ilM 


1 


Glotta 


Zeitschrift 


für  griechische  und  lateinische  Sprache 


Herausgegeben  von 


Paul  Kretschmer  und  Wilhelm  Kroll 


VIII.  Band 


6öttiii9en 

Vandenboech  und  Rupred^t 
1917 


3 


1^ 


Mr 


Univ.-Buchdrnckerei  von  E.  A.  Hnth,  Göttingen. 


Inhalt. 

Seite 

R.  Rödiger,  ßovXoum  und  ithf'lw 1 

Eduard  Fraenkel,  Das  Geschlecht  von  dies 24 

P.  Kretschmer,  Die  Ursache  des  Geschlechtswechsels  von  dies     ...      68 
Herbert  Petersson,  Beiträge  zur  lateinischen  Etymologie  (Fortsetzung). 

2.  pänus.    3.  cumerus 70 

F.  Hartmann,  *PrTm5ris 77 

P.  Kretschmer,   TJmbrisch  mefa  spefa 79 

J.  Bruch,  Lat.  hlatea,  halatro  und  genues.  hrata 83 

W.  Reeb,    Zur    lateinischen   Wortkunde.       1.    promittere    'versprechen'. 

2.  TccTTTj^  im  Lateinischen.     3.  peccare 85 

J.  Compernass,  Vulgaria.  1.  quia  'fürwahr,  sicher,  gewiß'.  2.  gremium 
=  tftbunal.  3.  adversus  'in  Hinsicht,  in  Übereinstimmung, 
gemäß'.  4.  Obliquus  futuri.  5.  repenfe  'sogleich'.  6.  pri- 
mitus  =  prius  'früher,  eher'.  7.  succedere  'einkehren'; 
SMccessio 'Einkehr'.  8.  duhitare 'fürehteri;  dubitatio"F\iTcht\ 
9.  derogare  'verleumden,  verhöhnen';  derogatio  'Verleum- 
dung'; derogator  "Verleumder'.  10.  vespere  (neutr.)  'Abend'. 
11.  virtus  "Streitmacht'.  12.  lihenter  habere  'nach  Wunsch 
sein,  gern  haben'.  13.  potiri  'genießen*.  14.  potior  'größer, 
schlimmer'.  15.  potius  =  magis.  16.  ordo  'Art  u.  Weise'. 
17.  patior  'bringe  es  über  das  Herz,  bin  im  stände,  kann 
mich  überwinden .  18.  similitudo  'Bildnis,  Figur'.  19. 
fomes  'Ursache,  Anregung,  Gelegenheit'.  20.  parcere  alictci 
c.  inf.  'gestatten'.  21.  appendere,  pensare  'wiegen,  schwer 
sein'.  22.  consulere 'fragen  .  23.  Reflexivum  statt  Medium. 
24.  se  mutare  'sich  bewegen'.  25.  excellens  'emporragend, 
hoch'.  26.  laxare  'freigeben,  gestatten'.  27.  exaggerare 
"reizen,  erbittern'.  28.  mdli  secundns.  29.  indutiae  'Unter- 
brechung, Aufschub,  Erholung,  Pause,  nachsichtige  Ge- 
währung'. 30.  plus  quam  beim  Elativus.  31.  Partizipium 
Futuri  Act.  statt  Passivi.  32.  Adverbielles  qui.  33.  rhi 
=  Relativpronomen.  34.  Habere  mit  Infinitiv  beim  Modus 
irrealis.      35.    Habere  statt  des  deliberativen  Konjunktivs       88 

P.  Kretschmer,   Mythische  Namen.    5.  Herakles 121 

Fr.  Vollmer,  lambenkürzung  in  Hexametern 130 

P.  Kretschmer,  Zwei  altlateinische  Inschriften  von  Capena      ....     137 


IV  Inhalt 

Seite 

G.  Sigwart,  Zur  etruskischen   Sprache.      1.   pute,  ptäeus,   und   tul(ar), 
tiiUin3.      2.    Etruskisches  und  Sumerisches.       3.  ftere,  ein 
etruskisches  Appellativum.     4.  Zur  Agramer  Mumienbinde     139 
0.  Lautensach,  Grammatische  Studien  zu  den  attischen  Tragikern  und 

Komikern  (Fortsetzung) 168 

G.  Wolter storff,  Artikelbedeutung  von  ille  bei  Apuleius 197 

M.  Niedermann,  Nachträge  und  Berichtigungen  zum  Thesaurus  linguae 

Latinae 226 

Max  Leopold  Wagner,  Das  Fortleben  einiger  lateinischer,  bzw.  vulgär- 
lateinischer Pferdefarbennamen  im  Komanischen,  insbeson- 
dere im  Sardischen  und  Korsischen 233 

Josef  Bruch,  Lat.  farfarus  „Huflattich" 238 

Fitzhugh,  The  Latin  Accent 241 

Fitzhugh,  Latin  Ehythm 243 

Fitzhugh,  Latin  Metrie 247 

Literaturbericht  für  das  Jahr  1914 

Paul  Kretschmer,   Griechisch 249 

Felix  Hartmann  und  Wilhelm  Kroll,  Italische  Sprachen  und 

lateinische  Grammatik 271 

Kegister.    Von  A.  Nehring 327 
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ßovXouai  und  t&(2,iü, 
eine  semasiologische  Untersuchung 

Es  besteht  ein  alter  Zwiespalt  der  Meinungen  über  die  unter- 
schiedliche Bedeutung  von  ßovloi.iai  und  td-eXw,  und  diese  Un- 
sicherheit dauert  an  bis  in  die  neueste  Zeit  unter  Philologen  und 
Sprachforschern. 

So  schien  es  mir  lohnend,  den  Gegenstand  durch  die  grie- 
chische Literatur  hindurch  zu  verfolgen,  und  die  rein  philologi- 
sche Frage  nach  dem  Bedeutungsunterschiede  der  beiden  Worte 
löste  sich  dabei  in  eine  Reihe  von  mehr  historischen  Fragen  auf. 
Ich  will  untersuchen,  welches  die  in  den  frühesten  Sprachdenk- 
mälern nachweisbaren  Bedeutungen  der  beiden  Wortstämme  sind, 
welche  Schattierungen  des  Wollens  sich  auf  diesem  Grunde  ent- 
wickeln und  wie  sie  sich  auf  die  einzelnen  Schriftsteller,  Literatur- 
arten und  Perioden,  nebeneinander  oder  im  Kampfe  miteinander, 
verteilen. 

Definitionen 

Der  Zwiespalt  in  den  Erklärungen  der  Lexikographen  und 
Herausgeber  der  Schriftsteller  über  die  Grundbedeutungen  von 
ßoiKof-tai  und  ed^flo)  ist  ein  vollständiger. 

Die  einen  (A)  behaupten ,  IdiXeiv  bezeichne  den  Entschluß 
des  Geistes,  ßovleoi^ai  den  Wunsch  des  Herzens;  die  anderen  (B) 
umgekehrt,  ßovXead^ai  bezeichne  das  Wollen  aus  Vorsatz  =  ent- 
schlossen sein,  bd-tXEiv  das  Wollen  aus  Neigung  =  geneigt  sein^). 

Zu  A  stehen  z.  B.  Passow  Handwörterbuch,  Benseler-Kaegi, 
Schmidt  Synonymik  3,  602 ff.,  Buttmann  Lexilogus,  Franke,  Stall- 
baum Plat.  Pol.  IV  437  B.  C  (s.  unten).  Dagegen  zu  B:  Pape 
Handwörterbuch,  EUendt-Genthe  Lex.  Soph. ,  Breitenbach  Xen. 
Kyr.  VIII,  7,  26  usw.  Am  treffendsten  zu  der  Frage  sind  nach 
meiner  Meinung  die  Ausführungen  von  Ilehdantz-Blaß  im  grammat. 
Index  zu  Dem.  Philipp.  Reden  4A  18H6.  Dort  heißt  es  zu  Ol. 
2,  202):  , Geneigtheit  der  Götter,  Entschluß  der  Athener  ist  die 
Voraussetzung  des  Erfolges.  Dies  nämlich,  die  (aktive)  Ent- 
schließung nach  Wahl,  ist  bei  ßocXo/uai,  wo  es  unterschieden  wird, 
hervortretend'. 

1)  So  nach  Vollbrecht  Xen.  An.  I,  3,  8  und  Westerniann  Dem.  Lept.  111. 

2)  ,3ox(t  J'  ffioiyf,  w  üvd'Qfs  '.4.,  ätl^tiv  ovx  iif  f4«xouv ,  ttv  oX  je  f^foi 
&^).ü)ai  xai   iutig  ßovljjai}f\ 
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2  Richard  Rödiger 

Bei  Plato  wird  die  Bedeutung  von  ßovlo/xai  an  3  Stellen  be- 
handelt, an  der  letzten  neben  td^eXio:  1)  Krat.  420  C,  wo  es  mit 
ßdlXu)  verknüpft  wird.  2)  Hör.  413  C  ßovktjoig  tcpeoig  /.letd 
Xoyov  OQ&ov'  oqeBis  evloyog'  cge^ig  ntstd  Xoyov  /.ard  cpvoiv. 
3)  Pol.  IV  437  B.  C.  Aq  ovv  .  .  y.ai  av  zö  ii^ilsiv  y.al  xo  ßov- 
Xead^aL  ov  navia  xd  xoiavra  tojv  havxiwv  dXXt]loig  ^et'qg  .  .; 
OLOv  del  xijv  xov  87tid^vf.ioivxog  il'vxrv  ov/l  rjxoi  eq^isad^ai  q^r]OELg 
€y,€ivov  ov  av  e/tid^v/uj],  ij  TtQoodyeo&ai  xovxo  o  av  ßovXtjxai  6i 
yeveod^ai  r^  av  'Kai)-^  ooov  ed-eXei  xi  ol  ungiod^rjvai,  sniveveiv 
xovxo  TtQog  avxTjV  wonsQ  xivog  Igtoccüviog  enoQeyof.ievrjv  avzov  xrjg 
yevioeiog;  k'yojys.  Wenn  dazu  Stallbaum  bemerkt:  „Ceterum  quod 
ed^iXeiv  et  ßovXeoi^ai  repetito  articulo  discernuntur,  discrimen 
utriusque  verbi  hoc  esse  constat,  ut  hoc  voluntatem  ab  animi  studio 
et  inclinatione  proficiscentem ,  illud  voluntatem  delibcratione  et 
consilio  nitentem  significet",  so  ist  das  ungefähr  das  Gegenteil 
von  dem,  was  ich  für  richtig  halte,  und,  wie  ich  meine,  auch  von 
dem,  was  bei  Plato  steht.  Denn  eniveveiv  wottsq  xivog  sqcdxcüv- 
xog  scheint  mir  deutlich  ein  passives  Geneigtsein,  auf  ein  Angebot 
einzugehen  (=  kd^eXeiv),  nicht  aber  ein  aktives  Vorgehen  auf 
Grund  von  Überlegung  und  Beschluß  zu  schildern. 

Interessant  ist  und  wohl  wert  hier  mit  in  Betracht  gezogen 
zu  werden  —  von  befreundeter  Seite  hin  ich  darauf  aufmerksam 
gemacht  worden  —  wie  der  Verfasser  von  ,L)ie  Welt  als  Wille 
und  Vorstellung'  durchaus  geschickt  und  mit  Verständnis  die 
griechischen  Wörter  des  Wollens  in  sein  System  eingepaßt  hat. 
Es  heißt  da  Neue  Paralip.  §  149  (Schopenhauers  handschr.  Nach- 
laß Bd.  IV  Reklam):  „Das  Primäre  und  Ursprüngliche  ist  allein 
der  Wille,  das  d^eXrjf.ia^),  nicht  ßovXrjoig^):  die  Verwechslung 
dieser  beiden,  für  welche  nur  Ein  deutsches  Wort  vorhanden,  ist 
Quelle  des  Mißverstehens  meiner  Lehre.  i^eXr^f^a  ist  der  eigent- 
liche Wille,  der  Wille  überhaupt,  wie  er  in  Tier  und  Mensch  er- 
kannt wird:  ßovXri  aber  ist  der  überlegte  Wille,  consilium,  der 
Wille  nach  erfolgter  Wahlbestimmung:  den  Tieren  legt  man  keine 
ßovXtj,  wohl  aber  i)^eXrjf.ta  bei:  weil  in  den  neueren  Sprachen  nur 
Ein  Wort  für  beide  ist,  so  sind  die  Philosophen  uneins,  ob  sie 
den  Tieren  Willen  beilegen  sollen,  oder  nicht:  die  es  zugestehen, 
denken  d-sXrji.ia,  die  es  leugnen  ßovXrj'^. 

1)  »^i.r]uc(  einmal  beim  Sophisten  Antiphon,  oft  im  Nov.  Test. 

2)  Bei  Eurip.,  Thuk.,  Plat.,  Aristot.,  Isai.,  Dem.,  zusammen  94  Beispiele. 
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Statistisches 


Statistik  ist  eine  gefährliche  Wissenschaft  und  führt  leicht 
zu  Irrtümern.  Doch  aber  erlaubt  sie  hier,  hofi'e  ich,  folgendes 
als  sicher  hinzustellen: 

1.  In  der  uns  erhaltenen  Literatur  ist  das  ältere,  ursprüng- 
lich alle  Schattierungen  des  WoUens  (bis  auf  eine?)  umfassende 
Wort  {e)»n(o. 

Homer  hat  zwar  38  Beispiele  für  ßovlof.iai,  aber,  wie  ich 
glaubhaft  zu  machen  versuchen  werde,  nur  in  der  einen  Bedeu- 
tung , lieber  wollen,  vorziehen,  wählen'.  Alle  anderen  Arten  des 
Wollens  werden  durch  {s)d-eho  (294  Beisp.  incl.  2  d-slio)  wieder- 
gegeben. Die  Hom.  Hymnen  (incl.  Batrach.  u.  Epigr.)  haben  4  ß. 
(Batr.  1)  neben  22  {e)i^.  (Batr.  1;  Ep.  1).  Hesiod  hat  1  ß.-^) 
neben  25  e^eho,  Pin  dar  1  seiner  Bedeutung  nach  unbestimmbares 
ß.  (frg.  Enk.)  neben  31  {ejd-.;  Bakchylides  kein  ß.,  aber  9  {l)&.; 
Aischylos  'd  ß.  neben  68  {s)d:  In  der  Anthol.  lyr.  stehen  d  ß. 
(-+-  1  jcQoßißovla  bei  Ion)  neben  52  {l)^.  Es  haben  nämlich 
Solon  und  Simonides  und  die  Skolia  je  1  /?.,  Theognis  4  ß.,  Ana- 
kreon  2  /?.,  Tyrtaios,  Archilochos,  Kritias,  Krates  je  1  ed^eXio, 
Theognis  24  i^.,  Simonides  2  kS.,  Fragm.  Carm.  pop.  3  s&.,  Solon  5 
ed^.  und  1  &eXw,  Anakreon  1  8&.  und  2  ^.;  dagegen  Semonides 
(Amorg.),  Alkaios,  Sappho  je  2  ^.,  Hipponax,  Phokylides,  Pratinas, 
Korinna  je  1  ^.  Von  den  Vorsokratikern,  bei  denen  17  ß.^) 
neben  25  {t)d-.  stehen,  hat  Herakleitos  nur  6  {e)'h,  Empedoklos  3 
{t)d-.,  Archytas  1  ^.  Dagegen  Pherekydes  vielleicht  1  ß.,  Anti- 
phon nur  1  ß  neben  7  (s)d-.  und  1  d^eXrnna,  dagegen  Demokritos 
7  ß.  neben  7  {l)d-.^);  Diogenes,  Prodikos,  Kritias  je  1  ß.,  Gorgias 
3  ß.,  Thrasymachos  2  ß. 

2.  Als  altertümlicherer  Ausdruck  ist  {s)9-€Im  das  von  den 
Dichtern  bevorzugte  Wort,  während  in  der  Prosa  ßovlofuai  schon 
von  Herodot  an  überwiegt.  Unter  Zurückdrängung  von  td^tXco 
breitet  es  sich  mit  der  Zeit  zusehends  aus,  so  daß  ed:  bei  Thu- 
kydides,  Isokrates  und  Lykurg  vollständig  und  fast  vollständig, 
nämlich  abgesehen  von  wenigen  formelhaft  erhaltenen  Wendungen, 
bei  Plato,  Lysias,  Andokides,  Aischines  und  Demosthenes  auf  die 
Bedeutung  ,bereit,  geneigt  sein'  beschränkt  erscheint. 


1)  Op.  647;  frg.  21,  5  Rzach.  ist  nur  ergänzt. 

2)  1  davon  nur  Konjektur  bei  Pherekydes. 

3)  Er  schrieb  in  ionischem  Dialekt.     Vgl.  Herodot. 
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Für  Homer  (Verhältnis  1  /S.  :  8  td-.),  Homer.  Hymnen  (1  :  5), 
Hesiod  (1:25),  Pindar  (1:31),  Bakchylides  (0:9),  Aischylos 
(1  :23),  Anth.  lyr.  (1  :  5),  sind  die  Zahlen  schon  oben  gegeben. 
Sophokles  hat  38 /?.  neben  102  («)^.i)  (3:8),  Euripides  170/?. 
neben  288  ^.*)  (3  :  5).  Wenn  schon  hier  die  Verschiebung  des 
Zahlenverhältnisses  zu  Gunsten  des  Prosalieblings  ßühlof-iui  Schlüsse 
auf  des  Euripides  Sprache  herausfordert,  so  läßt  Aristophanes 
mit  193  ß.  neben  63  [l)d:  (3  :  1)  keinen  Zweifel,  daß  wir  in  der 
Umkehrung  des  Zahlenverhältnisses  der  beiden  Stämme  eine  Folge 
der  Annäherung  der  Komödiensprache  an  die  Prosa  des  Volkes 
zu  erkennen  haben.  Bei  Theokrit  (Bion,  Moschos)  stehen  '6  ß.+  1 
dr^Xo(.iai  neben  44  {1)0:  (1  :  11), 

Dagegen  ist  das  Verhältnis  zwischen  ßov'kofxai  und  s&tla)  bei 
Herodot  etwa  wie  4  :  3  (247  ß.  189  «^.),    bei  Thukydides  wie 

5  :  1  (369  ß.  70  (e)^.),  bei  Xenophon  wie  3  :  1  (788  ß.  291  (g)^.), 
bei  Plato  etwa  wie  2:1  (976^.  527  {e)».).  Für  Aristoteles 
kann  ich  bei  der  Unvollständigkeit  meines  Materials  3)  Verhältnis- 
zahlen nicht  geben.  Gezählt  sind  235  ß.  33  {s)d:  Bei  dem  Redner 
Antiphon  ist  das  Verhältnis  1  :  1  (37  ß.  38  {€)d-.),  bei  Lysias 
10:3  (160  ß.  48  {a)».),  bei  Andokides  etwa  wie  4:1  (57  ß. 
15  {i)0.),  bei  Isokrates  etwa  wie  6  :  1  (295  ß.  52  (i)^.),  bei 
Isaios  wie  7:2  (92  ß.  26  (e)».),  bei  Aischines  10  :  3  (80  ß. 
24  («)^.),  beiDemosthenes  etwa  wie  3  :  1  (757  ß.  269  (i)^.),  so 
auch  bei  Hypereides  (18  ß.  5  {e)d:),  bei  Lykurg  3  :  1  (15  ß. 
5  {1)0:). 

Zum  Schluß  will  ich  nicht  vergessen,  ausdrücklich  darauf 
hinzuweisen,  daß  sich  später  wieder  das  Zahlenverhältnis  zwischen 
den  beiden  Stämmen  umkehrt  und  im  Neuen  Testamente  z.  B. 
1  :  6  (34  ß.  205  d-.)  ist,  ja  im  Neugriechischen  ,wollen'  überhaupt 
nur  noch  Ot'lsiv  heißt  (Blaß). 

Bedeutungseiitwiokelung 
von  ßovXofiai 
In  unseren  ältesten  Schriftdenkmälern,  bei  Homer,  aber  auch 
bei    Herodot    und    sonst    vereinzelt,    kommt    ßocXo/iiaL    mit    an- 
schließendem komparativischen  ij  vor.    Daraus  geht  ohne  weiteres 

1)  Davon  2  in  Ichneutai. 

2)  Davon  2  ß.  u.  3  ^9.  aus  Hunt,  Fragni.  pap. 

3)  Es  sind  benutzt  Index  Aristot.,  Politika,  de  arte  poetica,  Ilokntia 
lii&i^vaiwv  und  Zufälliges. 
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hervor,  daß  in  seiner  Bedeutung  ein  komparativer  Begriff  ent- 
halten sein  muß,  daß  wir  also  als  ursprünglichste  Bedeutung 
jlieber  wollen,  vorziehen,  wählen'  anzusetzen  haben i).  Einen  guten 
Eideshelfer  für  meine  Sache  habe  ich  an  Moritz  Haupt,  wenn  mein 
Kollegienheft  aus  dem  Sommer  1863  über  ,  Homers  Ilias'  nicht 
lügt.  Denn  da  steht  zu  Hom.  ^112  „ßovlo^ai  =  /.lälXov  ßov- 
Xo/Ltai  wie  117.  Die  Bedeutung  ist  überhaupt  die  ursprüngliche". 
Demnach  ist  ßovko[.tai  , wollen*  auf  Grund  einer  Bevorzugung, 
einer  Wahl,  einer  Entscheidung  für  das  Bessere,  aus  Überlegung^). 
Später  erst  hat  sich  die  Bedeutung  erweitert  zu  der  eines  allgemeinen 
Begehrens  und  mit  Vernachlässigung  des  subjektiven  Gefühlswertes 
zu  einem  Beabsichtigen.  Weiter  entwickelte  sich  aus  der  letzt- 
genannten Bedeutung  infolge  von  Einführung  lebloser  Subjekte 
das  gänzlich  farblose  und  gefühllose  ,bedeuten,  meinen',  wie  es 
sich  einmal  bei  Aristophanes^)  und  dann  oft  teils  mit  teils  ohne 
hinzugefügtes  Xtyeiv,  elvai,  drßovv  u.  a.  bei  Plato  findet*).  Auch 
Aristoteles  kennt  diesen  Gebrauch  und  hat  sich  darauf  fußend 
einen  eigenen,  philosophischen  Terminus  technicus  gebildet,  über 
den  noch  gesondert  zu  sprechen  ist  (s.  p.  10  f.). 

ßovXo(.iai  jlieber  wollen,  vorziehen,  wählen' 

ßovlojxai   rj   kommt   bei    Homer    in   10   Fällen    vor:    ^  117. 
^  319.  P  331.   W  594.  y  232.  A  489.5)  ^  350.  tt  106.  q  81.  404. 


1)  Vgl.  über  andere  Verba  komparativen  Sinnes  Kühner,  Ausf.  griech. 
Gr.  II.  2  p.  303:  ,ä^xfa»ai  r]  Plat.  Phil.  63  B.  Lys.  10,  21.  alQeTa^ac  ri 
Lys.  2,  62.  Xen.  Ag.  4,  5.  Dem.  2,  22'.  Aber  auch  Soph.  Phil.  1100  mit 
Genet.  comp.   (Fränkel,   Ind.  F.  28,  238)  u.  Anth.  Pal.  Jacobs  II  p.  40  rt~ 

2)  [Die  Grundbedeutung  von  \ßovlofx.ai ,  die  sich  dem  Verf.  ergibt, 
stimmt  zu  den  Ausführungen  und  der  Etymologie,  die  ich  Glotta  III  160  fiF. 
vorgetragen  habe,  wonach  dem  Wortkern  ßov).-  die  Bedeutung  des  Vorsta- 
diums von  Wollen,  des  Überlegens,  Erwägens,  sich  Beratens,  Entschließens 
zukam.  Etwas  wollen  auf  Grund  einer  Wahl  zwischen  verschiedenen  Mög- 
lichkeiten heißt  es  lieber  wollen  als  die  anderen  Möglichkeiten.  Aber  dieser 
komparativische  Begriff  tritt  doch  nur  hervor,  wenn  man  an  die  anderen 
Möglichkeiten  denkt.  Daher  bedeutet  zwar  ßovkaa&ui  rj  .  .  .  , lieber  wollen 
als  .  .  .',  aber  ßovleafha  allein  nur  .wollen',  es  sei  denn,  daß  man  sich 
andere  Möglichkeiten  noch  dazu  denken  kann.     P.  Kr.] 

3)  Ekkl.  753  r(  rü  axtvÜQut  tuvtI  ßovXfTui. 

4)  Z.  B.  Phaid.  105  C.     Krat.  395  B.  u.  a. 

5)  Zitiert  bei  Plato  Pol.  VII  516  D.  Ist  hier  etwa  ,y«i  otiovv  av 
Titnovitivai  uülJiov'  zu  streichen? 
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Ferner  Hom.  Hymnen  Ap.  Pyth.  80.  ivü^a  rig  dv&QtJ/ccov  ßovXrj- 
aetai  elavQaaoO-ai  aq^iaza  x  Evnolr^xa  %al  io'/.vrc6diov  -/.xv/cov 
%miiov  T[  viiov  TS  f.ityav  re  y.al  y{,Trj{xaxa.  Anth.  Lyr.  Theognis  145 
ßovXeo  d'  Evasßtcov  oXlyoig  avv  xQr'ji.iaoiv  or/.eiv  rj  ^cXocteIv.  Eurip. 
Andr.  351  /coaag  av  svvag  d^vyattQ  r]öiy(.rjf.ievt^v  ßovXoC  av  evQEiv 
Tj  7rad^€iv  ayio  Xeyio;  Dann  Herodot  III,  40,  8  /.al  /.cog  ßovlo/xai  .  .  . 
diacpegeiv  xov  aitöva  IvaXXä^  TtQTJaaiov  tj  evrvxfeiv  xd  Ttavxa. 
III,  124,  10  ßnvXeoS-ai  yccQ  TiaQ^sveveod^ai  nkeio^)  y^Qovov  rj  xov 
TcazQog  loxsQtod-at.  Endlich  Lysias  21,  22  otx  oiö^  ovoxivag  tj 
vfxäg  sßovXi^ifriv  jrsql  tf-iov  dr/.aaväg  y€V€ad:ai,  wo  ich  allerdings 
entweder  ,aV2)  cilXovg  vor  yy  einsetzen  möchte  oder  ouaxivag  als 
ovoxLvag  ällovg  verstehen  möchte,  so  daß  rj  hierzu,  nicht  zu  ßov- 
lofiaL  zu  konstruieren  wäre.  Weniger  Gewicht  haben  die  Stellen 
Plutarch  Luk.  c.  8  wg  fVa  ßovXoix'  av  i/,  Ttoksf-iitov  ocooai  '^Pio- 
f^alojv  rj  7cdvTa  laßeiv  xd  xuJv  ttoIsixiojv.  Anth.  Pal.  Jacobs 
II,  96,  1,  6  C^vxi7cdxQ0v)  ßovXoifxrjv  (5'  av  eyioye  rciEiv  rcaqd.  xovöe 
■/.vTxeXlov  'iv  fxovov  ry  Ttaqd  oov  yiXia  JJrjyaGidog.  Aelian  de  nat. 
an.  XVII  epil.  p.  973  Gron.  ßovloii.ir]v  yccg  av  fidd^Tqi.ia  sv  yovv 
rceTtaiÖEvfAkvov  rieQiyeveoO^ai  /.wl  ?j  xd  aöof-ieva  xiov  rtaw  rrXovoiiov 
XQTifxaid  x€  df.ia  '/.al  y.x'^fxaxa^). 

Das  sind  zusammen  mit  den  Homerischen  Beispielen  20  Fälle 
von  ßovXo/uat,  rj  .vorziehen,  lieber  wollen'. 

Aber  auch  ohne  daneben  stehendes  ij  ist  diese  Bedeutung 
nachzuweisen.  An  erster  Stelle  nenne  ich  3  Fälle,  in  denen  diese 
Bedeutung  in  der  begleitenden  Präposition  ihre  Stütze  hat.  So 
in  ftQO  bei  7tQoßsßovXa  Hom.  A  113,  Anth.  Lyr.  Ion.  8,  3  und 
später.  In  dvxi:  Anth.  Lyr.  Theogn.  188  aAA'  dcpvedv  {ävöga  yvvi^) 
ßovXexai  dvc^  dyad^ov.  In  7tQ6:  Herdt.  YII,  152,  16  ttüv  örj  ßov- 
kofisvot  0(fioL  sitae  tiqö  xrjg  7caQE0vorig  Xvmqg. 

Ferner  möchte  ich  alle  Beispiele  von  ßoikonat  bei  Homer, 
abgesehen  von  dem  schon  von  Zenodot  beanstandeten  d  353,  für 
die  Bedeutung  , lieber  wollen'  in  Anspruch  nehmen.  Sicher  scheint 
mir  diese  Bedeutung  A  112.  /'  41  =  X  '6'S6  =  v  316.  l  96. 
Wenn  wir  dann  H  21.  N  347.  JT  121.  f"  682  ßovXexo  vh.riv  und 
0  204*)  ßovXEO  viy.r]v  m\t  P 'd^l^)  vergleichen,  so  werden  wir  auch 
diese  5  Stellen  der  Bedeutung  ,lieber  wollen'  zuzählen,  wenn  auch 
an  der  letzton   die  Übersetzung   durch  ,wünpchcn'    voll  befriedigt. 

1)  ndvia?  2)  add.  Bekker. 

3)  Zitiert  bei  Pflugk  Eur.  Andr.  351. 

4)  La  Koche  ,eiit.scheide  dich  für  den  Sieg'. 

5)  rffjiv  ()'f   Zfvi  ti^v  TioAi'  ßvvkfTca  rj  ^fctvaoiaiv  vixrjv. 
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An  die  letztgenannten  Stellen  klingt  wieder  JßovksTo  y.vöog  og^^ai. 
A  79.  M  174  =  O  596.  6  275  (Kqoviojv,  Zevg,  Saiiuov)  deutlich 
an  und  ist  wohl  kaum  davon  zu  trennen.  Schließlich  ist  diese 
Bedeutung  zulässig  und  durch  die  Übersetzungen  der  Erklärer 
zum  Teil  bestätigt  O  51.  ß  39.  a  234.  y  143.  o  21.  88^)  tt  387.«) 
Q  187.  22S.  a  3(34  (fast  =  q  228).  Weniger  deutlich  sind  A  G7 
(etwa:  ,ob  er  nicht  gegen  Empfang  von  Opfern  vorzieht')  und 
ß  226,  wo  ich  das  Komma  hinter  Tsd^vd^ievai  setzen  und  über- 
tragen möchte:  ,wenn  mir  aber  bestimmt  ist  zu  sterben,  so  ziehe 
ich  vor  bei  den  Schiffen  der  Achaier  zu  sterben.  Denn  usw.'  Die 
Bedeutung  , bereit  sein',  auf  die  man  verfallen  könnte,  ist  ßovlofiai 
fremd  (s.  p.  13  f.). 

Was  nun  die  Schriftsteller  außer  Homer  angeht,  so  meine 
ich,  darf  man  auch  bei  ihnen  in  den  Formen  von  ßovXni.i(xi  viel- 
fach Spuren  der  ursprünglichen  Bedeutung  , lieber  wollen,  wählen, 
sich  entscheiden  für'  feststellen,  wenn  sie  auch  nicht  die  einzig 
mögliche  ist. 

Die  Homerischen  Hymnen  haben  von  ß.  außer  dem  oben 
zitierten  ßovlof.iaL  r/  noch  2  Beispiele.  Davon  scheint  mir  Ap. 
Pyth.  355  als  Übersetzung  deutlich  ,sich  erwählen'  zu  verlangen, 
Aphr.  153  aber  neben  den  Versen  150  —  152  überhaupt  keine  im 
Zusammenhange  befriedigende  Erklärung  zuzulassen.  Batrach.  72 
ist  , lieber  wollen'  gleich  gut  oder  sogar  besser  als  ,wünschen'. 
Hesiods  einziges  Beispiel  läßt  nur  , wünschen'  als  Übersetzung 
zu.  In  der  Anth.  Lyr.  rechne  ich  außer  Theogn.  188  (s.  oben) 
auch  Simon.  87,  3  hierher,  während  Anakr.  6,  2  ,wünschen'  voll 
genügt.  Bei  Aischylos  ist  , wählen,  sich  entscheiden  für'  deut- 
lich Prom.  870  und  wohl  auch  Pers.  214  anzunehmen.  Prom. 
933  liegt  das  allgemeinere  »herbeiwünschen'  näher.  Bei  Sophokles 
schimmert  , wählen,  für  besser  halten'  noch  vielfach  durch.  Man 
prüfe  besonders  Ai.  681.  765.  Ant.  1053.  1168.  OT.  1057.  OC. 
1183.  Trach.  486.  1223.  El.  337  und  mit  beistehendem  i^aXlov 
Ai.  1314.  Phil.  94.  Trotzdem  bei  Euripides  sich  das  Beispiel 
für  ßouXo/.iai  i'  findet,  ist  im  übrigen  die  Grundbedeutung  des 
Wortes  viel  verwaschener  als  bei  Sophokles,  und  nur  selten  klingt 
, vorziehen,  wählen'  einigermaßen  deutlich  an,  so  Bakch.  276. 
Hkb.  1206.  El.  397.  llkld.  330.  Man  kommt  so  auf  den  Gedanken, 
daß  das  vereinzelte  ßovXo/^ai  tj  nicht  etwa  auf  einem  lebendigeren 
Gefühl   für  die  Grundbedeutung   erwachsen    ist,    sondern    nur  ein 

1)  Ameis-Hcntze  ,will  doch  lieber'. 

2)  Faesi   —  fiüXlov  ßovltaOt. 
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Wagnis  des  Dichters  iu  Anknüpfung  an  die  älteren  Muster  dar- 
stellt. Hat  sich  doch  derselbe  Dichter  vielleicht  sogar  zu  einem 
in  der  älteren  Literatur  einzig  dastehenden  d^ilo)  tj  verstiegen  (s. 
p.  20).  Bei  Aristophanes  ist  die  ursprüngliche  Bedeutung 
schon  ganz  verblaßt,  wie  am  deutlichsten  die  erwähnte  Verwen- 
dung Ekkl.  753  beweist.  Doch  erwäge  man  Wölk.  1129.  1336. 
Fried.  925.    Lys.  136. 

Unter  den  Prosaikern  tritt  die  Bedeutung  »vorziehen,  sich 
entscheiden  für'  am  deutlichsten  beiHerodot  hervor  (s.  oben  ß. 
mit  iq  und  tiqÖ).  So  gestützt  durch  ^iccXlov  findet  sich  ß.  an  8 
Stellen,  durch  o/.OTEQog  an  7  Stellen,  aber  auch  ohne  solche  Stütze 
z.  B.  II,  15,  1.  87,  2.  III,  119,  16.  V,  109,  6  (vgl.  109,  5  u.  10). 
Ferner  vielleicht  I,  126,  20.  22.  VI,  11,  8.  VII,  lOd  1.  VIII,  140«  7. 
Im  ganzen  habe  ich  mir  35  Stellen  angemerkt.  Darunter  einige 
in  einem  y,rjQvyfxa,  einer  Redeform,  in  der  sich  nach  meiner  Mei- 
nung ßoiXoi-tai  iu  seiner  ursprünglichsten  Bedeutung  formelhaft 
erhalten  hat,  wie  II,  134,  18.  VII,  134,  10.  Darüber  mehr  im 
Folgenden  bei  Thukydides.  Bei  ihm  möchte  ich  ß.  in  seiner 
ältesten  Bedeutung  verstehen  und  zwar  mit  daneben  stehendem 
^ällov  I,  34,  2.  69,  4.  140,  4;  mit  oTCOTtQovq  I,  40,  2;  ohne  Stütze 
II,  94,  1.  III,  96,  2.  IV,  10,  1.  36,  1.  V,  46,  3.  49,  4.  76,  2. 
VI,  79,  2.  82,  4  (9  Fälle).  Ferner  in  14  Fällen,  wo  ß.  als  formel- 
haft gewordener  Ausdruck  in  einem  7,rQvyf.ia,  das  von  den  Ange- 
rufenen die  Entscheidung  zwischen  zwei  Möglichkeiten  fordert, 
vorkommt  oder  auch  in  einem  dieser  Form  nachgebildeten  ab- 
hängigen Fragesatze  mit  el.  So  II,  2,  4.i)  III,  52,  2.  IV,  37.  V, 
115,  1.  VII,  3,  1.  82,  1;  auch  IV,  26,  3.  30,  3.  114,  1.  V,  2S,  1. 
38,  2.  41.  2.  VI,  27,  2.  51,  5  (bezw.  das  obige  V,  49,  4).  Daß  iu 
den  letzten  14  Fällen  die  Bedeutung  ,bereit  sein',  die  ja  nahe  zu 
liegen  scheint,  aber  sonst  nirgends  als  zwingend  nachzuweisen  ist, 
anzusetzen  sei,  bestreite  ich  teils  auf  Grund  der  Vereinzelung 
dieser  Fälle,  teils  weil  man  erwarten  müßte,  daß  dann  irgendwo 
einmal  Id-tlio^)  in  diesen  Formeln  auftauchte.  Bei  Xenophon 
habe  ich  mir  23  Fälle  angemerkt,  wo  ,vorziehen'  in  Frage  kommt. 
Mit  ^äXXov  Kyr.  V,  5,  26.  29.  VI,  4,  6.  Hell.  VI,  3,  12.  Mem. 
II,  5,  3.  Apol.  28;  mit  TtoTsgov-rj  Kyr.  I,  3,  15  (bis),  VII,  1,41; 
Hell.  III,  2,  1.  9  (aufgenommen  durch  eiXsTO  und  eXofxivov);  mit 
onoTBQOv  Kyr.  VIII,  3,  7.     Hell.  I,  7,  23;   mit  bYte  —  «Ire  Kyr. 

1)  Kai    KVTflTKV    6    xfjQv'^^    ilTlS    ßovXSTKl    .   .     iV/dflCC^ftV,    Tl&tad-Ut   TU    OTlka 

, vorziehe,  der  solle  .  .'. 

2)  70  Beispiele  bei  Thuk.,  immer  als  ,bereit  sein'. 
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III,  2,  13  (dahinter  aiQijo^e);  mit  fiiv  —  ös  {(.livioi)  An.  III,  1,  25. 
Kyr.  IV,  5,  47.  Hell.  V,  4,  60  (bis).  VI,  3,  13  (bis);  mit  daueben- 
stehendem  aigeio^ai  An.  II,  6,  6.  Hell.  VII,  4,  7;  ohne  Stütze 
Kyr.  VI,  1,  33.  Bei  den  Vorsokratikern  kommt  höchstens 
Demokr.  B.  118  (407,8)  mit  stützendem  näXlov  in  Betracht.  Bei 
Plato  habe  ich  nur  41  Fälle  unter  977  ß.  gezählt,  wo  ,vorziehen, 
wählen'  noch  durchschimmert.  Davon  nur  drei^)  ohne  stützendes 
Ei  (xtv  —  eI  de,  uxe  —  eite,  TtoTsgov  —  ij,  bnoxEQog,  fj.äXXov,  nqo- 
regov*).  Doch  will  ich  ausdrücklich  bemerken,  daß  hier  ebenso 
wie  bei  Xenophou  überall  mit  , wünschen'  auszukommen  ist.  Bei 
Aristoteles  habe  ich  aus  meiner  unvollständigen  Sammlung') 
nur  bei  Mfi  10.  108Gb  19  und  Pol.  Ath.  c.  11,  2  an  ,vorziehen' 
gedacht.  Von  den  Rednern  hat  Antiphon  5,  50  ein  Beispiel,  das 
,vorziehen'  zu  fordern  scheint,  außerdem  zwei  weniger  deutliche 
1,  13.  4  ß  8.  Bei  Lysias  kommt  abgesehen  von  ß.  rj  (s.  oben 
p.  6)  ,vorziehen'  in  16  Fällen  in  Frage,  und  zwar  9  mit  stützen- 
dem fx&klov,  3  mit  OTtoTsgog,  außerdem  1,  19.  6,  13.*)  33.  12,  8 
(■KT^QVYficc?).  Bei  Andokides  gehören  vielleicht  hierher  1,  122. 
3,  30.5)  2,  7  (bis).  Isokrates  hat  zehn  Fälle,  die  in  Betracht 
gezogen  werden  können.  Davon  mit  fiäXlov  4,  mit  eYze  —  sIts  2, 
mit  OTtoTegog  1,  außerdem  5,  9.  9,  75  {aiQOVf.ievoLg  gegenüber). 
17,  28.  Bei  Isaios  und  Aischines  schien  sich  mir  nirgends  die 
Bedeutung  ,vorziehen'  zu  empfehlen.  Bei  Demosthenes  habe 
ich  28  Fälle  angemerkt,  wo  ,lieber  wollen,  wählen'  empfehlens- 
wert scheint,  und  zwar  mit  f.ia^Xov  8,  tcoteqov  —  iq  2,  onoTEQog  4, 
l^iv  —  de  4,  ELTE  —  eI'te  3,  außerdem  16,5.  19,  115.  138.  341.  25, 
30.  44.  58,  136).  Bei  Hypereides  und  Lykurg  findet  sich  nichts 
Hierhergehöriges.     Ebensowenig  im  Neuen  Testament. 

ßovXof^ac  »wünschen,  beabsichtigen' 
Während  also  nach  meiner  Meinung  sämtliche  Beispiele  von 
ß.  bei  Homer  der  Bedeutung  , lieber  wollen,  wählen'  angehören 
und  auch  die  vier  in  den  Hom.  Hymnen,  abgesehen  von  Aphr.  153, 
diese  Deutung  zulassen,  kann  das  einzige  Beispiel  bei  II es i od') 
nur  als  ,wünschen'  verstanden  werden. 

In  der  Authologia  Lyr.  (9,1)  finden  sich   5  Beispiele,   die 


1)  Phaidr.  229  B.    236  D.    Tim.  26  A. 

2)  Nora.  XI  925  E.  3)  S.  p.  4  Am.  4)  Vgl.  19,  54. 

5)  Beachte  tllöfitd^a. 

6)  Voemel  übersetzt  ,malit'    uml   braucht  ,mallo'   auch    wiederholt   an 
den  28  Stellen.  7)  Op.  647. 
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als  ,wünschen'  zu  deuten  siud,  eius  (Sol.  2,  6)  als  , beabsichtigen*. 
Von  den  3  Beispielen  des  Aischylos  ist  siclier  eins  , wünschen', 
vielleicht  auch  zwei.  Bei  Sophokles  (38/?.)  lassen  sich  28  Bei- 
spiele durchaus  befriedigend  als  , wünschen*  verstehen,  während  in 
den  übrigen  10  die  Bedeutung  , beabsichtigen'  überwiegt  i).  Bei 
Euripides  (168/?.)^)  finde  ich  129  Beispiele  mit  der  Bedeutung 
, wünschen',  während  die  übrigen  36  sich  mehr  der  von  ,beabsich- 
tigen'  zuneigen.  Bei  Aristophanes  (196;?.)  gehören  158  Bei- 
spiele zur  Bedeutung  , wünschen',  37  •  zu  ,beabsichtigen'.  Darunter 
Ekkl.  753  (s.  oben  p.  5).  Die  drei  Beispiele  von  Theokrit  und 
sein  drjXofj^ai^)  gehören  wohl  zu  , wünschen'.  Bei  Herodot  (247  ß.) 
rechne  ich  132  Fälle  zur  Bedeutung  , wünschen',  während  in  76 
schon  mehr  oder  weniger  , beabsichtigen'  anklingt,  aber  allerdings 
nur  in  einem  Falle*)  man  sich  durch  diese  Bedeutung  vollständig 
befriedigt  fühlen  möchte.  Zu  diesem  Befund  stimmt  gut,  daß  der 
andre  Vertreter  für  das  deutsche  Wollen  ed^elto  bei  Herodot  in 
zahlreichen  Fällen  mit  der  Bedeutung  ,beabsichtigen,  bedeuten' 
auftritt  (s.  p,  17).  Bei  Thukydides  (369,1)  stehen  neben  237 
Beispielen  für  ,wünschen'  109  für  ,beabsichtigen'.  Im  Einklang 
damit  fehlt  bei  id-eh»  diese  Bedeutung  ganz.  Xenophon  (788,?.) 
hat  527  Beispiele,  bezw.  550  (s.  oben  p.  8),  für  , wünschen'  neben 
238  für  jbeabsichtigen'.  Bei  den  Vorsokratikern  (17  ß.,  aber 
1  bei  Prodikos  unbestimmbar)  habe  ich  7  Beispiele  für  »wünschen' 
und  9  (aber  1  bei  Pherekydes  ist  nur  Konjektur)  für  , beabsich- 
tigen' gezählt.  Bei  Plato  (976  ß.,  davon  2  unklar)  finden  sich 
711,  bezw.  752  (s.  oben  p.  9)  Beispiele  mit  der  Bedeutung  »wün- 
schen' neben  222  für  ,beabsichtigen'.  Unter  letzteren  25  mit  un- 
persönlichem Subjekt,  die  unter  Ausschaltung  jeder  Andeutung 
von  Wahl  oder  Wunsch  entweder  mit  Zusatz  von  leysiv,  drjlovv, 
orifAaiveiv ,  slvai  , abzielen  auf  etwas'  oder  ohne  solchen  Zusatz 
einfach  , bedeuten'  ausdrücken  (vgl.  bei  Aristoteles).  Auch  hier 
fehlt  entsprechend  bei  sd-eXio  die  Bedeutung  , beabsichtigen',  wenn 
ich  nicht  irre,  ganz. 

Von  den  in  meiner  Sammlung  aus  Aristoteles^)  zusammen- 
gebrachten 235  Beispielen  gehören  106,  bezw.  108  (s.  p.  9)  zur 
Bedeutung  , wünschen',  43  lassen  neben  »beabsichtigen'  noch  ,wün- 


1)  Ai.   681.   765.     CT.  1057.     00.  732.     El.   1100.   1259.     Trach.  486. 
Auch  CT.  1077.     00.  464.  1209. 

2)  Davon  2  unverständlich  und  ein  ß  rj. 

3)  Id.  5,  27.  22,  162.  28,  15.     Epigr.  23,  4  (25,  4). 

4)  VI,  85,  9.  5)  S.  p.  4. 
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sehen'  durchschimmern  und  30  weisen,  zum  Teil  verbunden  mit 
Uyeir,  orji-iaivsiv  u.  dgl.,  das  schon  bei  Plato  besprochene  unper- 
sönliche ,auf  etwas  abzielen,  bedeuten'  auf.  Dieses  ß.  aber  er- 
scheint endlich  in  49  Beispielen  bei  Aristoteles  zu  einem  eigenen 
Terminus  technicus  entwickelt  mit  der  Bedeutung,  ,die  Tendenz 
haben,  seiner  Natur  nach  verlangen'.  Bonitz  hat  im  Iudex  Aristot. 
für  diesen  Gebrauch  vun  ß.  45  Beispiele  zusammengebracht.  Davon 
meine  ich  eins')  zur  Bedeutung  , wünschen'  ziehen  zu  müssen, 
habe  aber  noch  5  neu  hinzufügen  können:  U  1259b  6.  1261b  12. 
7j£  1242b  3G.  Zfi  669b  31.  Zy  777b  18.  Die  Entwickelung  zu 
diesem  Term.  techu.  geht,  wie  schon  angedeutet,  aus  von  der  Be- 
deutung ,bedeuten,  meinen'  nach  unpersönlichen  Subjekten,  z.  B. 
yivog,  ftfQog,  ?y6yog,  rrävca,  ro  aKoüaiov,  und  oft  tritt  noch,  um 
die  Richtlinie  der  Bedeutung  festzulegen,  eine  stützende  Form 
von  (pvaig  dazu^).  Bonitz  umschreibt  diese  Bedeutung  von  ß.  so: 
,,saepe  per  ßoülevai  slvai'^)  significatur,  quo  quid  per  naturam 
suam  tendit,  sive  id  assequitur  quo  tendit,  sive  non  plane  et 
perfecte  assequitur".  In  den  lateinischen  Übersetzungen  findet 
sich  ein  buntes  Durcheinander  von  Ausdrücken  verwendet,  z.  B. 
sua  natura  esse  requirit,  videtur  esse,  videtur  eo  referri  ut,  pro- 
prium est  ut,  conatur,  solet.  Auch  im  Deutschen  wird  man 
sich  verschiedener  Ausdrucksweisen  bedienen  müssen,  um  dem 
griechischen  Worte  gerecht  zu  werden,  wie  , etwas  bedeuten,  seinem 
Wesen  nach  etwas  sein  wollen,  es  liegt  in  der  Natur  eines  Dinges 
u.  a.'.  Man  prüfe  z.  B.  ai  7.  447b  10;  Zya  18.  724a  17;  H&  12. 
UGOb  27.    004.  212b   18;    Hei.   1132a  21;    H»  12.   1160b   18. 

In  den  lateinischen  Übersetzungen  spielt  ,solere'  eine  große 
Rolle.  Doch  sei  ausdrücklich  bemerkt,  daß  ich  ein  klares  Beispiel 
für  ßovXouac   =   ,ptiegen'  nicht  habe  finden  können. 

Von  den  Rednern  hat  Antiphon  (33  ß.)  fast  gleich  viele 
Beispiele  für  , wünschen'  und  für  , beabsichtigen',  nämlich  17  bezw. 
18  und  15;  doch  schimmert  bei  den  letzteren  noch  in  vielen  Fällen 
(8?)  ,wünschen'  deutlich  durch.  Bei  sO^elio  hat  die  Bedeutung 
, beabsichtigen'  nur  Antiphon,  sonst  keiner  von  den  Rednern.  Bei 
Lysias  (160  ß.)  stehen  77  bezw.  94  (s.  p.  9)  Beispiele  für  ,wün- 


1)  Zn  714b  18. 

2)  Unter  den   49   Beispielen    14 mal    ifioig,   2  ifvati,   2  (fiesiv,    1  xain 

3)  ßovXtiui  mit  tivun  '24 mal;  mit  anderen  Inünitiven:  18;  ßovkoviai 
mit  fivui:  2;  anderen  Inf.:  2;  ßuvXta&ai:  1,  -kofx^vr]:  1,  -kou^vwi':  1,  sämt- 
lich mit  andern  Inf.     Im  ganzen  49. 
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sehen'  neben  6(3  für  ,beabsichtigeu',  von  denen  26  das  persönliche 
Wünschen  noch  deutUch  durchfühlen  lassen.  Andokides  hat  25 
bezw.  29  , wünschen'  neben  28  , beabsichtigen',  von  denen  17  einem 
Wünschen  noch  nahe  stehen.  Isokrates  (294  ß.)  weist  126  Bei- 
spiele bezw.  130  für  , wünschen'  und  164  für  .beabsichtigen'  auf, 
von  denen  aber  nur  80  ganz  ohne  Andeutung  eines  Wunsches 
sind.  Isaios  (92 /S.)  hat  gleich  viel  Beispiele  für  ,wünschen'  wie 
für  .beabsichtigen'.  Nur  bei  14  der  letzteren  aber  scheint  nüch- 
terne Absicht  ohne  Andeutung  eineö  Wunsches  zu  verstehen  zu 
sein.  Aischines  (80/:?.)  hat  38  Beispiele  für  .wünschen'  und  42 
für  .beabsichtigen',  bei  denen  allen  aber,  etwa  16  ausgenommen, 
sich  gleichzeitiges  Wünschen  noch  verspüren  läßt.  Bei  Demo- 
sthenes  (757  ß.)  stehen  388  bezw.  412  Beispiele  für  .wünschen* 
neben  345  für  .beabsichtigen',  von  denen  157  noch  .wünschen' 
durchschimmern  lassen.  Hypereides  (18  ß.)  hat  17  Beispiele  für 
,wünschen'  und  nur  eins  für  .beabsichtigen'  (wünschen?).  Lykurg 
(15/1)  hat  11  Beispiele  für  .wünschen'  neben  4  .beabsichtigen', 
von  denen  nur  eins  ohne  Andeutung  eines  gleichzeitigen  Wunsches 
ist.  Im  Neuen  Testament  (34/?.)  stehen  15  Beispiele  für  ,wün- 
schen'  bezw.  18.  wenn  man  die  3  Fälle  hinzurechnet,  wo  ß.  nahe 
an  .befehlen'  streift^),  neben  16  Beispielen,  in  denen  mehr  oder 
weniger  zwingend  .beabsichtigen'  hervortritt.  Nur  zwei  sind  ohne 
jede  Andeutung  eines  Wunsches. 

Um  Mißdeutungen  zu  vermeiden,  stelle  ich  hier  ausdrücklich 
fest,  daß  ich  mir  voll  bewußt  bin,  auf  wie  schlüpfrigem  und  sub- 
jektivem Gebiete  ich  mich  bei  der  Grenzscheidung  zwischen  Wunsch 
und  Absicht  bewege.  Aber  trotzdem  hielt  ich  es  für  die  Beur- 
teilung der  Bedeutungsbewegung  des  Wortes  für  nützlich  einen 
Versuch  der  Feststellung  in  diesem  Grenzgebiete  zu  machen. 

ßovXofxaL  als  Hilfsverbum  zur  Bildung  des  Futurums 
Daß  aus  der  Bedeutung  .beabsichtigen'  bei  den  Verben  des 
WoUens  leicht  eine  Verwendung  fließt,  die  sie  einem  Hilfsverbum 
zur  Bildung  des  Futurums  nahe  rückt  oder  gleichstellt,  wie  es  im 
Englischen  geschehen  ist,  oder  etwa  bei  unserem  .was  will  das 
werden'  oder  stellenweise  im  Neugriechischen,  das  ist  an  sich  ver- 
ständlich und  läßt  sich,  wie  ich  meine,  auch  im  Altgriechischen 
sowohl  für  ßovXo^ai  wie  für  Id-iXo)  nachweisen. 

Als  Fälle  dieser  Art  habe  ich  mir  für  ß.  ^)  angemerkt :  Anth. 

1)  Phil.  1,  12.     I  Tim.  2,  8.  5,  14. 

2)  Wo  nichts  anderes  angegeben:  1  pers.  s.  Praes.  Ind. 
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lyr.  Sol.  2,  6  (/^ouAoviraO;  Soph.  OC.  464;  Eur.  Iph.  A.  335.  378 
Ar.  Ritt.  1232.     Wölk.  78.  1212.    Wesp.  13911.     Lys.  1128.     Plut 
288.   764.  770;   Thuk.  VI,  64,  5.   VII,  73,  1    {-XovTai,   -iTJoerai) 
Lys.  10,  15.    12,  92.    13,   38.  62.  19,  55.  22,  1.  26,  16.   30,  31 
Andok.    I,  106.  130.    4,    10.  31    (-Xea^s).   41;   Isokr.  4,  73.  5,  1 
12,  6.  15,  311.  18,  41);  Isai.  1,  17.  2,  5.  13.  38.  3,  40.  7,  10.  43 
9,  30;   Aischin.  (Reiske)   III  p.  33  (bis).    68.   104.    108.  231.  244 
(bis).  247.  324  (bis).  394.  569  (bis).  609.  610;  Demosth.  95  Fälle 
z.  B.  18,  17.  53.  95.  102.  199.  211.  270.  19,  9.  29.  177.  315.  25,  20 
(-Aerat).  44,  30  (-A6^<e^a);  Hypereides  hat  ein  unsicheres  Beispiel^); 
Lyk.  20.  36.  46.  83.   102.   146;   Antiphon,  desgleichen   Plato   hat 
nichts. 

ßovloficu  , bereit  sein' 

Es  gibt,  wie  nicht  anders  zu  erwarten,  Fälle,  in  denen  man 
an  diese  Bedeutung  denken  kann,  oder  wo  sie  sogar  nahe  zu  liegen 
scheint.     Aber  zwingend  sind  sie  sämtlich  nicht. 

Bei  Euripides,  der  allerlei  wagt,  wäre  ß.  am  ehesten  in  dieser 
Bedeutung  zu  erwarten,  und  in  der  Tat  scheint  Med.  7263)  ^bereit 
sein'  zu  fordern.  Aber  erstens  läßt  die  Negation  die  Grundbe- 
deutung überhaupt  nicht  recht  scharf  hervortreten  —  man  hört 
eben  auch  in  diesem  Falle  immer  nur  das  Nein.  Auch  die  Über- 
setzung ,wird  meinem  Wunsche  nicht  entsprechen'  ist  durchaus 
befriedigend.  Zweitens  sind  die  Verse  725 — 28  dringend  ver- 
dächtig (Kirchhof,  Arnim).  An  zwei  anderen  Stellen*)  ist  ,wün- 
schen'  entschieden  vorzuziehen.  Die  bei  Herodot  und  Thukydides 
in  Betracht  kommenden  Fälle  sind  oben  p.  8  f.  behandelt  und 
erklären  sich  als  formelhaft  in  feierlichen  Heroldsbotschaften  oder 
ihnen  nachgebildeten  abhängigen  Fragesätzen  erhaltene  Beispiele 
für  die  älteste  Bedeutung  von  ß.,  nämlich  , wählen,  sich  entscheiden 
für'.  Aus  Xenophon  lege  ich  zur  Prüfung  vor  Hell.  II,  2,  11.  2, 
15.  3,  6.  VI,  3,  25);  aus  Aristoteles  H  1129a  7.  n  1276a  10. 
1286b  30.  1295b  15.  1314a  36.  37;  aus  Lysias  2,  64.  6,  33. 
12,  8«).  14,  34.  31,  31;  aus  Isokrates  4,  145.  5,  9.  6,  &2.  74.  75. 
7,  25.  54  (bis).  9,  65.  12,  190.  13,  21;  aus  Isaios  3,  39.  7,3. 
frgra.  1,  9  (bis);  aus  Demosthenes  3,  3.  11.  9,  4.  20.  27.  70.  13,  32. 
18,  299.  303.  20,  m.  21,  90.  27,  1.  40,  39.  52,  8.  55,  5.  9.  56,  12. 
58,  7.  49.  59,  23. 


1)  Eventuell  noch  mehr.  2)  Frgni.  5  p.  68. 

3)  yiVßf   fx  irjgiSf  filv  yfjg  ov  a'  ayfiv  ßovli^aofxcti. 

4)  Hek.  347.  Hrkd.  330.  5)  xriQvyfiH?  s.  p.  8  hier.  6)  s.  p.  9  hier. 
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Wie  gesagt  ist  keines  dieser  Beispiele  zwingend  und  also  diese 
Bedeutung  für  ßovXo/nai  abzuweisen. 

Bedeutungsentwiekelung 

von  8&iXo) 

Während  {e)d-€Xiü  in  der  ältesten  Zeit  und  besonders  bei  den 
Dichtern,  aber  auch  z.  B.  noch  bei  Herodot,  sämtliche  Schattie- 
rungen der  Willensäußerung  in  sich  begreift'),  hat  es  sich  in  dem 
wachsenden  Gegensatz  und  dem  Kampf  mit  dem  allmählich  vor- 
dringenden ßovXofjai  später  in  der  klassischen  Literatur  in  seinem 
Bedeutungsumfänge  immer  mehr  beschränkt,  so  daß  es  bei  Ari- 
stophanes,  Plato,  Xenophon  ganz  überwiegend,  bei  Thukydides 
und  den  Rednern  (nur  Antiphon  etwa  ausgenommen)  fast  nur  in 
der  Bedeutung  , bereit,  geneigt  sein'  vorkommt. 

Diese  Verengerung  des  Bedeutungsumfanges  könnte  nun  ganz 
wohl  eine  erst  später  entwickelte  Teilbedeutung  und  Schattierung 
zur  herrschenden  und  allein  vorhandenen  gemacht  haben.  Bei 
{e)d-iX(i)  aber  ist  diese  Teilbedeutung  nicht  nur  in  der  ganzen  Li- 
teratur nachweisbar  bis  zur  ältesten  Zeit  hinauf,  sondern  nimmt 
auch,  selbst  wo  sie  gegen  die  anderen  verhältnismäßig  am  meisten 
zurücktritt,  wie  z.  B.  bei  Aischylos,  immer  noch  etwa  ein  Viertel 
sämtlicher  Beispiele  für  sich  in  Anspruch,  bei  Sophokles  und  Euri- 
pides  etwa  ein  Drittel,  bei  Homer  zwei  Fünftel,  bei  Pindar  und 
Bakchylides  und  in  der  Anthologia  Lyr.  die  Hälfte,  bei  Herodot 
drei  Achtel  usw.  Das  zeigt  deutlich,  daß  sie  einen  wesentlichen, 
wenn  nicht  gar  den  wesentlichsten  Bestandteil  schon  der  ältesten, 
uns  zugänglichen  Bedeutung  von  (l)^«'Aw  bildet.  Fast  bewiesen 
wäre  das  letztere,  wenn  sich  auf  der  Grundbedeutung  ,bereit,  ge- 
neigt sein'  am  leichtesten  die  übrigen  Bedeutungen  des  Wortes 
aufbauen  ließen.    Inwieweit  das  zutrifft,  muß  das  B'olgende  lehren. 

id^eXiü  , bereit,  geneigt  sein' 

Keinen  geringen  Ausschlag  für  die  Meinung,  als  Grundbe- 
deutung des  Verbums  sei  , bereit,  geneigt  sein'  anzunehmen,  er- 
gibt der  Umstand,  daß  in  fast  allen  Ableitungen  und  Zusammen- 
setzungen des  Stammes  nur  die  Bedeutung  der  Bereitwilligkeit  zu 
einem  Tun,  der  Geneigtheit  dazu  zum  Vorschein  kommt. 

Eine  Sonderstellung  bei  der  Wortzusammensetzung  haben  die 
losen    Zusammenschiebungen   von   Verbum   und   Praeposition.     Es 

1)  S.  p.  3£F.  22  f. 
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ist  ZU  erwarten,  daß  jede  Bedeutungsfärbung  sich  unbeeinflußt 
durch  die  vorgeschobene  Praeposition  nachweisen  läßt,  und  das 
trifft  auch  einigermaßen  zu.  Doch  kommt  nur  TiegieO-tlio,  erklärt 
durch  aya/räio,  bei  Hcsychius  vor  und  mehrfach  ovv{e)&eh'j^). 
Sämtliche  9  Beispiele  dafür  lassen  sich  als  ,mit  bereit  sein,  ein- 
verstanden sein'  verstehen,  nur  daß  bei  Euripides  und  Xen.  Mag. 
equ.  der  p.  16 f.  besprochene  Gebrauch  von  {£)0^tlio  als  Bezeich- 
nung des  Götterwillens  daneben  noch  scharf  betont  wird. 

Alle  anderen  Zusammensetzungen,  abgesehen  etwa  von  ave- 
■d-thjTog^),  bei  dem  die  Bedeutung  ,unerwünscht'  am  nächsten 
liegt,  weisen  für  den  Stamm  von  {f:)d^eho  die  Bedeutung  , bereit 
sein,  geneigt  sein'  auf.  So  in:  ad-elexS^Qog  Kratin.  b.  Pollux, 
i&sXfX^QCog  Dem.,  e^elodovlsia,  sd-eXodovlog  Plat.,  ed-€Xo-/.ayJa) 
Herdt.,  ed^eXorcoria,  id^eloTiovog  Xen.,  ed-elofCQo^evog  Thuk.,  l^e- 
Xovgyög  Xen.,  s^eXod^grioviela  Nov.  Test,  sd^elodidaoxaloi  Past. 
Hermas,  Glotta  3,  oSG^j.  Zu  beachten  ist,  daß  hier  nirgends  die 
kürzere  Stammform  ^eX  erscheint. 

Auch  die  Ableitungen  gehören  sämtlich  mit  Ausnahme  von 
^^eXr^(.la,  d^eXt^oig  (s.  unten)  der  Bedeutung  ,bereit,  geneigt  sein' 
an.  Es  sind:  i&eXovtr^Q  Hom. /?  292,  sd^eXovti^g*),  e^eXorii  Rerdt 
Thuk.,  id-eXovTrßov  Thuk.,  ed^eXovvrjv  adv.  Herdt.  (unsicher),  id^e- 
Xoiatog  Xen.,  e&eXrifxög  Hesd.,  ed^eXrj/.io)v  Plat.;  d^eXr^(.i6v  {d^eXrjf.iov'i) 
Bakch.  IG,  85,  d-eXe/xog,  d-äXeog,  ad-eXeog  Aisch.3). 

^tXrji^ia  steht  einmal  beim  Sophisten  Antiphon s)  in  der  Be- 
deutung , Absicht,  Wunsch'  und  61  Mal  im  Nov.  Test.  Nur  I  Kor. 
16,  12  bedeutet  es  , Neigung,  Bereitwilligkeit',  sonst  (meist  &.  d^eov) 
wie  das  vereinzelte  i^iXr^aig  ^eov  Hehr.  2,  4  , Wunsch,  Wille'  von 
dem,  was  Gott  gefällt,  in  dem  Sinne  von  iav  d-eög  iO^eXr]  p.  16  f. ß). 

ed-iXo)  ,wünschen,  beabsichtigen' 
Wenn  die  Grundbedeutung  des  Stammes  ,bereit,  geneigt  sein' 
war,   so    konnte    sich    die   Bereitwilligkeit,   Geneigtheit    zu    etwas 

1)  aw€9. :  Plat.  Epp.  I  p.  309  A.  Xen.  Hell.  2,  3,  U.  Mag.  equ.  9,  7. 
Antiph.  B  ß  8;  awO-.:  Soph.  0.  C.  1344.  frgm.  435  D.  Ar.  Vög.  851.  Eur. 
Her.  Mn.  832.  Tro.  62. 

2)  Herdt.  VII,  88.  133;  vgl.  I,  32,  9  u.  Antiph.  3/9  8. 

3)  Weitere  späte  Bildungen  s.  Passow  Griech.  Hdwörtb. 

4)  Soph.  Ai.  24  Herdt.  (8  Stellen).  Thuk.  (4).  Xen.  (7j.  Plat.  (1). 
Lys.  (1).     Andok.  (1).     Isokr.  (1).     leai.  (2).     Dem.  (oft). 

ö)  Vorsokr.  B  58.  601,  13. 

6)  Die  Stellen,  wo  nicht  &.  &eov  zu  verstehen  ist,  sind:  Mattb.  21,  31. 
Luk.  12,  47.  23,  25.     loh.  1,  13.     I  Kor.  7,  37.     II  Petr.  1,  21. 
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entweder  auf  eigene  Handlungen  des  Subjektes  beziehen,  die  noch 
nicht  begonnen  waren,  und  konnte  sich  so  entwickeln  zu  der  Be- 
deutung ,im  Begriff  sein  etwas  zu  tun'  und  weiter  zu  dem  un- 
mittelbar nahe  liegenden  ,b3absichtigen  etwas  zu  tun'.  Oder  aber 
die  Geneigtheit  stand  einem  Geschehen  gegenüber  unter  Verzicht 
auf  eigenes  Eingreifen,  nur  urteilend,  und  erscheint  dann  als  Ein- 
verständnis, Duldung,  Billigung,  so  daß  iü^elio  bedeutet  ,mir  ist 
recht,  mir  gefällt,  mir  ist  lieb'.  Leicht  bildet  sich  von  hier  aus 
die  Bedeutung  ,den  Wunsch  hegen'  und  geradezu  »wünschen'. 
Freilich  nicht  in  dem  Sinne  des  unruhigen  Herbeisehnens,  Be- 
gehrens, Erstrebens  oder  der  Veräußerlichung  des  Seelenzustandes 
durch  Aussprechen  des  Wunsches  oder  sonstiges  Wirken,  wie  es 
zum  Gedankeninhalt  von  ßovlofxai  gehört. 

d^eog  kd^tlei 

In  dem  Sinne  ,ich  bin  einverstanden,  mir  gefällt'  muß, 
meine  ich,  ed^sho  verstanden  werden,  wo  es  sich,  später  geradezu 
formelhaft  durch  die  ganze  griechische  Literatur  hin  vorfindet 
zur  Bezeichnung  des  göttlichen  Willens,  dem  sich  der  Mensch 
fügt,  von  dem  er  sich  abhängig  fühlt.  Nicht  als  ob  nun  überall, 
wo  sich  ^eog,  dsol  u.  dergl.  als  Subjekte  zu  Formen  von  {e)d-eXio 
finden,  diese  besondere  Bedeutung  verstanden  werden  müßte.  Nein, 
wohl  aber,  wo  der  maßgebende  Wille  der  Gottheit  betont  und  die 
Abhängigkeit  der  Menschen  von  diesem  höheren  Willen  ausge- 
sprochen werden  soll.  So  besonders  in  den  formelhaft  auftretenden 
adv  {riv,  av)  d-eog  ß)d-£li],  d-eoi  {e)d-t'ku)oiv  als  Fortsetzungen  von 
Homers  al'>t'  kd^eli]Oi  Zevg,  al' /.'  tS-tlcooiv  ^^d^rjvairi  ts  /.aV'HqTj  u.  a. 

Freilich  bei  Homer,  dem  Heiden,  möchte  ich  sagen,  wo  die 
Götter  noch  menschlich,  allzu  menschlich  auf  Erden  verkehren, 
sind  unter  den  78  Fällen,  in  denen  d-eöq  oder  ein  Göttername 
Subjekt  ist,  nur  etwa  26,  wo  man  die  Bedeutung  der  frommen 
Ergebenheit  heraushören  darfi).  Unter  den  8  Beispielen  der 
Hom.  Hymnen  ist  keins  hierher  zu  zählen,  dagegen  die  9  bei 
Hesiod  wohl  alle^).  Bei  Pindar  zähle  ich  von  den  7  Beispielen 
mit  Subjekt  ösog  4  hierher^),  bei  Bakchylides  von  3  Beispielen 
2^);  aus  der  Anthol.  Lyr.  desgleichen  von  3  Beispielen  2^);  bei 

1)  A  408.  0  142.  7  255.  üT  556.  N  743.  2: 116.  143.  457.  T  274.  y243. 
Q.  335.  «  349.  y  231.  e  48.  169.  C  189.  t  262.  5'20.  |  445.  n  198.  208.  q  424. 
r  80.    V  98.   (p  280.    w  4. 

2)  The.  '28.  429.  430.  432.  439.  443.  446.     Op.  268.  668. 

3)  Ol.  8,  111  (Heyne).   Pyth.  1,  76.  5,  88.   Nem.  3,  144. 

4)  5,  135.  10,  73.  5)  Sem.  1,  2.     Theogn.  328. 
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Aiscliylos  von  15  Beispielen  5i);  bei  Sophokles  alle  3*);  bei 
Euripides  von  28  Beispielen  11 3);  bei  Aristo phan es  von  8 
Beispielen  (i  (7?)^).  Bei  Herodot  zähle  ich  von  den  6  Beispielen 
nur  eins^)  hierher.  Thukydides  hat  überhaupt  kein  Beispiel 
mit  Subj.  d-Eog;  ebensowenig  übrigens  ßovXofxai  mit  diesem  Sub- 
jekt. Bei  Xenophon  gehören  von  18  Beispielen  14  hierher^). 
Bei  den  Vorsokratikern  gibt  es  kein  Beispiel  mit  Subjekt  ^eog, 
dagegen  gehören  Piatos  sämtliche  21  Beispiele  hierher'').  Ari- 
stoteles hat  unter  den  33  von  mir  gebrachten  Beispielen  keins 
mit  Subjekt  ^£og,  Antiphon^)  und  Lysias^)  je  ein  Beispiel  mit 
Subj.  i)-e6g.  Beide  gehören  hierher.  Bei  A.ndokides,  Isokrates 
und  Isaios  findet  sich  kein  Beispiel.  Das  eine  bei  Aischines^o) 
und  die  drei  bei  Demosthenes^i)  gehören  hierher. 

In  dieser  Bedeutung  findet  (ejd-sho  auch  Verwendung  zur  Be- 
zeichnung von  Herrscherhandlungen  der  Fürsten  und  hochgestellten 
Personen,  wie  z.  B.  Pind.  Pyth.  2,  128.  Dem.  23,  140,  aber  auch 
in  der  Sprache  des  Gesetzes,  das  ja  auch  eine  Ehrfurcht  gebie- 
tende Persönlichkeit  darstellt,  und  für  Willensäußerungen  von 
Personen,  die  dazu  gesetzlich  befugt  sind.  Zahlreiche  Beispiele 
dieses  Gebrauchs  finden  sich  bei  Plato  in  den  Nomoi,  z.  B.  VII,  813  C. 
824  B.  IX,  923  A.  u.  a.  und  in  Aristot. '^^I^tjv.  Ttohreia.  Doch  auch 
bei  Isaios  2,  13.  3,  68.  10,  2  und  Dem.  43,  57.  44,  68.  46,  14. 

i&eXü)  ,bedeuten' 
Wie  bei  ßovlo^ai  die  Bedeutungen  , wünschen'  und  , beabsich- 
tigen', wenn  Personen  Subjekte  sind,  oft  kaum  auseinanderzuhalten 
sind,   so   auch    bei  ed-elo)^^).     Auch  findet  sich  hinter   unpersön- 
lichen Subjekten,  wenn  auch  nicht  so  häufig  wie   bei  ßovlofxai^^), 


1)  Prom.  944.    Ag.  656.    Hik.  197.     Hopt.  543.  595. 

2)  Ant.  1040  (doch  s.  p.  18).     OT.  281.     Trach.  443. 

3)  Bakch.  478.  El.  638.  Herk.  1339.  Hik.  736.  1146.  Hipp.  618.  1327. 
1330.     Or.  668.  1546.     Ehes.  457. 

4)  Fried.   939.   1187.     Frö.  533.     Plut.   347.  405.    1188.    bez.   Vö.  929. 

5)  III,  119,  25. 

6)  An.  VII,  3,  31.  3,  43.  Kyr.  I,  6,  3.  II,  4,  20.  IV,  2,  13.  V,  4,  21  (bis). 
VII,  1,  9.     Hell.  II,  4,  17.  V,  1,  14.  1.  18.     Mag.  equ.  9,  7.  9,  9  (bis). 

1)  Pbaid.  69  D.  80  D.  Theait.  151  D.  Alk.  I,  127  E.  135  D.  II,  151  B. 
Lach.  201  C.  Hipp.  m.  286  C.  Ion.  530  B.  Tim.  41  A.  Nora.  I,  632  E. 
III,  688  E.  V,  739  E.  VI,  752  A.  B.  778  B  VII,  799  E.  VIll,  841  1).  IX,  859  B. 
Epp.  6,  323  C. 

8)  1,  20.  9)  13,  1.  10)  Ktes.  444.  11)  2,  20.  4,  7.  25,  2. 

12)  Vgl.  die  Liste  p.  22.  13i  S.  p.  10. 
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für  id^iXio  die  Bedeutung  des  nüchternen  Abzielena  auf  etwas, 
Bezweckens,  meist  unter  Zusatz  von  keyeiv  {X&^ai),  oi]^aivELv  (arj- 
fxTvai),  Eivai,  TtQocpaivEiv'^)^  aber  einmal  wenigstens,  nämlich  Eur. 
Hik.  1055  ä),  auch  ohne  jeden  Zusatz  =  ,bedeuten'. 

k&iXo)  als  Hilfsverbum  zur  Bildung  des  Futurums 

Seltener  als  ßovlo/.iai  nähert  sich  {t)d-£Xiü  nach  meiner  Beob- 
achtung der  Natur  eines  Hilfsverbums  zur  Bildung  des  Futurums. 

Stellen,  die  hier  in  Betracht  zu  kommen  scheinen,  sind  bei 
Pindar  fünf:  Ol.  X  (XI),  9.  Pyth.  III,  77.  IX,  1.  Isthm.  I,  16. 
frgm.  Paean.  II,  793);  bei  Aischylos  drei:  Ag.  1363.  Cho.  837.892*); 
bei  Sophokles  drei:  Ant.  1040  (doch  s.  p.  17).  Ai.  719.  OC.  12916); 
bei  Euripides  sieben:  Hrkd.  135.  1018.  Hrk.  M.  356.  848.  Kykl. 
275.  621.  Or.  770^);  bei  Herodot  sieben  I,  32,  13  (s.  dazu  Stein). 
109,  12.  II,  11,  15.  14,  3.  99,  14.  VII,  10(5  7.  49,  15^);  bei  An- 
tiphon zwei^). 

ed-ilo)  ,pflegen' 

Wie  leicht  ein  Wort  mit  der  Bedeutung  , Gefallen  haben  an 
einem  Tun'  zur  Bedeutung  , etwas  zu  tun  pflegen'  sich  umbiegen 
kann,  zeigt  das  griechische  cpileco  oder  französisches  aimer  ä  faire 
qc.9),  oder  auch  der  Gebrauch  unseres  deutschen  ,geru'io).  Dazu 
soll  ausdrücklich  betont  werden,  daß,  wie  in  cpiXeo)  und  den  deut- 
schen oder  französischen  Wendungen  die  ursprüngliche  Bedeutung 
der  Wortstämme  keineswegs  erlischt,  so  auch  e&eXo),  wenn  es  mit 
deutschem  ,pflegen'  zu  übersetzen  ist,  niemals  diesem  herzlosen 
Worte  vollständig  gleich  wird.  Auch  hier  wie  bei  der  Entwicke- 
lung  zu  ,bedeuten'  (s.  oben  p.  17)  geschieht  die  Annäherung  an 
die  neue  Bedeutung  am  vollständigsten  und  klarsten,  wo  wir  es 
mit  unpersönlichen  Subjekten  zu  tun  haben. 

So  könnte  man  bei  den  Beispielen  aus  Herodoti^),  deren  Sub- 
jekte avfxßdoisg,  ^ycvd^ai,  xegdea,  nQtjyfxata,  tekEvtiq,  oZxdra  sind, 
höchstens  bei  dem  zweiten  etwas  gegen  ,pflegeu'  einzuwenden  haben. 
Bei  Thukydides  II,  89,  812)   paßt  die  Übersetzung  ,pflegen'  recht 

1)  Eur.  Hipp.  857.  865.  Herdt.  I,  78,  6.  II,  13,  18.  IV,  131,  9.  V,  80,  2. 
VI,  37,  10.  VII,  37,  11.  2)  &(ltt,  XI  xatvov  ovrog  6  aToXjxög,  ndieQ. 

3)  l»aei,  -Aw  3,  -XovTu.  4)  »aeig,  -X(o  2.  5)  »iXovai,  -kto  2. 

6)  &^Xio.  7)  id^tk^ad  4,   -kfi  2,  -Aot;   alle  in  Sätzen  mit  et  und 

unpersönlichem  Subjekt.  8j  3  rf  3.   4  /S  7.  9)   Le  cafe  aime  ä 

etre  pris  ,wird  gern  getrunken,  pflegt  getrunken  zu  werden'. 

10)  ,Bei  dieser  Krankheit  stellen  sich  gern  üble  Nebenerscheinungen 
ein'.  11)  I,  74,  21.   IV,  63,  3.   VII,  50,  14.  21.  157,  24.   VIII,  60  y  8. 

12)  ,ovx  id-^Xovot  al  yvdifitti  .  .  o^olat.  ilvai. 
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gut.  Daneben  aber  liegt  in  dem  Ausdruck  doch  auch  das  sehr 
wesentliche  Moment  ,es  ist  so  gut  wie  unmöglich,  daß  die  Ge- 
danken die  gleichen  sind',  ,sie  sträuben  sich'.  Von  den  fünf  Bei- 
spielen bei  Xenophon  gibt  die  Bedeutung  ,pflegen'  am  ausgepräg- 
testen wieder  Mem.  III,  12,  8  (Subj.  zavTa),  während  Kyr.  II,  4,  19 
(Subj.  devog)  die  Bedeutung  ,wohl  gefallen',  Oek.  4,  13  (Subj.  y  yrj; 
vgl.  /}  yi"  d^älovoa  5,  12),  Hier.  1,  30  (Subj.  fc'(Owg)  und  vollends 
Kyr.  VIII,  2,  12  (Subj.  KvQog)  die  von  ,bereit,  geneigt  sein'  stark 
in  Wettbewerb  treten  lassen.  Bei  dem  Sophisten  Antiphon  findet 
sich  ein  Beispiel  (Subj.  ijdovai)^).  Bei  Plato  Polit.  VI,  503  B 
und  C  paßt  ,pflegen'  als  Übersetzung  trefflich,  es  schöpft  aber 
wie  in  der  Thukydides-Stelle  den  Sinn  von  ed^äleiv  nicht  ganz  aus. 
Ebenso  ungenau  ist  , pflegen'  Plat.  Nom.  777  B  2). 

Aus  Aristoteles  stelle  ich  4  Beispiele  hierher:  fxa  9  347»  5  xat 
TOVT  evdeleyjg  kd^eXei  yiyveaüai  /mtÖ.  ye  rijv  tü^iv  (sc,  das  Auf- 
und  Niedersteigen  von  Dampf  und  Wasser);  ijßb  3l32a30  sttsI 
i^eXei  y  ort  ixdXiOTa  ovveywg  ael  nvelv  dve(.iog;  0ßS  125a 25  t6 
ydo  Ol'  Vve/M  ßtXxLOTOv  ed-eXei  elvai;  Md2  1013b  27  =  <P^  3. 
Freilich  bemerkt  Bonitz  zu  /na  9  im  Index  Ar.  ,,idem  fere  ac  Tte- 
(pvyJvac"  und  fügt  noch  hinzu  0ß'd.  Mö2.  aib.  445a  21.  Mc 
1.  1053a23.  jy,a  34.  1194b  17.  7rxl2.  924a.  1.  21.  Es  erscheint  ge- 
wagt, einer  so  anerkannten  Autorität  zu  widersprechen,  noch 
dazu  da  die  3  Stellen  jua9.  Wß'd.  rjfi'd4:  unmittelbar  neben  sich 
Parallelstellen  mit  ßovXofxai,  in  der  Bedeutung  von  Tceq>vA.ivai  und 
bezogen  auf  dieselben  Tatsachen  haben,  nämlich:  fxß  2  354b  32 
v.ai  xavx  del  ßovleraL  Ttoielv  ij  ffvoig  oviio.  <Dß2  194a 32  ßov- 
Xevai  ov  Ttäv  eivai  zb  to%arov  teXog,  dXkd  xo  ßelziarov.  9y//34. 
1194b  9  '/.oivojvol  ydg  ol  rtoXltai  xiveg  v-al  o/ioioi  ßovXovzai  sivai 
Ti]  (fvoei.  Aber  mir  scheint  unmöglich,  eS^aXo)  in  dieser  für  ßov- 
Xouui  nachgewiesenen  eigentümlichen  Bedeutung  zu  verstehen, 
weil  bei  ihm  die  Vorstufe  für  die  Entwickelung  in  diesem  Sinne, 
das  für  ß.  sowohl  bei  Plato  wie  bei  Aristoteles  häufig  nachzu- 
weisende ,auf  etwas  abzielen,  bedeuten'  so  gut  wie  ganz  fehlt  (s. 
oben),  die  Sonderbedeutung  also  ganz  unvermittelt  aufgetaucht 
sein  müßte.  Aus  dem  Nebeneinandererscheinen  von  ß.  und  6i^.  in 
den  fast  gleichlautenden  Stellen  möchte  ich  eher  schließen,  Ari- 
stoteles  habe   gerade    nicht   zweimal   genau    dasselbe   ausdrücken 

1)  Vorsokr.  B  49  (599,  2)  nüaai  rjäoral  Ix  fjityäi.(in>  XvjjTjuäTwr  fitiXovai 
7ia()ay{yn'ta,'}ai. 

2)  To  SioQi^KJOui,  ovd'audjg  tv/ofiaiov  fiKltt,  tlvca  ,tuo,  was  du  willst, 
es  ist  nicht  leicht'. 
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wollen.  Sonst  hätte  er  dasselbe  Wort  gebraucht.  Wie  sonderbar 
auch,  daß  er  gerade  bei  dem  vielfach  in  diesem  Sinne  gebrauchten 
ß,  das  stützende  (pvOLg  und  qrvaEi  zugesetzt  haben  sollte,  während 
man  es  eher  bei  dem  sonst  nie  (?)  so  gebrauchten  «^.  erwartete. 
Die  übrigen  von  Bonitz  zitierten  Stellen  zeigen  meiner  Meinung 
nach  deutlich  e^.  in  der  Bedeutung  , (nicht)  bereit,  geeignet  sein, 
sich  sträuben'  und  r^|ti34  in  der  von  ,es  gefällt,  ist  mir  lieb': 
aib  ovde  xo  vdioQ  sd^tXei  avxb  fxovov  äfxiY.TOv  ov  ZQi(p6iv.  Mi  1  aXla 
lo  fxiv  [adiaigeTOv]  ndvxrj^  to  d'  eivai  adialgEtov  Ttgog  rrjv  ai'od-eoiv 
ed^ilsL  ,das  andere  sträubt  sich  gegen  die  Teilbarkeit  nur  der 
sinnlichen  Auffassung  gegenüber'.  7rxl2  ^  ■/.(XTtTtaqig  ovy.  si^ilsL 
ylvsoO-ai  iv  rolg  sQyaoif.ioig  ,sträubt  sich  zu  wachsen'.  »jju34  oi 
di  Tcollrai  toiovtoi  tiveg  ki^ekovaiv  eivai^)  ,ist  lieb  so  gestellt  zu 
sein'. 

Bei  den  Rednern  fand  ich  nichts,  was  hierher  zu  ziehen  wäre. 
Dagegen  findet  man  bei  den  Dichtern  einige  Stellen,  wo  {e)d'eXw 
die  Bedeutung  , pflegen'  nahe  berührt.  So  z.  B.  Hom.  I,  353.  486. 
§  125.  Q  321.  Hymn.  Hom.  3,  561.  Find.  Ol.  2,  176.  Nem. 
11,  40  (52)  (Subj.  yiOQog,  Ssvögea).  Bakch.  1,  24  (Subj.  agera). 
Eur.  El.  1037.  Tro.  27  (Subj.  yvvrj,  rd  iwv  ü^ewv).  Am  nächsten 
liegt  ,pflegen'  wohl  bei  Bakchylides  und  Eur.  Elektra. 

Somit  kommen  nicht  so  gar  viel  Stellen  in  Betracht,  und  von 
einer  dauernden  Entwickelung  des  Wortes  in  diesem  Sinne  wird 
nicht  die  Rede  sein  können.  Wohl  aber  werden  wir  es  (fiXeio  und 
den  anderen  angezogenen  Parallelen  gleichstellen  dürfen. 

&ikio  ij  , vorziehen' 

Schwierig  ist  die  Frage,  wie  man  die  doch  nicht  zu  bean- 
standenden Fälle  zu  beurteilen  hat,  in  denen  d-^Xio  ij  in  der  Be- 
deutung , vorziehen'  genau  so  vorkommt  wie  ßovXoiiiai  tj. 

Pflugk  zu  Eur.  Andr.  35  zitiert  P^ur.  Teleph.  frgm.  XXII,  2 
2ur/.Q  av  ifiXoif.a  y(.al  xa^'  rjj.doav  k'^ojv  "AXvnov  ol'/.Eiv  ßiovov 
rj  jcXovTwv  vooelv^).  Anth.  Pal.  V,  141  [Jacobs  Tom.  1  p.  31 
MeXeäyQOv  106,  1]    Nal  xov  ^'Egcoia,   i^iXut  tö  rcaq    oüaaiv  '^HXco- 


\)  Im  Index  Aristot.  ist  p.  216  hinter  Zeile  12  ausgefallen  „id^tlovaiv 
elvai  »ju34:  1194*»  17  rj  y.ümia{)t,5  ovx''.  Dann  folgt  die  Fortsetzung  aus 
71x12  924»  1. 

2)  Das  Fragment  stammt  aus  Sext.  Emp.  p.  557,  22.  Aber  dort  steht 
,('(Xvnov  ()r(ov  oixiiv  ßiorrir'  und  Dindorf  ed.  V  verbessert  ,n).vnos  oixiir  /Liiti.- 
Xov'.     So  entsteht  einige  Unsicherheit,  doch,  soviel  ich  sehe,  nicht  betreffs 
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dwQctg  di^eyfia  v.Xveiv  ij  tag  ylanü'cdeijo  /.iS^dgag.  Ferner  steht  im 
Neuen  Test.  Kor.  I,  14;  19  d^akw  ntvxB  loyovg  dia  top  voog  (aov 
XaXijoai  .  .  t^  ixvgiovg  Xoyovg  ev  yXtoaoij.  Endlich  fand  ich  in 
Helbiug,  Auswahl  aus  griech.  Papyri  (Samml.  Göschen)  p.  115 
ort  d-eXio  nr^Qog  ysvtoraL  et  (ij)  yvovvai  otcioq  av&qoTCO)  tn  ocpeiXio 
oßeXov  (Brief  des  verlorenen  Sohnes  an  seine  Mutter) ^). 

Daß  in  der  Zeit  der  Abfassung  der  Paulusbriefe,  wo  ^iXo) 
das  ganze  Gebiet  von  ßovloiuai  sozusagen  wiedererobert  hat,  es 
auch  in  der  Bedeutuugsfärbung  ,wählen,  lieber  wollen'  einmal  auf- 
tritt, die  bei  ß.  ursprünglich  ist  und  die  es  vielleicht  bis  zu  einem 
gewissen  Grade  dauernd  bewahrt  hat,  ist  allenfalls  begreiflich, 
und  das  Beispiel  aus  der  Sprache  des  einfachen  Volkes,  wie  es  in 
dem   oben    zitierten  Papyrus  erscheint,   dafür  besonders  wertvoll. 

Aber  höchst  auffällig  ist  das  Auftauchen  von  ^eXio  r^  bei 
Euripides,  während  sonst  in  den  klassischen  Schriftstellern  keine 
Spur  davon  zu  finden  ist.  Sehr  einfach,  aber  wohl  etwas  ge- 
waltsam wäre  es,  die  Stelle  wegen  der  Unsicherheit  der  Überliefe- 
rung überhaupt  auszuschalten.  Es  ist  oben  p.  7  darauf  hinge- 
vdesen,  daß  das  ebenso  vereinzelt  bei  Euripides  auftauchende  ßov- 
XofxaL  tj  um  so  verwunderlicher  ist,  als  ß.  sonst  bei  ihm  viel 
seltener  als  z.  B.  bei  Sophokles  Anklänge  an  seine  Grundbedeu- 
tung , lieber  wollen'  durchfühlen  läßt.  Dagegen  kann  man  die 
Beobachtung  machen,  daß,  wo  bei  Euripides  d^ilw  verbunden  mit 
^äXkov,  rcoTEQOv-ij,  eYre-eLze  vorkommt,  es  sich  der  Bedeutung 
,vorziehen'  viel  mehr  nähert  als  bei  anderen  Schriftstellern,  diese 
Verbindung  auch  bei  ihm  verhältnismäßig  oft  vorkommt. 

So  steht  d-e?uo  verbunden  mit  fxällov  Aisch.  Hik.  435  u.  Eum. 
422,  aber  nur  an  erster  Stelle  bedeutet  es  ,vorziehen'.  Thuk.  4,  59*) 
ist  die  Übersetzung  von  Id^tlovoL  7Cq6  durch  ,vorziehen'  wohl 
möglich,  aber  genauer  heißt  es  ,sind  eher  bereit  als'.  Bei  Xeno- 
phon  zähle  ich  9  Fälle  von  e^.  mit  daneben  stehendem  (xällov^), 
aber  nur  für  die  Anabasis-Stelle  dürfte  , vorziehen'  als  Übersetzung 
genügen,  doch  auch  da  der  Aorist  e&el^aai  in  seiner  Bedeutung 
nicht  voll  zum  Ausdruck  gelangen.  In  der  übrigen  Literatur 
fehlt,  wenn  ich  nicht  irre,  jedes  hierherzuziehende  Beispiel,  eben 
nur  abgesehen  von  Euripides.    In  den  7  Beispielen*)  aber  bei  ihm 

1)  Krebs,  Berl.  griech.  Urkunden  III,  846. 

2)  jXtjJii'oi'f  f&^lovaiv  vtf'iaiaax^Ki  7i(jb  tov  avrlxa  iXaaaovai^ai^ 

3)  An.  VI,  1,  32.  Kyr.  II,  1,  22.  V,  1,  21.  VIII,  1,  28.  30.  Mein.  III,  4,  5. 
IV,  4,  17.     Mag.  equ.  2,  8.  9,  9. 

4)  Andr.   316.     Phoen.  560  {nox .).     Ion.  626.   835.     Med.  251   {fiälXov, 
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schöpft   die  Übersetzung   durch   »vorziehen'   den   Inhalt  des  Aus- 
drucks fast  überall  vollständig  aus. 

Darf  nicht,  oder  muß  nicht  aus  dieser  Sachlage  geschlossen 
werden,  daß  überhaupt  S^eXeiv^),  wie  es.  Euripides  fühlte  und 
brauchte,  eine  Färbung  in  dem  Sinne  von  ,wählen,  vorziehen' 
enthielt,  die  den  andern  Schriftstellern  ferner  lag?  Auf  jeden 
Fall,  einem  Dichter,  der,  soweit  wir  es  beurteilen  können,  allein 
in  seiner  Zeit  es  wagte  ßovXo/^ai  rf  zu  verwenden,  darf  vielleicht 
auch  d^iXio  ^  zugetraut  werden.  Dazu  möchte  ich  daran  erinnern, 
daß  bei  eben  diesem  Dichter  auch  das  einzige  Beispiel  für  S^eXo) 
in  dem  Sinne  »bedeuten'  steht. 

Verteilung  der  Bedeutungen  von  {€)d-^lto  auf  die  Schriftsteller 

Im  Folgenden  bedeutet  ,br':  ,bereit,  geneigt  sein';  ,w':  , wün- 
schen'; ,a':  , Absicht  haben';  ,aw':  Fälle,  in  denen  ,wünschen'  und 
jbeabsichtigen'  zusammenfließen;  ,gw':  Götterwille  in  dem  Sinne 
YOn  p.  16 ff.;  ,pfl':  ,pflegen'. 

Homer:  115  br.  90  w.2)  30  a.3)  44  aw.*)  15  gw. 

Hom.  Hyran.  (Batrach.):  7  br.  8  w.^)  4  a.^)  d  aw.'^)  -gw. 

Hesiod:  8  br.   6  w.   9  gw.    1  unklar. 

Pindar:  14  br.  4  w.^)  4  a.^)   4  aw.^o)  4  gw.    1  unklar. 

Bakchylides:  4  br.  2  aw.    2  gw.    1(?)  pfl. 

Anthol.  lyr.:  26  br.    17  w.    7  aw,   2  gw. 

Aischylos:  20  br.   20  w.    12  a.    11  aw.   5  gw. 

Sophokles:  33  br.  48  w,    12  a.  6  aw.   3  gw. 

Euripides:  83  br.    74  w.  51  a.   59  aw.    11  gw.   (1  vorziehen?) 

5  unklar  (2  ovvd-iXio). 

Aristophanes :  50  (49?)  br.   5  w.  -a.    2  aw.    6  (7?)  gw. 


bei  Luk.  Alektr.  19  zitiert  ohne  fi.     Ist  das  Joch  ein  Beispiel  für  ^f'Aw  »j?). 
Tro.  875.  941  (tfrf). 

1)  Nur  so  bei  Euripides,    wenn    man    Ion.  101    roTai  ,9^lovan'  für  toTs 
id^^kovatv  schreibt. 

2)  Z.  B.  r  67.  .^  318.  346.  Z.  150.   H  182.  77  235.    <P  65.  y  324.  342. 
f  205.  219  u.  a. 

3)  Z.  B.  A  133.  277.  399.  580.   B  284.  391.  ß  328.  364.   ä  287.  v  262. 
T//  75  u.  a. 

4)  A  287.  B  357.  Z  336.  I  359.  ^  217.   ^  177.  «  405.  J  334.  r  99  u.  a. 

5)  Z.  B.  II,  295.  III,  181.     Batr.  62. 

6)  II,  236.   III,  547.   VII,  12.     Ep.  4,  9. 

7)  III,  318.  466.  IV,  38.        8)  Pyth.  3,  1.  Nem.  7,  10.  10,  84.  Isth.  8,  28. 
9)  Ol.  10  (11),  9.     Pyth.  3,  77.  9,  1.     Nem.  5,  27. 

10)  Pyth.  9,  111.  10,  5.     Isth.  1,  15.  7,  44. 
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Theokrit:  9  br.    13  w.   3  a.    5  aw.    l  gw. 
Herodot:  73  br.  21  w.  51  a.  2ü  aw.   1  gw.  7  pü.  7  =  [uslXio 

(p.  18). 
Thukydides:  69  (70?)   br.  1  (0?)  pti. 
Xenophon:  233  br.   26  w.    9  a.    18  gw.   5  pH.   (?  p.  19). 
Vorsokratikor:   12  br.   8  w.   4  aw.    1  pfl. 
Plato:  426  br.   57  w.  21  a.    21  gw.   2  pfi. 
Aristoteles:  17  br.    11  w.    1  a.  4  pfl.    (p.  4  Anna.). 
Antiphon:  29  br.  5  w.   2  a.    1   gw.    1  unklar. 
Lysias:  46  br.    1  w,    1   gw. 
Andokides:   14  br.   1   w.     Isokrates:  52  br. 
Isaios:  25  br.    3  w.*).     Aischines:  23  br.    1  gw. 
Demosthenes:  262  br.  4  w.^)    3  gw.i) 
Hypereides:  5  br.     Lykurg:  5  br. 

Neues  Test.:  29  br.    113  w.   18  a.   21  aw.   21  gw.    1   vorziehen. 

2  unklar. 

Ergebnisse 

Aus  vorstehenden  Ausführungen,  kurz  zusammengefaßt,  ergibt 
sich  etwa  folgendes: 

1.  Die  Grundbedeutung  von  ßovXofxai  ist  ,lieber  wollen,  vor- 
ziehen, erwählen  als  das  Bessere'; 

die  von  li^iho  , bereit  sein,  geneigt  sein  zu  einem  Tun'. 

2.  Demgemäß  ist  ß.  ein  Wollen  aus  Überlegung,  nach  einer 
Wahl,  einem  Entschluß,  einer  Entscheidung; 

id^.  ein  Wollen  aus  Neigung,  aus  Nachgiebigkeit  gegen  eine 
Lockung,  auf  Grund  eines  Wohlgefallens. 

3.  ß.  ist  aktives  Wünschen,  vordringendes  Begehren,  tätiges 
Erstreben ; 

id-.  ist  passives  Hegen  eines  Wunsches,  entgegenkommende 
Stimmung,  willige  Aneignung  fremder  Anerbiotungen. 

4.  ß.  ist  , beabsichtigen,  bezwecken,  hinarbeiten  auf  ein  er- 
strebtes Ziel'; 

£^.  ist  jbeabsichtigen'  insofern  jemand  im  Begriff  ist  zu  han- 
deln, auf  dem  Wege  dazu,  im  Beginne  einer  Tätigkeit. 

5.  ß.  wird,  wenn  auf  leblose,  unpersönliche  Subjekte  bezogen, 
zur  Bezeichnung  des  einem  Dinge  oder  einem  Tun  innewohnenden 
Zweckes,  seiner  Bestimmung  oder  seiner  Bedeutung ; 

tiy.  wird  in   gleichem  Falle  zur  Bezeichnung  eines  zu  erwar- 

1)  S.  p.  17. 
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tenden  Handlungsverlaufes,  einer  Gepflogenheit,  einer  Gewohnheit 
des  Tuns  oder  Geschehens. 


Zur  Erleichterung  der  Nachprüfung  obiger  Ergebnisse  folgen 
hier 

Stellen,  an  denen  ß.  und  (e)^. 
neben  einander  und  in  Beziehung  zu  einander  stehen: 

Eur.  Alk.  281.  Hek.  1011/2,,  Hipp.  1329/30.  Iph.  A.  32/3.  338. 
991/2.   Ion.  1520/1.    Kykl.  427.    Phöen.  899. 

Aristoph.  Wesp.  722/3. 

Theokr.  22,  111/2. 

Herodot  I,  73,  3/4.  86,  10.  HI,  31,  7/9.  18/21.  77,  7/9.  IV, 
9,  11/2.  V,  74,  5/6.  VH,  6,  2  (ertt^vfiriTijs  icov  u.  e^elov).  VII, 
10^  5/6.    VIII,  140a  6/7.    IX,  21,  14/5. 

Thuk.  IV,  105,  2.    VI,  34,  2.    VH,  72,  3. 

Xenoph.  An.  IV,  4,  5/6.  V,  7,  27.  6,  20.  Kyr.  1,  4,  10.  II, 
2,  11.  4,  32.  m,  2,  18.  IV,  5,  31.  V,  1,  20.  VII,  2,  10.  3,  12. 
Vm,  7,  26.  Hell.  IH,  4,  5.  Mem.  II,  1,  28.  Oik.  12,  8.  19. 
Mag.  equ.  7,  5. 

Plato  Theait.  197  C.  Politk.  298  A.  Alk.  II,  144  A.  Gorg.  508  C. 
Polit.  IV,  437  B.  C.  (s.  p.  2  f.).  Min.  315  E.  Nom.  I,  632  C.  D. 
IV,  707  E.  (V,  733  B  ßovXr^aig  u.  aYQeoig).    VIII,  844  E.  IX,  863  B. 

Antiph.  5,  95.  (6,  11  ey.ovrsg  —  ßovlöfxevoi). 

Isokr.  Pan.  185. 

Isai.  2,  13.  7,  12.  frgm.  1,  9/10. 

Dem.  1,  1.  2,  20.  10,  46.  13,  3.  16,  12.  19,  15.  23.  35.  20,  111. 
23,  83.  31,  14.  50,  55.  58,  59.  59,  102. 

Berlin-Lichterfelde  Richard  Rödiger 


Das  Geschlecht  von  dies 
1 

„Die  merkwürdige  Erscheinung,  daß  dies,  das  von  Haus  aus 
ohne  Frage  Maskulinum  war,  in  gewissem  Umfange  auch  als  Femi- 
ninum auftritt",  hat  Kretschmer  (Glotta  I  331  ft'.)  ^)  zu  erklären  ver- 


1)  Diesen  Aufsatz  zitiert  "Walde,  lat.  etymol.  Wörterbuch*  S.232  irr- 
tümlich als  von  Schulze  herrührend. 
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sucht.  Auf  Grund  des  bei  Neue- Wagener  I'  1011  ff.  zusammen- 
gestellten Materials  sucht  er  den  Umfang  des  femininen  Gebrauchs 
von  dies  abzugrenzen  und  kommt  in  Übereinstimmung  mit  antiken 
Grammatikerzeugnissen  zu  dem  Schluß,  dies  fem.  sei  im  Wesent- 
lichen =  temptis  und  verdanke  sein  Geschlecht  wahrscheinlich  der 
Analogie  von  tempestas,  das  ja  im  alten  Latein  (von  den  12  Tafeln 
ab)  auch  „Zeitpunkt,  Zeitraum,  Zeit"  bedeuet.  Kretschmers  An- 
nahme hat  die  Zustimmung  von  Skutsch  (Glotta  II  377)^)  und  ßrug- 
mann  (Grundriß  ^  II  2,  103)  gefunden,  Widerspruch  bei  Löfstedt 
(Philologischer  Kommentar  zur  Peregrinatio  Aetheriae,  S.  193 ff.). 
Prinzipiell  hält  allerdings  auch  Löfstedt  an  der  Anschauung  von 
Delbrück  (Vergl.  Syntax  I  122),  Kretschmer  und  anderen  fest,  es 
müsse  nach  einem  Wort  —  oder  nach  mehreren  —  verwandter 
Bedeutung  gesucht  werden,  dessen  Analogie  auf  das  Geschlecht  von 
dies  eingewirkt  habe.  Vor  allem  aber  hat  er  ausdrücklich  betont, 
daß  die  Basis,  auf  der  die  bisherigen  Untersuchungen  ruhen,  zu 
schmal  sei.  In  der  Tat  sind  alle,  die  sich  bisher  mit  dieser  Frage 
beschäftigt  haben,  auch  Löfstedt,  durch  das  beschränkte  Material, 
auf  das  sie  angewiesen  waren,  zu  irrigen  Schlüssen  verleitet  worden. 
Es  erscheint  daher  geboten,  auf  Grund  eines  für  die  Zeiten,  auf 
die  es  hier  ankommt,  vollständigen  Materials  die  Untersuchung  ganz 
von  Neuem  zu  führen  2). 

Die  Frage   nach  dem  Ursprung  des   femininen  Gebrauchs  von 
dies  wird  dabei  vorerst  zurücktreten  müssen,  es  gilt  zunächst  einmal 


1)  Das  Beispiel,  das  er  dafür  brinp^t,  daß  tempestas  mitunter  „geradezu 
'Tag'  hieße",  ist  nicht  glücklich  gewählt.  Denn  Plautus  Most.  18  ist  eis 
.  .  .  paucas  tempestates  sicherlich  nicht  gleichbedeutend  mit  eis  dies  paucos 
(Truc.  348);  Grumio,  der  ja  nicht  wissen  kann,  wann  sein  Herr  zurück- 
kommen wird,  muß  sich  möglichst  unbestimmt  ausdrücken.  Leo  (Gesch.  d. 
röm.  Lit.  I  448)  übersetzt  „kurze  Zeit  nur".  Mit  besserem  Schein  hätte 
Skutsch  anführen  können  Cicero  div.  1,  52,  wo  tertia  .  .  .  tempestas  zur 
Wiedergabe  des  homerischen  (I  363)  Tj/uctn  .  .  tqvtük^  gebraucht  ist.  Aber 
beweisend  für  eine  ursprüngliche  Bedeutung  von  tempestas  wäre  auch  das 
nicht ,  „denn  ein  Wort  für  'Zeit'  kann  überhaupt  leicht  durch  den  zu- 
fälligen Zusammenhang  dazu  kommen,  einen  bestimmten  Zeitabschnitt  zu 
bezeichnen"  (Löfstedt  a.  a.  0.  194''). 

2)  Die  Möglichkeit  dazu  verdanke  ich  dem  Zettel-Archiv  des  The- 
saurus linguae  Latinae.  Dieses  Material,  das  die  Schriftsteller  bis  ein- 
schließlich Appuleius  vollständig  verzettelt  enthält  (für  die  spätere  Zeit 
sind  einige  größere  zusammenhängende  Massen  gleichfalls  verzettelt,  der 
Best  excerpiert),  habe  ich  ergänzt  durch  eigene  Lektüre  des  ganzen  Corpus 
Inscriptionum  und  einiger  späterer  Schriftsteller. 
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die  Grenzen  dieses  Gebrauchs  möglichst  genau  festzustellen.  Un- 
geeignet als  Ausgangspunkt  sind  die  Theorien  der  alten  Gramma- 
tiker, die  zu  einer  Zeit,  da  die  ursprüngliche  Observanz  der  latei- 
nischen Rede  in  der  Verwendung  des  fem.  dies  durch  verschieden- 
artige Einflüsse  schon  stark  modifiziert  war,  sich  vergebens  bemüht 
haben,  aus  den  scheinbar  ganz  widerspruchsvollen  Erscheinungen 
ein  einheitliches  Prinzip  zu  abstrahieren.  Sie  sind  nur  zu  unbe- 
stimmten und  vieldeutigen  Regeln  gelangt,  deren  Unzulänglichkeit 
sie  selber  hervorheben.  Wir  wollen  uns  mit  ihren  Auseinander- 
setzungen erst  beschäftigen,  wenn  wir  im  Stande  sein  werden,  ihre 
Fehlerquellen  aufzudecken;  einstweilen  wenden  wir  uns  unmittelbar 
den  Zeugen  des  alten  Latein  zu. 

Plautus  gebraucht  flies  fem.  10  Mal.  Mehrere  der  Stellen  be- 
ziehen sich  auf  die  Rückgabe  von  geschuldetem  Geld,  So  Pseud.  622 
argento  haec  dies  praestitutast,  quoad  referret  nobis.  Es  mag  dabei 
von  vornherein  beachtet  werden,  daß  der  Tag,  von  dem  die  Rede 
ist,  nicht  an  und  für  sich  Wert  hat,  als  zeitlicher  Fixpunkt  einer 
bestimmten  Begebenheit,  die  gerade  an  diesem  Tage  sich  abzu- 
spielen hätte,  daß  er  vielmehr  nur  zur  Begrenzung  einer  Frist  ge- 
setzt ist.  Wenn  das  Geld  an  einem  vorausliegenden  Tage  bezahlt 
wird,  um  so  besser.  Wollte  man  peinlich  genau  den  Inhalt 
dieses  femininen  dies  zu  erschöpfen  suchen,  so  dürfte  man  nicht 
übersetzen  ,,Tag",  sondern  „Frist  mit  dem  Abschluß  des  und  des 
Tages".  Also  Pseud.  58  ei  rei  dies  haec  praestituta  est,  proxuma 
Dionysia:  „hierfür  (d.h.  für  den  Vollzug  des  begonnenen  Geschäfts) 
ist  als  Termin  der  heutige  Tag  festgesetzt  worden,  der  Tag  vor 
den  Dionysien"  ^). 

In  diesem  Satz  ist  proxuma  Dionysia  nicht  eigentlich  Appo- 
sition zu  dies  haec;  vielmehr  ist  das  Ende  der  Frist  gewissermaßen 
in  zweifacher  Richtung  bestimmt:  haec  dies  ist  von  dem  eben  jetzt 
erreichten  Endpunkt  her  orientiert;  proxuma  Dionysia  von  dem 
Tage  der  Kontraktschließung  aus.  Nur  die  letztere  Bezeichnung 
konnte  in  der  Stipulation  enthalten  gewesen  sein;  die  Briefschrei- 
berin  referiert  dies  und  setzt  gleichzeitig  von  ihrem  Standpunkt 
aus  haec  dies  hinzu*). 


1)  Daß  proxuma  Dionysia  so  verstanden  werden  muß,  hat  Usener 
Symbola  philol.  Bonnens.  593  f.  (=  Kl.  Schriften  III  238  f.)  gezeigt.  Den 
Hinweis  auf  diese  Abhandlung  verdanke  ich  der  Freundlichkeit  Nordens. 
—  Weitere  Belege  für  proximus  c.  acc.  bei  Kühner-Stegraann  I  316  Anm.  5. 

2)  Die  enge  Verbindung  mit  dies  praestituta  est  hat  auf  die  Datums- 
bestimmung  des  Termins  eingewirkt.      In    ausführlicherer  Kede  würde   es 
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Gleichfalls  deu  Endtermin  einer  Frist,  während  der  die  be- 
treffende rechtlich  festgelegte  Verpflichtung  zu  erfüllen  ist,  be- 
zeichnet dies  in  den  Versen  Pseud.  374  sicut  haec  est  praestituta 
sutntna  ei  argento  dies,  Vid.  90  quam  ad  redditurum  te  mihi  dices 
diem,  cave  demutassis,  Ter.  Phorm.  523  tibi  qiiidemst  olim  dies 
quam  ad  dares  huic  praestituta,  ebenso  Plaut.  Pseud.  279  hunc 
pudet,  quod  tibi  promisit  quaque^)  id  promisit  die,  quia  tibi  minas 
vüjinti  pro  amica  etiam  non  dedit.  Zu  quaque  id  promisit  die  er- 
gänzt der  Hörer  sofort  se  daturum  oder  soluturum  „bis  zu  welchem 
Tage,  binnen  welcher  Frist  er  die  Zahlung  versprochen  hat".  Man 
vergleiche  Cicero  ad  fam.  7,  23,  1  nomina  se  facturum,  cum  ve- 
nisset,  qua  ego  vellem  die,  was  Tyrrell  richtig  wiedergibt  ,,that  he 
will  not  debit  my  account  tili  1  wish".  Gleichfalls  hierher  gehört 
Persa  34  haec  dies  (so  Camerarius,  ganz  evident;  überliefert  ist  de) 
summa  hodie  est,  mea  amica  sitne  libera,  an  sempiternam  servitutem 
serviat  ,, heute  ist  der  äußerste  Tag  der  (nämlich  in  der  Abmachung 
mit  dem  Kuppler)  festgesetzten  Frist,  an  dem  es  sich  entscheidet, 
ob  usw."  Nach  dem  Muster  dieser  Stelle  haben  in  dem  Verse 
Asin.  534  hie  dies  summust*  apud  me  inopiae  excusatio  Fleckeisen 
und  ihm  folgend  andere  gleichfalls  das  Femininum  eingesetzt;  mit 
Unrecht,  wie  wir  jetzt  schon  sagen  können.  Denn  wie  man  auch 
die  Lücke  nach  summust  ausfüllen  mag  (vgl.  Leos  Anmerkung),  der 
Sinn  ist  klar.  ,, Heute  ist  der  letzte  Tag,  an  dem  er  sich  bei  mir 
dafür  entschuldigen  darf,  daß  er  kein  Geld  hat".  Hier  wird  nicht 
wie  in  den  Fällen,  die  wir  bisher  betrachtet  haben,  eine  Frist 
durch  den  genannten  Tag  abgeschlossen,  kein  Rechtsgeschäft,  keine 
Abmachung  ist  vorangegangen;  ganz  unvermittelt  sagt  Cleareta 
etwas  von  diesem  einen  heutigen  Tage  aus^).  Daß  auch  dieser 
Tag  einem  bis  dahin  bestehenden  Zustande  ein  Ende  macht,  ist 
hierbei  gleichgültig;  es  kommt  für  die  römische  Auffassung  darauf 
an,  daß  er  nicht  früher  einmal  als  Begrenzung  eines  zwischen  einem 
früheren  Zeitpunkt  und  eben  diesem  Tage  liegenden  Zeitabschnittes 
ins  Auge  gefaßt  worden  ist.     Daß   dieser  Unterschied  für  das  Ge- 


etwa  heißen:  et  rei  dies  praestituta  est:  is  dies  est  pridie  Dionysia;  vgl.  z.B. 
die  S.  32  angeführte  Stelle  Caes.  Gall.  1,  6,  4. 

1)  quaque  haben  Ooetz  und  Leo  mit  Recht  aus  dem  Ambrosianus  auf- 
genommen ;  die  Palatini  haben  quamquam.  Die  vorgeschlagenen  Änderungen 
verderben  den  Ausdruck. 

2)  Es  ist  für  die  Auffassung  der  Stelle  wichtig,  daß  Argyrippus  von 
dem  Empfang,  der  ihm  im  Hause  der  Cleareta  zuteil  wird,  vollkommen 
überrascht  ist  (1  2).      Es  handelt    sich  eben  nicht   um  eine  praestituta  dies. 
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schlecht  von  dies  in  alter  Zeit  entscheidend  ist,  wird  sich  uns  noch 
weiterhin   bestätigen. 

Der  auch  der  Schulgrammatik  geläufigste  Gebrauch  von  dies 
fem.  ist  der  zur  Bezeichnung  des  Gerichtstages.  Auch  er  ist  schon 
bei  Plautus  belegt,  Asiu.  838  quem  videam  aeque  esse  maestum  ut 
quasi  dies  si  dicta  sit  Nun  bildet  nach  Kretschmer  (S.  332)  eine 
Ausnahme  von  der  Regel,  daß  dies  fem.  „den  bestimmten  Zeitpunkt, 
Termin  für  einen  Prozeß,  eine  andere  Rechtshandlung  oder  ein 
Geschäft  bedeutet"  ,,der  formelhafte  Ausdruck  Status  condictus  dies 
der  Gesetzessprache".  Kretschmer  führt  dann  Belege  für  diesen 
Ausdruck  an  und  fährt  fort:  ,, Diese  Ausnahmen  erklären  sich,  denk 
ich,  durch  ihr  Alter:  der  Übertritt  von  dies  zum  fem.  Genus  war 
in  der  Zeit,  aus  der  diese  Fälle  stammen,  noch  nicht  erfolgt  oder 
wenigstens  noch  nicht  Regel  geworden"  i).  Später  hieße  es  stata 
dies.  Betrachten  wir  einmal  die  Beispiele  genauer.  In  der  Be- 
stimmung der  12  Tafeln  (Cic.  off.  1,  37.  Festus  p.  314  M.;  vgl. 
Bruns,  fontes  iuris  Romani'^,  20)  werden  die  Gründe  aufgeführt, 
die  einen  Aufschub  des  Prozeßtages  nötig  machen.  Als  ein  solcher 
Grund  war  unter  anderm  angegeben  der  Fall,  daß  der  Richter  oder 
eine  der  Parteien  an  dem  für  die  Verhandlung  angesetzten  Tage 
vom  morbus  sonticus  befallen  würde,  ferner  wenn  der  Tag  (wiederum 
für  eine  der  genannten  Personen)  ein  Status  dies  cum  hoste,  d.  h. 
ein  für  eine  Gerichtsverhandlung  mit  einem  Peregrinen  angesetzter 
Termin  sei  (zur  Sache  Mommsen  Rom.  Forsch.  1  378).  Eine  ent- 
sprechende Klausel  war  in  dem  alten  Soldateneide  enthalten,  den 
Cincius  bei  Gellius  16,  4,  4  mitteilt.  Dort  sind  eine  Reihe  von 
Umständen  aufgeführt,  die  den  Soldaten  von  der  Verpflichtung 
zum  Erscheinen  vor  dem  Konsul  an  dem  zuvor  hierfür  angesagten 
Tage  entbinden,  darunter  auch  der  Fall,  daß  der  Tag  ein  Status 
condictusve  dies  cum  hoste  ist,  im  gleichen  Sinne  wie  in  den  12 
Tafeln.  Die  ganze  Aufzählung  enthält,  eingeleitet  durch  eine  kon- 
dizionale  Konjunktion,  nur  Prädizierungen  des  einen  als  Meldetag 
vorbestimmten  Tages:  ,,wenn  er  nicht  ein  Tag  der  und  der  Art 
ist,  wenn  an  ihm  nicht  das  und  das  geschieht".  Plautus  zitiert 
die  rituelle  Formel  (Cure.  5).  Auch  bei  ihm  heißt  es,  was  wohl  zu 
beachten  ist,  nicht  „wenn  ein  Tag  (nach  Ablauf  einer  Frist)  für  eine 
Gerichtsverhandlung  mit  einem  Fremden  angesagt  worden  ist",  son- 


1)  Das  Gleiche  meint  offenbar  schon  Kühnast,  Livian.  Syntax  33,  der 
sich  so  ausdrückt:  „dies  als  'vorher  bestimmter  Tag',  auch  'Frist'  ist 
Feminin,  daher  auch  stata  dies  etc.,  als  Masc.  in  dieser  Bedeutung  ar- 
chaistisch". 
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dern  „wenn  ein  Tag  dazwischen  kommt,  der  status  condicfus  cum 
hoste  ist:  si  status  condictus  cum  hoste  intercedit  dies.  Hiermit  ver- 
gleiche man  außer  der  oben  (S.  28)  angeführten  Stelle  aus  der  Asi- 
naria  z.  B.  Cic.  Flacc.  77  ille  cui  dies  dicta  est,  dorn.  57  si  dies  dicfa 
esset,  dorn.  83  tne  cui  dies  dicta  nunquam  est,  ad  Quint.  fr.  2,  3,  1  pro- 
dictn  dies  est  in  VIII  idus  Febr.,  2,  5,  4  in  nonas  Maias  Miloni  dies 
prodicta  est.  Nirgend  ist  hier  etwas  von  einem  einzelneu  Tage  aus- 
gesagt. Der  Bedeutungsunterschied,  der  uns  hier  entgegentritt,  er- 
weckt Bedenken  gegen  Kretschmers  Anschauung.  Völlig  widerlegt 
wird  diese  dadurch,  daß  dies  dictiis  ja  garnicht  auf  jene  sollenne 
Formel  noch  auf  den  Bereich,  in  dem  sie  gilt  (Gerichtstag),  be- 
schränkt ist.  Denn  bei  Terenz  lesen  wir  (Andr.  102)  hie  nuptiis 
dictust  dies  ,, heute  ist  der  für  die  Hochzeit  festgesetzte  Tag",  wo 
hie  dies  näher  bestimmt  wird,  bei  Phaedrus  app.  14,  3  ut  nuptiarum 
dictus  advenit  dies.  Dagegen  halte  man  Pacuvius  115  (Nonius 
p.  522,  6  führt  die  Stelle  als  Beleg  für  das  Femininum  an)  gnutam 
despondit,  yiuptiis  hanc  dat  diem,  wobei  es  gleich  ist,  ob  haue  sich 
auf  den  heutigen,  den  Tag  der  Handlung,  bezieht  oder  vordeuteud 
gesetzt  ist  wie  in  dem  oben  (S.  26)  ausgeschriebenen  Pseudolus- 
vers  haec.  Entscheidend  ist,  daß  hier  von  dem  Anfangspunkt  der 
Frist  aus,  nämlich  dem  Verlobungstage,  die  Frist  und  zugleich  als 
ihr  Endpunkt  der  Hochzeitstag  vorgestellt  und  fixiert  wird.  Er 
ist  als  Tag  einer  zu  erfüllenden  Leistung  von  anderswoher  be- 
stimmt. Dagegen  in  den  Versen  des  Terenz  und  des  Phaedrus 
wird  er  an  und  für  sich  nur  als  ,, Hochzeitstag"  charakterisiert, 
wie  man  dies  festus  sagt  oder  dies  natalis,  die  auch  beide  niemals 
fem.  sind. 

Schon  nach  dem  bisher  Gesagten  dürfte  es  klar  sein,  daß  die 
ganz  scharfe  Fixierung  eines  einzelnen  Tages,  die  Bezeichnung  eines 
Datums  nur  mit  Hilfe  des  Maskulinums  von  dies  gegeben  werden 
kann.  Das  Verbum,  das  gewählt  wird,  hat  keinen  Einfluß:  Cic.  bar. 
resp.  7  fecissem,  ut  ei  stotim  tertius  a  praetore  dies  diceretur, 
Caesar  Gall.  1,  41,  3  dies  conloquio  dictus  est  ex  eo  die  quintus. 
Zur  weiteren  Verdeutlichung  mag  der  Gegensatz  dienen  zwischen 
einer  Stelle  wie  Cato  agr.  149,  1  tum  decedito  vel  diem  certam 
utrique  facito^)  auf  der  einen  Seite  und  auf  der  andern  Cic.  Phil. 
3,  2  exspecfantur  Kniendde  Januariae  .  .  .  certus  autem  dies  non 
ut    sacrificiis   sie    consiliis    exsperUiri    solet ,    oder    Colum.  11,  2,  2 


1)  Ebenso  Caes.  Gall.  5,  57,  2   his    certam  diem  conveniendi  ilicH;    vgl. 
über  diese  Stelle  die  folgende  Anm(Tkung. 
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exspedat  certum  diem  illum,  qui  veris  initium  facere  dicitur. 
Recht  bezeichnend  ist  es,  wie  infolge  dieses  Bedeutungsunterschiedes 
der  ablativus  temporis,  der  eben  als  Datumbestimmung  zum  Verbura 
hinzugesetzt  wird,  das  Maskulinum  verlangt,  der  ablativus  abso- 
lutus  hingegen,  der  kondizional  oder  zur  Angabe  einer  vorherge- 
gangenen Handlung  dem  Satz  eingefügt  wird,  das  Femininum.  Also 
Caesar  civ.  o,  33,  1  certaque  ei  rei  die  constitufa  cum  in  fanum 
venturtis  esset  .  .  .  litterae  ei  redduntur,  aber  Cic.  Catil.  1,  7  in 
senatu  fore  in  armis  cerfo  die,  qui  dies  futurus  esset  ante  diem 
VI.  Kai.  Novembris,  C.  Manlium,  und  Sallust  lug.  79,  4  uti  certo  die 
legati  domo  proficiscerentur  ^).  Den  Unterschied  zwischen  dies  fem. 
als  der  Frist  einschließlich  des  sie  beendigenden  Tages  (es  kann 
dabei  der  Sprechende  auch  stärker  an  diesen  Tag  denken,  aber 
immer  nur  insofern  er  von  vornherein  fixierter  Endtermin  ist,  nicht 


1)  Man  vergleiche  ferner  Caes.  Gall.  1,  4,  2  die  constituta  causae  dic- 
tionis  (abl.  absol.)  Orgetorix  ad  iudicium  omnem  suam  familiam  .  .  .  undtque 
cuegit,  mit  Sali.  lug.  13,  9  uhi  legati  satis  coiifidant^  die  constituto  (abl.  temp.) 
senatus  utrisque  datur.  —  Weitere  Beispiele  für  den  abl.  absol. :  Cic.  Verr. 
2,  1,  141  lucare  incipit  non  proscripta  neque  edicta  die  „ohne  daß  .  .  .  ange- 
sagt worden  wäre",  Vatin.  41  est  enim  reus  uterque  ob  eandem  causam  et 
eodem  crimine,  alter  die  dicta  ah  eo  quem  e.  q.  s  Tusc.  1,  93  {natura)  dedit 
usuram  vitae  tanquam  pecuniae  nulla  praestituta  die;  für  den  abl.  temp. 
Festus  p.  321  M.  siqua  sacra  privata  suscepta  sunt,  qitae  ex  instituto  ponti- 
ßcum  staio  die  aut  certo  loco  facienda  sint,  Colum.  11,  1,  32  modo  ante,  modo 
post,  interdum  etiam  stato  die.  Hierher  gehören  aueh  die  folgenden  Eelativ- 
sätze:  Cic.  Verr.  2,  2,  37  interea  dies  advenit,  quo  die  sese  .  .  .  dieas  sorti- 
turum  Syracusis  iste  edixerat,  2,  2,  65  constitui  cum  hominibus,  quo  die  mihi 
Messunae  praesto  essent,  2,  2,  96  erat  spatium  dierum  fere  XXX  ante  Ka- 
lendas  Decembris ,  quo  die  iste  ut  Synicusis  Sthenius  adesset  edixerat,  lex 
Ursonensis  vom  Jahre  44  v.  Chr.  (CIL  II  5439)  95,  1  diemque  certum  dicito, 
quo  die  atsint.  In  den  3  letzten  Fällen  heißt  es,  er  oder  sie  sollen  da  sein,  zur 
Stelle  sein,  an  dem  einen  bestimmten  Tage  (vgl.  auch  Caes.  Gall.  5,  27,  5)  da- 
gegen Caes.  Gall.  1,  6,  4  diem  dicunt,  qua  die  ad  ripam  Rhodani  otnnes 
conveniunt  ist  die  Frist  angegeben,  binnen  deren  sie  (bis  zu  dem  im  Fol- 
genden ausdrücklich  angegebenen  Endtermin)  zusammenkommen  sollen, 
an  dem  Endtage  sollen  sie  dann  da  sein.  Mit  Recht  haben  also  Caes.  Gall. 
5,  57,  2  Ais  certam  diem  conveniendi  dicit  Meusel  und  Kubier  aus  der  einen 
Klasse  der  Handschriften  certam  aufgenommen,  während  Dinter  und  Holder 
mit  der  andern  Klasse  certum  schreiben.  Es  ist  eine  Frist;  der  Satz  be- 
sagt deren  Fixierung  von  ihrem  Anfangstage  aus  (vgl.  S.  29^).  Da- 
gegen Cic.  ad  Att.  12,  34,  1  intellegam  te  certum  diem  illius  profectionis  non 
habere  wird  von  einem  einzelnen  Tage  gesprochen,  an  dem  ein  bestimmtes 
Ereignis  stattzufinden  hat;  niemand  hat  eine  Frist  bis  zu  der  Abreise  im 
voraus  festgelegt. 
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Datum  für  eine  bestimmte  Begebenheit)  und  dies  masc,  das  den 
Zeitpunkt  für  ein  Ereignis  angibt,  zeigen  in  überraschender  Schärfe 
die  folgenden  Fälle.  In  der  lex  Aciha  repetundarum  (CIL  I  198 
=  1 3  583)  vom  Jahre  123  oder  122  v.  Chr.  heißt  es  (63),  es  soll 
der  iudex,  in  dessen  Hand  die  quaestio  liegt,  einen  Termin  fest- 
setzen, an  dem  die  Gesandten  der  klageführenden  fremden  Macht 
vor  Gericht  sich  einzufinden  haben,  dum  nei  longius  0  dies  edat. 
Dann  geht  es  nach  einer  neuen  Überschrift  so  weiter:  ubei  ea  dies 
venerit,  quo  die  iusei  erunt  adesse,  iudex  .  .  .  [tribuitoj.  Also  der 
Richter  soll  eine  Frist  (und  natürlich  einen  Tag  an  ihrem  Ende) 
festsetzen,  die  Frist  darf  nicht  länger  als  100  Tage  sein;  ubei  ea 
dies  venerit,  wenn  nun  die  Frist  abgelaufen  und  der  Tag  an  ihrem 
Abschluß  herangekommen  ist,  soll  an  dem  Tage  au  dem  zur  Stelle 
zu  sein  die  Gesandten  Weisung  bekommen  haben  werden,  der 
Richter  das  und  das  tun.  Es  muß  heißen  ea  dies,  denn  es  ist  ja 
noch  gar  kein  fixierter  Tag  genannt,  diese  dies  existiert  überhaupt 
nur  als  Abschluß  der  von  dem  Richter  angesagten  Frist.  Man 
wende  nicht  ein,  der  Tag  sei  den  Parteien  ja  auch  vom  Richter 
schon  genannt.  Es  kommt  bei  diesem  ganzen  sprachlichen  Vor- 
gang durchaus  nicht  darauf  an,  was  man  objektiv  von  den  Dingen 
sonst  noch  aussagen  könnte,  sondern  auf  die  Richtung,  die  der 
Gedanke  des  Sprechenden  nimmt,  auf  das,  was  er  an  dem  Begriif 
als  wichtig  empfindet  und  darum  hervorhebt.  —  Der  Bedeutuugs- 
unterschied  zwischen  dies  fem.  und  dies  masc.  muß  scharf  aufge- 
faßt werden:  das  Femininum  entspricht  gewissermaßen  einer  Linie 
mit  einem  deutlich  markierten  Punkt  am  Ende,  das  Maskulinum 
einem  Punkte.  Ein  Tag,  der  als  Datum  eines  Ereignisses  bezeichnet 
wird,  der  als  einzelner  Tag  mit  bestimmten  Kennzeichen  sich  dar- 
stellt, ist  dem  Römer  Maskulinum;  demnach  heißt  es  weiter  an  un- 
serer Stelle,  in  völliger  Übereinstimmung  mit  den  in  der  vorigen 
Anmerkung  zusammengestellten  Beispielen,  quo  die  iusei  erunt  adesse. 
So  wichtig  war  den  Römern  der  BegriÖ'sunterschied,  sein  sprach- 
licher Ausdruck  so  lebendig  und  sicher,  daß  man  dafür  die  Härte 
eines  unmittelbar  neben  ea  dies  gestellten  quo  die  ruhig  hinnahm. 
Die  von  Löfstedt  (S.  ly.ö)  aufgenommene,  auch  formal  recht  be- 
denkliche Erklärung  Studemunds,  „das  neben  ea  dies  etwas  auf- 
fällige quo  die"  sei  „natürlich"  als  Parallele  zu  hödie  entstanden, 
bedarf  jetzt  wohl  keiner  weiteren  Widerlegung.  Für  den  Zusam- 
menstoß von  dies  fem.  und  dies  masc.  ist  übrigens  die  Stelle  des 
Repetundengesetzes  nicht  der  einzige  Beleg.  Cicero  sagt  dom.  45 
quarta  sit  accusatio  trinum  nundinum   prodicta    die,   quo  die  iudi- 
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dum  Sit  futurum  (hier  haben  wir,  äußerlich  gesprochen,  den 
ablat.  absol.  neben  dem  ablat.  temporis,  die  innere  Begründung 
des  verschiedenen  Geschlechtsgebrauchs  wird,  wie  ich  hoffe,  jetzt 
ganz  deutlich  geworden  sein),  Caesar  Gall.  1,  6,  4  rliem  dicunt,  qua 
die  ad  ripam  Rhodani  omnes  conveniant ;  is  dies  erat  a.  d.  V. 
Kai.  April.  L.  Pisone  A.  Gabinio  consulibiis.  Über  den  Relativ- 
satz ist  in  der  vorigen  Anmerkung  das  Nötige  gesagt  worden;  in- 
dem der  Schriftsteller  dann  das  genaue  Datum  des  Endtermins 
nach  der  Norm  des  römischen  Kalenders  angibt,  entnimmt  er  ge- 
wissermaßen dem  vorausgeschickten  umfassenderen  dies  die  eine 
Hälfte  seines  Begriffs  und  macht  sie  selbständig.  Auch  die  Wen- 
dung des  Repetundengesetzes  uhei  ea  dies  venerit  findet  sich  in 
gleicher  Funktion  bei  Caesar:  Gall.  1,  8,  3  ubi  ea  dies,  quam  con- 
stituerat  cum  legatis,  venit,  7,  3,  1  tempore  eins  rei  constituto  .  .  . 
disceditur.  Ubi  ea  dies  venit,  Liv.  23,  49,  1  ubi  ea  dies  venit, 
38,  1,  9  ubi  ea  dies  advenit;  vgl.  ferner  Cic.  Verr.  2,  2,  38  eam 
diem  eonstituit,  ut  hanc  Heradii  dicam  sortiri  post  dies  triginta  ex 
lege  posset.  Posteaquam  ea  dies  venit.  Es  wird  eben  mehr  Nach- 
druck gelegt  auf  den  Ablauf  der  Frist  als  auf  das  Eintreten  des 
Endtermins,  insofern  er  ein  einzelner  Tag  ist  i).  So  sagt  auch  Va- 
lerius  Maximus  4,  7  ext.  1  appropinquante  deinde  finita  die. 

Wir  kehren  zu  Plautus  zurück.  Periphanes  sagt  Epid.  545 
longa  dies  meum  incertat  animum.  Zu  dieser  Stelle  und  zu  einer 
ähnlichen  des  jüngeren  Plinius^)  bemerkt  Kretschmer  (S.  333)  in 
engem  Anschluß  an  Neue- Wagener  P  1017  f.,  der  die  herrschende 
Auffassung  wiedergibt:  „dies  fem.  bezeichnet  endlich  auch  die  Zeit 
schlechtweg,  also  den  unbegrenzten  Zeitverlauf".  Das  ist  für  die 
Plautusstelle  durchaus  unzutreffend.  Periphanes  trifft  unvermutet 
mit  einer  Frau  zusammen,  mit  der  er  vor  fast  einem  Menschen- 
alter eine  Liebschaft  gehabt  hat.  Beide  drücken  im  Wechselgesang 
ihre  Zweifel  aus,  ob  der  andere  der  ist,  den  sie  zu  erkennen  glauben. 
Philippa  singt:  si  is  esf  homo,  sicut  anni  multi  dubia  dant.  Parallel 
dazu,  aber  den  Ausdruck  etwas  anders  wendend,  Periphanes:  longa 


1)  Dagegen  natürlich  (vgl.  die  vorige  Anmerkung)  Cic.  Vatin.  33 
edixeritne  C.  Memmius  praetor  ex  ea  lege  ut  adesses  die  tricensimo?  cum  is 
dies  venisset,  Phil,  5,  20  cum  is  dies,  quo  me  adesse  iusserat,  venisset. 

2)  Der  Druckfehler  est  dies  für  et  dies  bei  Kretschmer  (Holzweissig  in 
der  Neubearbeitung  der  Kühnerschen  Grammatik  1912,  S.  409  hat  ihn  samt 
der  merkwürdigen  Zitatenauordnung  Plinius-Plautus  übernommen  und  bei 
der  "Wiedergabe  des  Plautusverses  einen  weiteren  hinzugefügt)  läßt  den  Sinn 
der  Stelle  nicht  erkennen. 
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dies  meum  incertat  animum  „die  lange  Zeit,  die  zwischen  jenem 
Erlebnis  und  dem  heutigen  Tage  verflossen  ist".  Das  ist  wahrlich 
kein  „unbegrenzter  Zeitverlauf".  Es  ist  aber  überhaupt  unberechtigt, 
daß  man,  verleitet  durch  die  Gleichsetzung  antiker  Grammatiker  von 
dies  fem.  mit  tempus  *)  (Varro  hatte  vorsichtiger  und  richtiger 
femporis  spatinm  gesagt)  für  eine  Reihe  von  Stellen  schon  der 
archaischen  und  klassischen  Literatur  eine  eigene  Bedeutung  von 
dies  fem.  =  "^Zeit  schlechthin'  statuiert  hat,  ohne  diese  Bedeutung 
in  Verbindung  mit  jener  andern  ,, Frist,  Termin  für  ein  Rechtsge- 
schäft" zu  setzen.  Die  Beziehung  wird  sogleich  klar  sein,  wenn 
man  mit  jenem  Plautusverse  Stellen  vergleicht  wie  die  folgenden: 
Cic.  ad  Att.  13,  3,  1  qnod  dies  longior  est,  (er  spricht  von  dem 
Zahlungstermin  für  Geld,  das  er  zu  bekommen  hat;  der  ist  nun 
hinausgeschoben,  die  Frist  verlängert  worden)  .  .  .  puto  fore  isfnm 
etiatn  a  praecone  diem,  certe  ah  heredibus^),  Caes.  Gall.  1,  40,  14 
quod  in  lomjiorem  diem  co)daturus  fuisset;  Cic.  ad  Att.  (J,  1,  IG 
diem  statuo  satis  laxam,  quam  ante  si  solverint,  dico  me  centesimas 
duc.turum;  Cic.  Verr.  2,  3,  16  exiguam  diem  praefinire  operi^), 
qua  ceteros  ah  nec/otio  exduderes ,  ipse  .  .  .  nullam  certam  diem 
observares;  Liv.  41,  10,  12  hrevisque  dies  ad  com^eniendiim  edicta 
est,  Ascon.  in  Scaur.  p.  24,  19  St.  hreviore  die  inquisitionis  ac- 
cepta.  Hier  wird  überall  beim  Gebrauch  von  dies  fem.,  dessen 
Doppelnatur  uns  ja  jetzt  hinlänglich  vertraut  ist,  mehr  Nachdruck 
auf  die  Frist  gelegt,  als  auf  den  sie  endigenden  Tag.  Nicht  zu 
trennen  hiervon  sind  Ausdrücke  wie  Cic.  ad  Att.  12,  3,  2  dele- 
yationem  a  mancipe  annim  die,  ad  fam.  7,  23,  1  primum  royare 
de  die,  deinde  plus  annua  postidare,  Caes.  civ.  3,  20,  4  ut  sexenni 
die  sine  usuris  creditae  pecuniae  soiverentur,  Seneca  suas.  1,  7 
illos  tihi  annua,  hienni,  trienni  die  dehere  (sc.  pecuniam);  bei  den 
Juristen  nicht  selten  annua,  bima,  trima  die  (s.  Vocabularium  iuris- 
prudentiae  Romanae  II  1  p.  246,  35sqq.).  Es  ist  ganz  deutlich, 
welcher  Sphäre    des  Lebens    all  diese  Ausdrücke   angehören.     Die 


1^  Die  Stellen  bei  Pflufjbeil,  Thesadrua  vol.  V  p.  1023,  Isqq. 

2)  Vpl.  Pomponius,  d\^.  18,  2,  15,  1  si  dies  longior  pretii  solcendi  data 
fuerit  Paulus,  dig.  36,  2,  21  pr.  adiecta  (sc.  legato  dies)  quamvis  longa  sit.  — 
Von  iler  Verschiebunf,'  des  Gerichtstermins  Plin.  epist.  10,  81,  3.  —  t'Jber- 
tragen  von  Gehlschulden  auf  allgemeinere,  sittliche  VerpHicbtungen  Seneca 
benef.  4,  .32,  4  ego  quid  mi  deheam  srio :  aliis  pnsf  lougatn  diem  repon'i,  aliis 
in  antecessum  e.  q.  s. 

3)  Vgl.  Proculus,  dig.  45,  1,  113  pr.  cum  ijisc  arbitiio  »n-o  alunn  diem 
operi  laxiorem  dederim. 

Giotu  vm,  1  3 
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Verbindung  longa  dies  war,  wie  aus  den  oben  angeführten  Bei- 
spielen hervorgeht,  jedem  Römer  von  der  Befristung  der  Geldge- 
schäfte her  geläufig;  schon  in  der  Zeit  desPlautus  gebraucht  man 
sie,  wie  wir  gesehen  haben,  auch  außerhalb  des  Gescbäftslebens, 
so  jedoch,  daß  die  Bedeutung  „lange  Frist,  langer  Zeitzwischen- 
rauni"  noch  fühlbar  blieb.  Insbesondere  scheint  der  Hinweis  auf 
die  dies  longa  (es  findet  sich  auch  bloßes  dies  fem.)  als  das  Haupt- 
linderungsmittel für  den  Schmerz  ein  rÖTVoq  der  Konsolationen 
gewesen  zu  sein :  Cic.  ad  Att.  12;  10  consolafionum  autem  multae 
viae,  sed  illa  rectissima:  impetret  ratio,  quod  dies  impefratura 
est,  ad  fani.  5,  16,  6  (in  einer  Consolatio)  certe  nos,  quod  est  dies 
allatura,  id  consilio  anteferre  debemus  ^),  Seneca  dial.  6,  8,  1  (=  ad 


1)  In  ganz  ähnlichem  Zusararaenhauge  Cic.  Tusc.  3,  53  quod  ita  esse 
dies  declarat,  quae  procedens  ita  mitiyat  (sc.  aegritudinem),  ut  e.  q.  s.  [vgl. 
Verg.  Aen.  5,  783  qunm  (sc.  lunonera  iratara)  nee  longa  dies  pietas  nee  mi- 
tigat  ulla.\  ad  fam.  7,  28,  3  et  tum  .  .  .  lugeham  .  .  .  et  hoc  tempore,  quam- 
quam  me  non  ratio  solum  consolatur  .  .  .  sed  etiam  dies,  quae  stultis  qtioque 
mederi  solet,  tarnen  doleo ;  hier  ist  ganz  deutlich  die  dies  das  spatium  tem- 
poris,  das  zwischen  dem  tmn  und  dem  hoc  tempus  liegt,  genau  wie  in  dem 
Epidicusverse.  —  Nur  in  der  Sache  verschieden,  im  Ausdruck  ganz  ent- 
sprechend ist  ad  fam.  1,  6,  1  ut  infringatur  hominum  itnprobitas  et  consiliis 
tuorum  aniicorum  et  ipsa  die,  quae  dehiUtut  cogitaiioties  .  .  .  proditorum  tuorum 
Angesichts  gerade  dieser  letzten  Stelle  wie  auch  des  gesamten  übrigen 
Materials  (vgl.  auch  Lucrez  4,  1031)  ist  es  mir  ganz  unmöglich  den  Vers 
des  Turpilius  (158),  den  Nonius  p.  522  ausdrücklich  anführt,  um  gegen  die 
herrschende  Lehre  zu  beweisen,  auch  dies  masc.  könne  tempus  bedeuten: 
quando  equidetn  amorem  intercapedine  ipse  lenivit  dies  für  ein  gültiges  Zeugnis 
anzusehen.  Der  Sinn  des  Verses  ist  nicht  zweifelhaft,  die  Ähnlichkeit  mit 
den  angeführten  Cicerostellen  augenfällig.  Wir  sehen,  daß  sowohl  Plautus 
wie  Cicero  wie  die  Prosa  der  Folgezeit  in  diesem  Sinne  nur  das  Femini- 
num anwendet.  Also  bleibt  nur  der  Schluß,  daß  schon  zur  Zeit  des  Nonius 
oder  seiner  grammatischen  Vorlage  das  ursprüngliche  ipsa  in  ipse  geändert 
worden  war.  Glücklicherweise  kann  ich  für  dies  Verfahren  eine  Parallele, 
gleichfalls  aus  der  Überlieferung  der  archaischen  Literatur,  beibringen. 
Plaut.  Pseud.  622  haben  an  Stelle  des  durch  den  Ambrosianus  bezeugten 
und  durch  das  folgende  praestitutast  geforderten  haec  dies  die  Palatini  hie. 
Das  ist  keine  mechanische  Korruptel.  Es  hat  irgend  ein  Leser  (der  zudem 
noch  wissen  mochte,  daß  dies  in  alter  Zeit  vorwiegend  masc.  ist)  nach  dem 
im  vorigen  Verse  stehenden  hunc  diem  an  dem  fem.  angestoßen  und  das 
Pronomen  haec  geändert,  ohne  dabei  auf  das  erst  im  nächsten  Verse  fol- 
gende Verbum  zu  achten.  Diese  Korrektur  stammt  gewiß  nicht  von  einem 
christlichen  Schreiber,  wie  die  umgekehrte  weit  häufigere  Verdrängung 
des  Maskulinums  durch  das  Fem.,  die  dem  Usus  der  Bibel  und  überhaupt 
des  späteren  Alterturas  entspricht  (darüber  im  2.  Abschnitt).  Wohl  aber 
kann  in  der  Archaistenzeit  als  Reaktion  gegen  den  späteien  dichterischen 
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Marciam  de  consolatione)  dolorem  dies  longa  consumit,  Plin.  epist. 
8,  5,  o  quam  (cicatricem)  nihil  aeque  ac  necessifas  ipsa  et  dies 
longa  et  satietas  doloris  inducit,  Symmach.  epist.  1,  83  si  dies  lon- 
gior  sensum  tanti  doloris  exemerit.  Der  Trauernde  soll  einen  zeit- 
lichen Abstand  von  dem  Ereignis,  das  ihn  betroffen  hat,  gewinnen. 
Man  sieht,  es  handelt  sich  nicht  um  einen  „unbegrenzten  Zeitver- 
lauf" und  begreift,  warum  hier  gerade  der  Ausdruck  longa  dies 
gewählt  worden  ist.  In  der  klassischen  Zeit  ist  auch  außerhalb 
des  juristischen  Gebrauchs  die  besondere  Färbung  von  dies  fem., 
die  es  von  tempus  (Zeit  schlechthin)  unterschied,  immer  bewahrt 
worden  1).  Denn  auch  Cic.  Catil.  3,  26  eandemqiie  diem  intellego, 
quam  spero  aeternam  fore,  propagatam  esse  et  ad  salidem  urbis  et 
ad  memoriam  consulatus  mei  ist  keineswegs  von  einer  ,, ewigen  Zeit" 
die  Rede.  Die  Vorsehung  hatte  Rom  für  seinen  Bestand  eine  Frist 
gesetzt;  die  schien  abgelaufen:  nun  ist  sie  hinausgeschoben  und 
zwar,  wie  Cicero  hofft,  bis  in  die  Ewigkeit  ä). 

Von  den  Plautusversen,  in  denen  dies  fem.  sich  findet,  haben 
wir  einen  bisher  unberücksichtigt  gelassen,  Pseud.  301  eme  die 
caeca  hercle  olivom,  id  vendito  oculafa  die.  Die  Stelle  ist  vielfach 
mißverstanden  worden »),   zum  Teil  gerade  deshalb,  weil  man  nicht 


und  den  vulgären  Gebrauch,  von  dem  noch  zu  reden  sein  wird,  die  Eegel 
gegolten  haben:  dies  in  alter  Sprache  ist  masc,  wie  denn  Gellius  den  Ge- 
brauch des  Maskulinums  offenbar  sprachwidrig  übertreibt,  z.  B.  1,  25,  15  £F. 
Das  ursprüngliche  ipsa  bei  Turpilius  ist  nach  meiner  Überzeugung  von  dem 
gleichen  Schicksal  ereilt  worden  wie  an  der  Pseudolusstelle  das  haec  in 
der  Ausgabe  der  Palatini,  deren  Archetypus  ja  auch  noch  dem  Altertum 
angehört  hat. 

1)  Vor  der  Identifikation  von  dies  und  tenipus  sollten  eigentlich  gerade 
die  Stellen  bewahren,  die  unsere  Lexica  mit  Vorliebe  für  die  Bedeutungs- 
gleichheit anführen,  Stellen,  an  denen  die  beiden  Wörter  neben  einander 
gesetzt  Bind,  wie  Sali.  Cat.  51,  25.  Liv.  2,  45,  2.  22,39,12.  42,50,3.  In 
diesen  Fällen  bedeutet  dies  jedesmal  den  zeitlichen  Abstand  von 'dem  vor-' 
her  erzählten  Ereignis,  tempus  den  Zeitverlauf  an  sich.  Über  die  Nivellie- 
rung dieses  Unterschieds  in  der  Poesie  und  der  späteren  Prosa  s.  unten 
S.  61,  Anm.  1. 

2)  Richtig  Halm  zu  der  Stelle.  —  Ähnlich  auch  sonst  vom  Hinaus- 
schieben einer  Frist,  z.  B.  Lucil.  214  possisne  elabi  an  porro  prodetida  dies 
$it,  wo  es  sich  um  die  Frist  für  das  Entkommen  handelt  (Marx  z.  d.  St.), 
Ps.  Quintil.  ded.  mai.  10,  4  scitis  ipsi,  quo  exequiarum  dies  lahnre  extracla  sit. 

3)  Auch  von  Leo  (Anmerkung  zu  dem  Verse).  Ein  Tag,  an  dem  die 
Bankierbuden  geschlossen  wären,  könnte  immer  nur  dies  caecus  heißen,  wie 
dies  fastus,  nefaatus  u.  a.  —  Ich  war  zu  der  oben  gegebenen  Deutung  ge- 
kommen, indem  ich  mir  klar  machte,  was  dies  fem.  hier  allein  heißen  könnte; 

3* 
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genügend  beachtet  hat,  daß  dies  fem.  im  alten  Latein  unbedingt 
etwas  anderes  bedeutet  als  das  Maskulinum.  Der  Sinn  der  Worte 
ist  ganz  klar;  der  Kuppler  gibt  dem  Liebhaber,  der  verzweifelt 
ist  kein  Geld  auftreiben  zu  können,  höhnend  den  Rat:  kauf  Öl 
ein  und  laß  dabei  den  Zahlungstermin  im  Ungewissen  (wörtlich: 
„mit  unsichtbarem  Zahlungstermin"),  verkauf  es  dann  mit  sichtbar 
gemachter,  ausdrücklich  angegebener  Zahlungsfrist!  Der  utopistische 
Vorschlag  deutet  eine  Situation  an  ganz  ähnlich  der,  von  der  Paulus 
in  seinem  Kommentar  zum  Edikt  spricht  (dig.  13,  5,  21,  1)  si  sine 
die  constituas  [im  Vorangehenden  heißt  es  si  consiituerit  se  pretium 
eins  (Stichi)  soLutiirutn],  polest  quidem  diel  te  non  teneri,  licet  verha 
edicti  late  pateant.  Das  Edikt  hatte  solchen  Machinationen  natür- 
lich vorgebeugt;  ein  allgemeiner  Rechtsgrundsatz  besagte  (Pompon. 
dig.  50,  17,  14)  in  omnihus  obligat ionibvs,  in  quibns  dies  non  po- 
nitur ,  praesenti  die  debetur  (ebenso  Ulp.  dig.  45,  1,  41,  1  und 
ähnlich  auch  sonst).  Aber  gestützt  auf  den  Satz  dies  solutionis 
sicuti  summa  pars  est  stipulationis  (Ulp.  dig.  2,  13,  1,  2)  konnte 
ja  immer  einmal  einer  versuchen,  durch  Nichtangabe  des  Zahlungs- 
termins um  die  Verpflichtung  überhaupt  herumzukommen. 

Nachdem   wir  uns  jetzt  den  Umfang   des  Gebrauchs  von  dies 


nachträglich  fand  ich  dann  das  Richtige  im  Wesentlichen  schon  bei  Lorenz 
z.  d.  St.  ausgesprochen.  Seine  Auffassung  von  nculata  teile  ich  allerdings  nicht. 
Daß  dies  Attribut  als  komisches  Komplement  zu  dem  —  wie  ich  meine,  aus 
sich  selbst  zu  verstehenden  —  Epitheton  caeca  (mit  dem  bekannten  passi- 
vischen Sinn)  von  Plautus  im  Augenblick  gebildet  ist,  hat  Leo  gesehen. 
Die  Interpretation  von  oculata  bei  Festus  =  praesenti  ist,  v?ie  gleichfalls 
Leo  bemerkt  hat,  ein  Autoschediasma  eines  Grammatikers.  Nur  möchte 
ich  nicht  mit  Leo  glauben,  daß  der  betreffende  Grammatiker  an  die  ziem- 
lich abliegenden  testimonia  caeca  (Donat.  Ter.  Andr.  5,  4,  28)  gedacht  hat. 
Recht  häufig  war  im  Leben  die  Zahlung  praesenti  dtp;  gerade  in  Verbin- 
dung mit  einer  dies  7ion  apposita  (also  einer  dies  caeca,  das  wird  man  im 
Altertum"  richtig  verstanden  haben)  war  davon  die  Rede  (vgl.  die  im  Text 
zitierten  Juristenstollen):  wenn  man  nun  die  rätselhafte  oculata  dien  mit 
einem  Begriff  des  wirklichen  Lebens  identifizieren  wollte,  so  bot  sich  die 
praesens  dies  um  so  eher  dar,  als  das  durch  eine  venditi»  oculata  die  zu  er- 
werbende Geld  im  folgenden  Verse  (302)  als  praesenfes  minue  bezeichnet 
wird  und  ferner  die  von  jenem  Grammatiker  sicherlich  zugleich  ausgehobene, 
bei  Festus  folgende  Plautusglosse  ondutus  te.stis  die  Deutung  praesens  ganz 
wohl  vertrug.  —  Daß  gerade  das  Öl  als  Handelsobjekt  genannt  ist  (Ussiug 
schlägt  eine  Änderung  vor!),  bedarf  in  einem  Mittelmeerlande  wahrlich 
keiner  besonderen  Motivierung;  zum  Überfluß  zeugen  noch  unmittelbar  vor- 
aufgehende Stellen  des  Stückes  (vs.  210,  218)  für  die  Bedeutung  des  öl- 
handeis. 
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fem.  in  der  Sprache  der  klassischen  Zeit  vergegenwärtigt  haben, 
können  wir  aufs  neue  die  Frage  nach  dem  Ursprung  dieses  Ge- 
brauchs stellen.  Die  Antwort  ist  eigentlich  schon  gegeben,  dies 
fem.  bezeichnet,  wie  wir  gesehen  haben,  die  Frist  (samt  dem  sie 
abschließenden  Endtermin)  zur  Lösung  von  Obligationen,  ferner  die 
Frist  von  der  Ansagung  eines  Prozeßtages  bis  zu  diesem;  den  Ge- 
richtstag selbst,  insofern  er  nicht  Datum  ist,  sondern  Erfüllungs- 
tag der  Ankündigung;  desgleichen  andere  von  vornherein  fixierte 
Termine  auf  dem  Gebiete  des  öffentlichen  (z.  B.  auch  im  Militär- 
weseu)  und  privaten  Rechts  (z.  B.  den  Hochzeitstag),  schließlich 
außerhalb  des  Rechts-  und  Geschäftslebens  eine  Frist,  einen  be- 
grenzten Zeitraum  schlechthin.  Nun  lehrt  die  Etymologie,  daß  nur 
dies  masc.  ererbt  ist;  das  Femininum  ist  also  im  Lateinischen  neu 
hiuzugebildet.  Es  dient,  wie  wir  gesehen  haben,  ganz  vorwiegend 
dem  Bedürfnis  der  Rechtssprache;  wir  schließen,  daß  es  diesem 
Bedürfnis  seine  Entstehung  verdankt.  Bei  Plautus,  also  in  dem 
ältesten  uns  zusammenhängend  vorliegenden  literarischen  Denkmal, 
steht  dies  fem.  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  zur  Bezeichnung  der 
Frist  für  eine  Zahlungsverptlichtung.  Diese  Bedeutung  haben  wir 
als  die  wichtigste  und  vermutlich  älteste  anzuerkennen.  Die  Ent- 
wicklung läßt  sich  danach  folgendermaßen  skizzieren,  dies  masc. 
konnte  von  Haus  aus  zur  Bezeichnung  wie  für  jeden  andern  so 
auch  für  einen  im  voraus  festgesetzten  Tag  dienen.  Da  nun  aber 
gewisse  Handlungen  im  Geschäftsverkehr,  wie  vor  allem  die  Ab- 
lösung einer  Schuld,  aber  auch  andere,  nicht  nur  an  einem  be- 
stimmten äußersten  Termin  vorgenommen  werden  konnten,  sondern 
während  der  ganzen  zwischen  dem  Festsetzungstage  und  dem  End- 
termin liegenden  Zeit,  ohne  daß  dadurch  in  rechtlicher  Hinsicht 
eine  Änderung  eintrat,  so  suchte  das  in  der  Entwicklung  begriffene 
juristische  Denken  der  Römer  nach  einem  Ausdruck,  der  recht 
eigentlich  jene  Frist  bezeichnete  und  zugleich  den  für  eine  Frist- 
setzung unerläßlichen  Endtermin  mitverstehen  ließ,  teinpus  war 
hierfür  ganz  unbrauchbar,  es  bezeichnete  in  der  Tat,  um  jenen 
mißbrauchten  Ausdruck  anzuwenden,  den  unbegrenzten  Zeitverlauf: 
dies  dagegen  bezeichnete  ohnehin  den  Endtag;  nun  dehnte  man 
den  Geltungsbereich  des  Wortes  auf  die  Frist  vor  jenem  Tage  aus. 
Dabei  machte  man  die  Bedeutungsverschiedenheit  mit  Hilfe  einer 
formal  bereits  durch  die  frühere  Geschichte  des  Wortes  nahege- 
legten   Differenzierung    des    Geschlechts    sichtbar ').      Damit  hatte 

1)    Das   ist   an    sich  durchaus  verständlich;    es   lassen  sich  aber  auch 
gewiß   Parallelen    für   diesen  Vorgang   in    vielen  Sprachen   aufzeigen.     Ver- 
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man  ein  ganz  präzises  Ausdrucksmittel  für  die  im  Leben  vorhan- 
dene Sache.  Wenn  z.  B.  eine  vom  1.  März  ab  laufende  Schuld 
binnen  Jahresfrist  zu  begleichen  war,  so  hätte  der  Satz  A.  A. 
diem  statuit,  quo  N.  N.  pecuniam  soluturus  esset  oder  aiiaphorisch 
eum  diem  statuit  immer  nur  auf  den  Tag  pridie  Kai.  Mart.  bezogen 


gleichbar  scheint  mir  gr.  (Us.  Da  ist  das  fem.  zur  Bezeichnung  der  Salz- 
flut doch  wohl  von  den  ältesten  epischen  Dichtern  neu  eingeführt  worden, 
daneben  wird  man  auch  in  homerischer  Zeit  das  Salz,  das  man  an  die 
Speisen  tat,  mit  dem  ererbten  Masc.  beiiannt  haben;  zufällig  ist  uns  das, 
gemäß  der  Art  der  literarischen  Stoffe,  später  bezeugt.  Das  homerische 
dXbs  noholo  mag  so  zu  erklären  sein,  wie  es  Witte  Glotta  III  108 f.  tut; 
nur  hätte  er,  scheint  mir,  erwähnen  müssen,  daß  der  Eückfall  in  das  Mas- 
culinum  eben  dadurch,  daß  6  ciXg  das  Ursprüngliche  und  in  der  Sprache 
des  Lebens  immer  noch  Übliche  war,  bedeutend  erleichtert  wurde.  Daß 
der  Geschlechts-  und  Bedeutungswechsel  von  äX;  mit  dem  uralten  Neben- 
einander der  Masculina  (oder  -a-Feminina)  und  Neutra  der  o-Stämme  auf 
eine  Stufe  zu  stellen  sei  (Job.  Schmidt,  Pluralbildungen  S.  225) ,  kommt 
mir  wenig  wahrscheinlich  vor,  auch  ?j  'innog  „die  Kelterei"  wird  wohl  anders 
zu  beurteilen  sein.  —  Vielleicht  geht  auch  bei  urjQ  der  Unterschied  der 
Bedeutung  mit  dem  des  Geschlechts  zusammen,  wie  es  nach  der  Bemer- 
kung von  Crönert  im  neuen  Passow  S.  131,  30  den  Anschein  hat;  man 
müßte  das  ganze  Material  kennen,  um  eine  Entscheidung  wagen  zu  dürfen; 
Witte  a.  a.  0.  107  f.  berücksichtigt  auch  in  diesem  Falle  nicht,  daß  das 
Wort  vielleicht  ursprünglich  und  im  Leben  masc.  war.  Für  das  Griechische 
lassen  uns  die  Handbücher  völlig  im  Stich;  hinzu  kommt  die  Mangelhaf- 
tigkeit der  Wörterbücher,  so  ist  mit  den  wenigen  bei  Kühner-Blaß  §  116  g 
(Bd.  I  S.  409)  angeführten  Beispielen  für  Zusammenfall  des  Geschlecbts- 
und  des  Bedeutungsunterschiedes  nichts  anzufangen.  Brugmann-Thumb 
S.  418  sagt  nichts  über  einen  mit  dem  Genuswechsel  möglicherweise  ver- 
bundenen Bedeutungswechsel.  Delbrück,  vergl.  Syntax  S.  128 f.,  132  und 
anderwärts  in  diesem  Abschnitt,  scheidet  nicht  zwischen  Wörtern,  bei 
denen  der  Genusunterschied  auch  formal  kenntlich  gemacht  ist,  und  solchen, 
wo  das  nicht  der  Fall  ist;  nur  auf  die  letzteren  kommt  es  in  unserm  Zu- 
sammenhang an.  So  kann  ich  denn  nur  hoffen ,  daß  Kundigere  weitere 
Beispiele  für  den  oben  besprochenen  sprachlichen  Vorgang  beibringen 
werden. 

Die  teilweise  Überführung  von  dies  in  das  Femininum  wurde  wesent- 
lich erleichtert  durch  das  Muster  der  übrigen  Wörter  der  5.  Deklination, 
in  die  das  ursprünglich  nicht  dorthin  gehörige  Wort  vom  Akkusativ  aus 
(vgl.  griech.  Ztjvos  usw.  nach  dem  als  ZTjv\a)  mißverstandenen  Zfjv)  über- 
getreten war.  ,,Den  letzten  Schritt  auf  diesem  Wege  [des  Übergangs  in 
die  5.  Dekl.]  bedeutet  der  teilweise  Übergang  ins  feminine  Geschlecht" 
(Solmsen,  Studien  z.  lat.  Lautgeschichte  74).  Nur  die  Festigkeit  der  ur- 
alten, wohl  religiös  gefärbten  Vorstellung  vom  männlichen  Wesen  des  Tages, 
des  Himmelslichtes,  hat  das  Wort  vor  dem  gänzlichen  Abfall  zum  Femi- 
ninum bewahrt. 
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werden  köunen,  dagegen  diem  stafuit  qua  etc.  oder  eani  diem  (oder 
auch  ammam  diem)  stafuit  umfaßt  die  ganze  Frist  und  gibt  zugleich 
den  Endtermin  an.  Nachdem  dieser  Ausdruck  einmal  für  den  wich- 
tigsten Teil  des  Geschäftsverkehrs  eingeführt  war,  grifi"  er  naturgemäß 
weiter  um  sich;  man  bezeichnete  bald  in  der  gleichen' Weise  auch 
Termine,  bei  denen  für  den  Vollzug  der  übernommenen  Verpflich- 
tung nicht  eine  Frist,  sondern  nur  ein  einzelner  Tag  in  Betracht 
kam,  wie  z.  B.  im  Falle  einer  Eheschließung,  eines  Prozeßtermins 
usw.  Schließlich  ward  dann  der  von  jedem  Römer  im  Geschäfts- 
verkehr beständig  angewandte  Ausdruck  für  ,,P'rist,  begrenzter  Zeit- 
raum" auch  außerhalb  des  Geschäfts-  und  Rechtslebens  gebraucht. 
Daß  diese  Stufe  in  plautinischer  Zeit  von  der  Umgangssprache  bereits 
erreicht  ist  (Epid.  545),  ist  ein  wichtiges  Zeugnis  für  das  Alter 
der  ganzen  Entwicklung  i).  ,,Das  Privatrecht  hat  zuerst  die  Sprache 
in  dauernde  Zucht  genommen,  indem  es  für  den  vollkommen  durch- 
gedachten Rcchtsfall  in  der  Formel  die  vollkommene  Präzision  des 
Ausdrucks  verlangte"  (Leo,  Geschichte  der  röm.  Literatur  I  31). 
Dieser  Satz  findet  im  kleinen  in  der  Geschichte  des  Wortes  dies 
eine  Bestätigung. 

Ein  wie  glückliches  Ausdrucksmittel  man  in  der  Neubildung 
gewonnen  hatte,  das  mögen  noch  ein  paar  Beispiele  deutlich  machen. 
Cic.  Verr.  2,  1,  31  qua  stultitia  fuissem,  si,  quam  diem  qiii  istum 
eripiendum  redemenint  in  cautione  viderunt^)  —  cum  ita  caverent, 
"^si  post  Kalendas  Jamiarias  in  consilium  iretur\  —    in  eam  diem 


1)  Kretschmers  Annahme  macht  das  nach  seinem  ganzen  Vorkommen 
deutlich  Sekundäre  zum  Ausgangspunkt  der  Neubildung.  —  Von  dies  fem. 
=  ,, Frist"  ist  frühzeitig  diecula  weitergebildet  worden,  das  schon  Plautus 
kannte  (die  Stellen  im  Thesaurus  V  p.  1020,  84 sqq.).  Es  gehört  der  Um- 
gangssprache an,  wie  daraus  hervorgeht,  daß  es  außer  bei  den  Komikern 
in  alter  Zeit  nur  bei  Cic.  ad  Att.  5,  21,  13  vorkommt.  Es  heißt  nur  „kleine 
Frist,  kleiner  Aufschub"  (nicht  „kleiner,  kurzer  Tag"),  ist  also  wirklich  von 
dies  fem.  abgeleitet,  wie  Donat  Ter.  Andr.  710  und  Ps.  Ascon.  Verr.  p.  207,  15 
St.  sagen.  Töricht  Serv.  Aen.  2,  324.  Falsch  gebraucht  wird  diecula  von 
Appuleius,  der  die  bei  irgend  einem  Alten  aufgelesene  Glosse  in  seiner 
affektierten  Art  mehrfach  anbringt.  —  Im  Oskischen  haben  wir  das  mas- 
kuline Derainutivum  in  den  Formen  zicolom  usw.  der  Tafel  von  Bantia.  Das 
Wort  ist  gleichbedeutend  mit  dies  masc.  Wenn  es  Z.  14  für  dies  fem.  steht, 
so  beweist  das,  daß  die  Differenzierung  des  Geschlechts  nichts  Gemein- 
italisches  war;  sonst  hätte  man  eben  *  zicnlam  gebildet  wie  umbr.  utrurta. 
—  In  den  übrigen  Dialekten  ist  leider  kein  Wort  vom  Stamme  die-  er- 
balten. 

2)  So  mit  den  Handschriften  alle  Herauegeber.  Verstehen  sie  denn 
vidrrunf?     Petersor\  schlägt   in  der   Adnotatio  eine    fremde   und  eine  eigene 
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ego,  cum  potuissem  vitare,  incidissem?  Für  den  Zeitraum  post  Ka- 
lendas  Januarias  kann  kurz  und  deutlich  ea  dies  gesagt  werden. 
Die  Frist  ist  hier  einmal  nicht  durch  den  terminus  ante  quem 
sondern  durch  den  terminus  post  quem  fixiert.  Ebenso  wie  an  der 
eben  angeführten  Stelle  wird  Verr.  2,  3,  37  auf  den  Ausdruck 
deportatutn  habeas  ante  Kalendas  Sextilis  einfach  verwiesen  mit 
den  Worten  deportandi  dies  praestituta.  Auch  außer  Verbindung 
mit  einem  Verbum  und  ohne  Zusatz  eines  Attributs  war  dies  fem. 
sofort  verständlich.  Cicero  schreibt  an  Atticus  (13,  5,  1)  wegen 
einer  Angelegenheit,  in  der  es  sich  um  2  verschiedene  Zahlungs- 
termine handelte,  offenbar  einen,  an  dem  Cicero  (oder  Atticus  für 
ihn)  Geld  zu  bekommen  hatte,  und  einen  andern,  an  dem  Gläu- 
biger von  ihm  Zahlung  beanspruchten.  Ein  gewisser  Silius  hat 
sich  darüber  geäußert:  illam  diem^)  negabat  esse  mense  Maio,  istam 
non  negabat.  Stünde  hier  das  Masculinum,  so  wäre  der  Satz 
schlechthin  widersinnig;  darüber,  ob  ein  bestimmtes  Datum  in  den 
Mai  fällt  oder  nicht,  kann  keine  Diskussion  sein.  Das  Femininum 
bezeichnet  kraft  seines  besonderen  Sinnes  die  Sache  ebenso  klar 
wie  kurz. 

Unmittelbar  aus  der  Bedeutung  von  dies  fem.  folgt,  daß  keine 
Veranlassung  vorlag,  hierzu  einen  Plural  zu  bilden.  Für  jedes 
Rechtsgeschäft  gab  es  nur  eine  Frist,  für  jeden  Prozeß  nur  einen 
Termin  auf  ein  Mal.  Als  freilich  Cato  seine  Rede  (oder  Reden, 
vgl.  Jordan  p.  LXVIII  s.  Ausg.)  über  die  ihm  wegen  seiner  Kon- 
sulatsführung gemachten  Prozesse  herausgab,  mußte  er  den  Plural 
bilden  und  nannte  die  Bücher  dierum  dictarum  de  consulatu  suo 
(oft  von  Charisius  so  zitiert;  die  Stellen  bei  Jordan  S.  33—36). 
dies  dicti  wären  ja  die  für  die  Verhandlungen  festgesetzten  Tage 
als  Datum  gewesen.  Die  wenigen  sonst  begegnenden  Pluralia  bei 
späten  Autoren  (s.  Pfiugbeil,  Thesaurus  V  p.  1023,  71  sq.;  hinzu- 
zufügen ist  Papin.  dig.  48,  16,  10,  2  eas  dies)  sind  Soloecismen; 
ganz  deutlich  ist  das  auch  der  Fall  an  der  von  Pflugbeil  über- 
sehenen Stelle  Petron.  72,  4;  vgl.  unten  S.  48. 

Wir  müssen  jetzt  noch  auf  ein  paar  formelhafte  Verbindungen 


Konjektur  vor,  beide  fern  von  der  Überlieferuug;  ich  vermute  {pro)viderunt. 
Dies  Verbum  synonym  zu  cavere  ad  Att.  10,  16,  2  cetera  quae  quidem  consüio 
provideri  poierunt,  cavebuntur. 

1)  So  auch  Cic.  Brut.  88  üla  die  „in  jener  Gerichtsverhandlung",  im 
Gegensatz  zu  den  2  vorangegangenen  Terminen,  die  in  der  gleichen  Sache 
schon  gehalten  worden  waren,  ohne  daß  es  zu  einer  Entscheidung  gekommen 
wäre.     An  don  Tag  als  Datum  ist  nicht  gedacht. 
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eingehen,  die  freilich  für  die  Bedeutung  unseres  Wortes  nichts 
eigentlich  Neues  lehren,  die  aber  doch  hier  zu  besprechen  sind, 
da  in  ihnen  der  Unterschied  zwischen  dies  fem.  u.  dies  masc.  ge- 
legentlich verwischt  erscheint,  so  daß  sie  zu  einem  Zweifel  an  der 
Richtigkeit  unserer  Abgrenzung  Veranlassung  geben  könnten.  Es 
heißt  durchweg  ad  hanc  dient,  ad  eam  diem,  ad  illam  diem,  quam 
ad  diem^)  und  zwar  nicht  nur  in  Fällen,  in  denen  mau  verstehen 
kann  oder  muß  , »während  einer  gewissen  Frist,  bis  zu  dem  und 
dem  Endtermin",  sondern  auch  da,  wo  ganz  unzweifelhaft  ein  Er- 
eignis auf  einen  einzelnen  Tag  festgelegt  wird,  wie  z.  B.  Cic.  ad 
Quint.  fr.  2,  5,  4  pridie  nonas  Romae  essem  teque,  mi  carissime  .  .  . 
f rater,  ad  eam  diem,  ut  sperabam,  viderem.     Man  sieht,    der  Aus- 


1)  ad  hanc  diem:  Cic.  Verr.  2,  1,  34.  Catil.  3,  17.  Phil.  2,  19.  Liv. 
8,  7,  16.  usque  ad  hanc  diem :  Verr.  2,  4,  130.  Font.  31.  ad  eam  diem :  Cic. 
ad  Att.  5,  5,  1.  14,  22,  2.  ad  Quint.  fr.  2,  5,  4.  Caelius  bei  Cic.  ad  fam.  8,  9,  2. 
Caes.  Gall.  6,  33,  5  [eam  ß,  Aid;  eum  «).  [Keine  Zeitbestimmung  ist  Cic. 
Verr.  2,  2,  52  ad  eum  diem  qiiae  sacris  ejmlisque  opus  essent;  ad  Brut. 
1,  15,  8  ut  in  fastis  ad  eum  diem  Bruti  nomen  adscrtberetur.  In  beiden 
Fällen  ist  natürlich  das  Masc.  das  einzig  Mögliche].  Livius  sagt  immer 
(27  mal)  ad  eam  diem;  6,  20,  2,  wo  unsere  Handschriften  und  Ausgaben 
ad  eum  diirn  schreiben  (von  Kühnast,  Livian.  Syntax  33  übersehen,  daher 
auch  bei  Neue-Wagener  I^  1015  nicht  erwähnt)  ist  also  das  Fem.  herzu- 
stellen. Auf  dem  Pisaner  Ebrendekret  für  C.  Caesar,  den  Enkel  des  Au- 
gustus,  vom  Jahre  4  n.  Chr.  (CIL  XI  1421)  steht  Z.  21  usqu[e]  ad  eam 
diem,  qua  ossa  relata  atque  co[nd]ita  .  .  .  essent;  da  hat  also  die  formelhafte 
Verbindung  noch  das  folgende  Kelativpronomen  attrahiert;  vgl.  dazu  noch 
unten  S.  43  Anra.  2.  —  Umgekehrt  hat  der  ablativus  temporis  des  Eela- 
tivsatzes  über  das  Demonstrativpronomen  obgesiegt  Mon.  Ancyr.  b,  1  ad 
eum  diem,  quo  scripta  su[nt  haec].  —  ad  illam  diem :  Cic.  red.  in  sen.  27 ;  er. 
frg.  B  18  Mueller  sed  tamen  ad  illam  diem  Memmius  erat  Memmius.  Unsere 
Fragmentsammlungen  geben  hier  nach  Aquila  Rom.  p.  31 ,  7  H.  illum, 
Mart.  Cap.  5,  532  hat  aber  richtig  das  Fem.  überliefert,  quam  ad  diem  : 
Plaut.  Vid.  90.  Ter.  Phorm.  524.  Cic.  S.  Rose.  128,  ad  Att.  3,  7,  1.  12, 
32,  1.  Caes.  Gall.  6,  33,  4  discedens  post  diem  septimum  sese  reversurum 
conßrmat,  quam  ad  diem  .  .  .  frumentum  deberi  sciehat;  civ.  2,  19,  1.  Da- 
gegen ist  Gall.  6,  35,  1  diesque  udpetebat  septitnus,  quem  ad  diem  Caesar  .  .  . 
reverti  conttituerat  das  Masc.  überliefert  und  steht  in  unsern  Ausgaben. 
Das  widerstreitet  nicht  nur  der  kurz  vorangehenden  von  mir  ausgeschrie- 
benen Stelle,  sondern  wäre  überhaupt  ganz  isoliert.  Ich  vermute,  daß  hier 
in  der  Überlieferung  das  von  dem  Schriftsteller  gesetzte  Femininum  neben 
dies  septimus  sich  nicht  hat  halten  können  (eine  entsprechende  Corruptel 
haben  wir  im  Plautus  gefunden,  s.  oben  S.  34  Anm.  1),  wie  ja  auch  Gall. 
6,  33,  5  das  Fem.  nur  in  der  einen  Klasse  der  Handschriften  bewahrt  worden 
ist.  Enger  Zusammenstoß  des  Masc.  und  des  Fem.  auch  Gall.  1,  6,  4.  — 
ad  quam  diem  z.  B.  noch   Liv.  34,  56,  12. 
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druck  ad  eam  diem  ist  eine  bereits  erstarrte  Formel.  Wir  erkennen 
noch,  von  wo  aus  das  Femininum  in  diese  präpositionalen  Verbin- 
dungen eingedrungen  ist,  in  denen  es  dann  ganz  fest  wurde.  Wir 
lesen  bei  Plautus  Vid.  90  quatn  ad  reddituriim  te  mihi  dices  diem, 
cave  demutassis,  bei  Terenz  Phorm.  523  tibi  quidemst  olim  dies, 
quam  ad  dares  huic  (sc.  argentum),  praestituta,  in  der  lex  Acilia 
repetundarum  (CIL  I  ^  583)  vom  Jahre  123  oder  122  v.  Chr.  (65) 
ad  eam  diem,  donec  solutum  erit.  In  dieser  Weise  wurde  in  der 
Rechtssprache  oft  die  Begrenzung  einer  Frist  angegeben;  man  ge- 
wöhnte sich  an  diese  Verbindungen  mit  ad  und  übernahm  sie  als 
Einen  Ausdruck  in  die  Sprache  des  Lebens,  ohne  dabei  jederzeit 
auf  die  Sonderbedeutung  von  dies  fem.  zu  achten.  Das  Gleiche 
gilt  für  die  Fälle,  in  denen  statt  des  Pronomens  ein  Partizipium 
steht.  An  der  oben  angeführten  Stelle  aus  dem  Brief  an  Quintus 
ist  ad  eam  diem  gleichbedeutend  mit  eo  die;  damit  vergleiche  man 
Cic.  Caecin.  32  cum  ad  coustituiam  diem  tempusque  venisset,  ad 
fam.  2,  11,  1  si  ad  constitutam  diem  decedemus.  Weniger  einheit- 
lich ist  die  Behandlung  der  Verbindungen  mit  der  Präposition  ante. 
Es  heißt  immer  ante  hunc  diem,  bei  Plautus  (9  mal;  z.  B.  Capt.  634), 
Terenz,  Cicero  i)  und  Petron;  dagegen  in  der  klassischen  Zeit  — 
die  nachlivianische  Prosa  scheint  in  dieser  Observanz  weniger  streng 
gewesen  zu  sein  —  immer  ante  eam  diem  (Cic.  ad  Att.  2,  11,  2 
nos  in  Formiano  esse  volumus  usque  ad  pridie  nonas  Maias ;  eo 
si  ante  eam  diem  non  veneris,  13,  45,  1,  PoUio  Cic.  ad  fam.  10, 
33,  3,  ad  fam.  13,  57,  1.     Liv.  5,  9,  8.  8,  18,  11.  22,  8,  6.  24, 


1)  Bei  Cicero  nur  ein  Beleg:  Lig.  1  novum  crimen,  C.  Caesar,  et  ante 
hunc  diem  non  auditum.  Diese  Stelle  zitiert  Quintilian  zweimal,  inst.  11, 
3,  108;  11,  3,  110,  beidemal  ante  hanc  diem.  Selbstverständlich  darf  man 
nicht  die  Lesart  Quintilians  in  den  Cicerotext  einsetzen;  Quintilian  zitierte 
—  möglicherweise  aus  dem  Kopf,  er  mochte  wohl  den  Anfang  der  Eede  als 
Musterstück  einmal  auswendig  gelernt  haben  —  ante  hanc  diem,  weil  ihm 
z.  B.  aus  Cicero  ad  hanc  diem,  aus  Livius  ante  eam  diem  geläufig  war.  Daß 
auch  noch  zu  Quintilians  Zeit  wie  zu  der  des  Plautus  und  der  des  Cicero 
in  der  lebendigen  Sprache  atite  hunc  diem  gesagt  wurde,  das  lehrt  uns 
Petron,  der  in  dieser  Verbindung  nur  das  Masc.  hat:  109,  2  (in  offiziell 
stilisierter  Kede),  130,  1  (in  einem  Brief;  hier  haben  nur  die  excerpta 
volgaria  das  Masc.  bewahrt,  das  Biicheler  mit  Kecht  in  den  Text  gesetzt 
hat),  137,  3  (in  der  AViedergabe  eines  Gesprächs).  Zur  Bezeichnung  eines 
Zahlungstermins  sagte  man  natürlich  ante  hanc  diem,  das  bezeugen  für 
Petrons  Zeit  die  Kechnungstafeln  des  Caecilius  Jucundus :  CIL  IV  suppl. 
1,  3340  CXLII  9  (p.  Chr.  58)  und  CXLVII  25  (p.  Chr.  59).  —  ante  hunc 
diem  hat  auch  Florus  epit.  1,  18,  27. 
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22,  6.  31,  25,  10.  38,  36,  6)  und  quam  ante  diem  oder  ante  quam 
diem  (Cic.  ad  Att.  6,  1,  16.  Caes.  Gall.  7,  31,  4.  lex  Julia  muni- 
cipalis  [CIL  I  2  593]  151.  Sali.  Catil.  36,  2.  Nepos  Chabr.  3,  1)»). 
Diese  Verschiedenheit  ist  sehr  verständlich.  Wie  uns  Zahl  und 
Art  der  Stellen  hei  Plautus,  Terenz  und  Petron  zeigen,  sagte  man 
im  Leben  außerhalb  der  Geschilftssprache  häufig  ante  hunc  diem, 
besonders  in  der  Wendung  numquam  a.  h.  d.;  hingegen  war  die 
Verbindung  mit  is  oder  dem  Relativpronomen  selten  und  wird 
hauptsächlich  in  Fällen  vorgekommen  sein  wie  Cic.  ad  Att.  6,  1,  16 
diem  statuo  satis  laxam,  quam  ante  si  solverint  e.  q.  s.,  so  daß  von 
hier  aus  das  Femininum  für  jene  2  Pronomina  so  zur  Regel  wurde 
wie  in  den  Verbindungen  mit  ad  überhaupt. 

Wir  haben  gesehen  (S.  40) ,  daß  bei  einem  Rechtsgeschäft 
die  dies,  die  Frist,  bisweilen  auch  durch  den  terminus  post  quem 
fixiert  wird.  Man  mußte  also  in  der  Geschäftssprache  dazu  kommen, 
entsprechend  einem  ad  enm  diem,  ante  eam  diem  auch  ex  ea  die 
zu  sagen.  Die  verhältnismäßige  Seltenheit  jener  Fixierung  spiegelt 
sich  darin,  daß  das  Femininum  nach  ex  sich  nicht  völlig  durch- 
gesetzt hat;  das  Masc.  behauptet  sich  daneben,  ohne  daß  im  ein- 
zelnen Falle  für  die  Wahl  des  Geschlechts  ein  Grund  erkennbar 
wäre.  Unsere  Herleitung  des  Femininums  in  dieser  Verbindung  wird 
dadurch  bestätigt,  daß  in  den  uns  erhaltenen  Geschäftsurkunden 
es   immer   ex  ea,  ex  hac  die  heißt^).     Höchst  bezeichnend   ist    es. 


1)  Sehr  bezeichnend  ist  die  einzige  Ausnahme,  Caes.  civ.  1,  11,  2  pol- 
liceri  se  in  provinciam  iiuru7n  neque  ante  quem  diem  iturus  esset  defimre. 
Gerade  auf  die  fragliche  äußerste  Grenze  für  den  Aufbruch  des  Pompeius 
kommt  für  Caesar  alles  an.  Er  soll  das  Datum  angeben,  vor  dem  er  ab- 
reisen wird. 

2)  In  der  lex  horreorum  aus  der  Zeit  Nervas  CIL  VI  33747  Z.  4 
ejT  hac  die  et  ex  [Kai.  Jan.]  (nämlich:  locabuntur  horrea),  in  dem  entspre- 
chenden Erlaß  CIL  VI  33860  im  gleichen  Zusammenhange  Z.  5/6  ex  hac 
die  et  ex  K.  Juli[s],  ebenso  in  der  von  Pasqui  Not.  d.  scavi  1910  p.  90  (  = 
Gatti  bull.  comm.  1911  p.  120)  herausgegebenen  lex  horreorum  ex  hac  d[ie]; 
in  der  lex  de  villae  Magnae  colonis  aus  der  Zeit  Traians  (Bruns  fontes '^ 
114  p.  299)  IV  14  ex  qua  die  colere  desierit;  auf  den  dacischen  Wachs- 
tafeln (CIL  III  2)  p.  931,  2  (vom  Jahre  162  p.  Chr.)  eorum  usuras  ex  ea 
die  sin[gu/as)  centesimas,  p.  948  unten  Z.  3  ex  ha[c]  die,  p.  949  oben  Z.  6 
ex  hac  die  (vom  Jahre  164).  Deutlich  an  die  Formeln  der  Geschäftssprache 
angelehnt  ist  die  Bestimmung  der  Frist  in  der  schon  oben  S.  41  Anm.  1 
angeführten  Stelle  des  s.  g.  Pisaner  Kenotaphs  oportere  ex  ea  die.  qu[a 
ei]u8  decesfsjus  nuntiatus  esset  U8qu[e]  ad  eam  diem ,  qua  ossu  reluta  .  .  . 
essent,  cuncto-t  .  .  .  co[nv]ictihu8  sese  apstinere.  Ebenso  Cic.  Verr.  2,  1,  34 
ex  ea  die  ad    hatte    diem  quae  f'eciati.     Sonst  ex    hac  die:    Cic.  Pis.  61.      Liv. 
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daß  es  in  der  lex  Acilia  repetundarum  (CIL  I  *  583)  aus  der 
Gracchenzeit  zwar  heißt  (66)  ex  ea  die,  qua  tributus  f actus  erit,  wo 
von  einem  Zahlungstermin  die  Rede  ist,  dagegen  vorher  (21)  ex 
eo  die,  quo  quoiusque  quisque  n[omen]  detolerit  (es  handelt  sich 
um  die  Angabe  des  Namens  des  Prozeßgegners).  Hier  kann  man 
die  ursprüngliche  Beschränkung  dessen,  was  später  zur  Formel  ge- 
worden ist,  mit  Händen  greifen. 

Ehe  wir  uns  den  Weiterbildungen  von  dies  fem.  in  der  nach- 
klassischen Zeit  zuwenden,  müssen  wir  noch  einer  Einzelerschei- 
nung gedenken,  die  in  den  landläufigen  Darstellungen  dieses  Gegen- 
standes eine  beträchtliche  Rolle  spielt.  Es  heißt,  dies  sei  Femini- 
num, wo  es  das  Datum  eines  Briefes  bezeichne.  Nun  haben  wir 
gesehen,  daß  gerade  zur  Angabe  des  Datums  irgend  einer  Hand- 
lung oder  Begebenheit  durchaus  nur  das  Masc.  verwendet  wird. 
Jene  Behauptung  ist  also  an  und  für  sich  so  unwahrscheinlich  wie 
sie  ungenügend  begründet  ist.  Sie  stützt  sich  nämlich  nur  auf  2 
Stellen  in  Ciceros  Briefen:  ad  fam.  3,  11,  1  epistolae  duae  .  .  . 
earum  in  altera  dies  erat  ascripta  nonarum  Aprilium,  in  altera 
.  .  .  dies  non  erat;  ad  Quint.  fr.  3,  1,  8  quod  antiquior  dies  in 
tuis  fuisset  adscripta  Utteris  quam  in  Caesaris.  Nicht  angeführt 
wird  dabei  natürlich  (Neue-Wagener  I  ^  1017)  das  Gegenbeispiel 
ad  Brut.  2,  7  (5),  4  nee  Signum  tuum  in  epistola  nee  diem  adpo- 
situm.  Für  edito  (oder  adiecto)  die  et  consule  findet  man  Belege 
außer  bei  Pflugbeil,  Thesaurus  V  p.  1031,  58  sqq.,  im  Vocabula- 
rium  iurispr.  Rom.  vol.  I  963,  45  sqq.;  H  253,  30  sqq.  Sicherhch 
bedeutete  im  allgemeinen  dies  masc.  wie  jedes  andere  Datum  so 
auch  das  eines  Briefes.  Trotzdem  sind  jene  beiden  Cicerostellen 
nicht  zu  beanstanden  und  auch  ganz  wohl  zu  verstehen.  Es  hat 
sich  hier  dem  Schriftsteller  eine  juristische  Formel  ins  Gedächtnis 
gedrängt,  dies  adscripta,  apposita  est  ward  von  Testamenten  und 
andern  juristischen  Formularen  häufig  gesagt;  nur  nicht  mit  Bezug 
auf  das  Abfassungsdatum  des  betrefienden  Schriftstücks,  sondern 
von  dem  Erfüllungstermin  der  in  Rede  stehenden  Verpflichtung, 
z.  B.  Javol.  dig.  35,  1,  40,  2  (von   einem  Legat)   deinde  dies  sol- 


40,  46,  5.  Seneca  apocol.  9,  5  (in  amtlich  stilisierter  Sprache),  ex  ea  die: 
Cic.  ad  Att.  5,  14,  1.  9,  6,  3.  Liv.  27,  17,  14  (Spir.  et  cognati;  hac  Putean.); 
34,  35,  3.  35,  7,  3.  ex  eo  die:  Cic.  Phil.  1,  1.  Caes.  Gall.  1,  42,  3.  1,  48,  3 
Mon.  Ancyr.  3,  3.  ex  Mo  die:  Cic.  Phil.  2,  82.  ex  illa  die:  Liv.  6,  37,  11. 
qua  ex  die:  Caes.  civ.  1,  5,  4  (mit  Unrecht  von  Meusel  geändert),  ex  qua  die: 
Liv.  22,  10,  3.  a  qua  die:  Caes.  civ.  1,  36,  5  (gleichfalls  von  Meusel  ge- 
ändert). 
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vendi  adiecia;  ebenda  o5,  1,  54  pr,  legafa,  quihus  dies  adposita  non 
essef^).  Derartige  Verbindungen,  die  uns  zufällig,  soviel  ich  sehe, 
aus  ciceronischer  Zeit  nicht  erhalten  sind,  die  es  aber  selbstver- 
ständlich damals  auch  gegeben  hat,  haben  dann,  da  sie  als  oft 
gebrauchte  Formeln  dem  Schreibenden  im  Ohr  lagen,  auch  wo 
vom  Briefdatum  gesprochen  wurde,  das  dort  eigentlich  einzig  be- 
rechtigte Maskulinum  verdrängt,  entsprechend  dem,  was  wir  bei 
den  präpositionalen  Verbindungen  gesehen  haben.  Ein  ad  eam 
diem,  von  dem  Ereignis  eines  einzelnen  Tages  gesagt  (oben  S.  41), 
ist  im  Grunde  genau  so  abusiv  wie  dies  fem.  als  Briefdatum. 

II 

Wir  haben  bisher  im  Wesentlichen  nur  die  archaische  Lite- 
ratur und  die  klassische  Prosa  berücksichtigt.  Daß  mit  dem  be- 
schriebenen Sachverhalt  der  einer  späteren  Zeit  sich  durchaus  nicht 
deckt,  .das  wird  einem  jeden  zum  mindesten  vom  Lesen  der  \'ul- 
gata  her  in  Erinnerung  sein.  Aber  auch  in  weniger  späten  Texten, 
wie  etwa  im  Appuleius,  der  beispielsweise  nie  anders  als  die  quadam 
(oder  quadam  die)  sagt  (7  mal),  finden  sich  hinsichtlich  des  Genus 
von  dies  die  stärksten  Abweichungen  von  dem  Sprachgebrauch  des 
Plautus,  des  Cicero  und  Caesar.  Andrerseits  ist  auch  im  spätesten 
Latein  der  Bereich  des  Femininums  kein  unbegrenzter.  Es  wird 
daher  unsere  Aufgabe  sein,  auch  für  jene  spätere  Zeit  die  Grenzen 
des  Gebrauchs  nach  Möglichkeit  zu  bestimmen,  vor  allem  aber  zu 
untersuchen,  unter  welchen  Einwirkungen  und  über  welche  Zwi- 
schenstufen hinweg  das  Femininum  im  Verlauf  der  Kaiserzeit  sich 
so  stark  hat  ausbreiten  können. 

Einen  geeigneten  Ausgangspunkt  bietet  uns  eine  Urkunden- 
reihe, in  der  wir  dank  einer  besonderen  (iunst  der  Überlieferung 
noch  wahrnehmen  können,  wie  das  Feminiimm  zu  einer  uns  genau 
bekannten  Zeit  das  Maskulinum  verdrängt.  In  den  Akten  der 
Arvalbrüderschaft  nämlich  (CIL  VI  202o  sqq.)  heißt  es  im  Jahre 
A'6  (15)  eodein  die,  im  J.  ij'o  (d  4j  eod [em  djie,  im  Jahre  b7  zum 
3.  Januar  2  mal  (Z.   18  u.  22)  eodem  die,    auf  dem  gleichen  Stein 


1)  Weitere  Belege  Vocabularium  iur.  Rom.  II  p.  254,  4Gsqq  Daß  die 
dort  für  adncrihtre  aufgeführten  Belege  zufällig  gerade  mit  dem  raasc.  von 
dien  verbunden  sind  (während  bei  adicere  und  adponere  das  fem.  sich  findet), 
liegt  nur  daran,  daß  bei  defi  späteren  Juristen,  wie  überhaupt  bei  den 
Schriftstellern  jener  Zeit,  dies  fem.  und  ilies  masc.  nahezu  promiscue  ge- 
braufht  werden.  Cicero  hätte«  nicht  sagen  können  wie  Pomponius  dig. 
35,  1,  1,   1   cttt/i  dies  cerlus  iidsrrijitus  est;  er  hätte  das  fem.  setz'*n   nnissen. 
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aber  zum  19.  Mai  desselben  Jahres  (Z.  39)  ead[ejm  die;  sonst 
findet  sich  für  dieses  Pronomen  nur  noch  ein  einziger  Beleg, 
leider  ohne  Jahresangabe,  Nr.  2071  zum  29.  Mai  (Z.  14)  endem 
die;  Henzen  hat  das  Bruchstück  unter  die  Akten  domitianischer 
Zeit  eingereiht.  Es  ist  sehr  wohl  möglich,  daß  auch  in  den  Auf- 
zeichnungen späterer  Zeit  wieder  einmal  eodem  die  geschrieben 
worden  ist:  das  legitime  Maskulinum  wurde  natürlich  nicht  auf 
einmal  endgültig  verdrängt.  Das  Schwanken  nach  dem  Eindringen 
des  Femininums  beobachten  wir  in  den  Arvalakten  bei  einem  andern 
Pronomen:  im  Jahre  38  heißt  es  3  mal  (a  4,  a  8,  c  10)  hoc  die,  wie 
man  in  klassischer  Zeit  zur  Angabe  des  Datums,  wofern  es  sich 
nicht  um  ein  Rechtsgeschäft  handelte,  durchaus  sagen  mußte;  da- 
gegen im  Jahre  105  zum  3.  Januar  (Z.  4)  hac  die  immolatum  non 
est.  Das  ist  genau  so  unursprünglich  wie  das  eben  besprochene 
eadem  die.  Im  Jahre  183  zum  3.  Jan.  (Z.  5)  begegnet  dann 
wieder  einmal  hoc  die.  Recht  bezeichnend  für  die  Unsicherheit  im 
2.  Jahrhundert  ist  ein  im  J.  157  oder  wenig  später  gesetzter  Grab- 
stein CIL  XI  3943.  Dort  heißt  es  Z.  3  natus  III  non.  Marl.  Do- 
mitiano  XIII  cos.  eadem  die  quo  et  uxor  eius^).  Übrigens  be- 
gegnet das  Femininum  beim  Ablativ  der  pronominalen  Verbindung 
an  jener  Stelle  der  Arvalakten  zwar  in  diesen  Urkunden,  nicht 
aber  an  sich  zum  ersten  Male.  F'reilich  in  der  sorgfältigen  Sprache 
der  ersten  Kaiserzeit  sagte  man  durchaus  hoc,  eo,  eodem,  quo  die. 
Das  lehren  uns  zur  Genüge  offizielle  Urkunden  augusteischer  Zeit  ^). 

\)  eadem  steht  noch  auf  dem  Stein;  quo  ist  von  allen,  die  den  jetzt 
verlorenen  Teil  der  Inschrift  abgeschrieben  haben,  bezeugt  (durch  dieses 
quo  scheint  das  Versehen  Piccarts,  der  eodem  gibt,  veranlaßt  zu  sein). 

2)  Vgl.  außer  dem  schon  Angeführten  für  eo  die  das  feriale  Cumanura 
CIL  I'^  1  p.  229  Z.  5,  7,  10,  die  fasti  Praenestini  (im  gleichen  Bande) 
p.  233,  2,  p.  284,  24  und  öfter  dort,  das  Pisaner  Ehrendekret  für  L.  Caesar., 
den  Enkel  des  Augustus,  CIL  XI  1420  Z.  19,  das  für  seinen  Bruder 
Gaius  ebd.  1421  Z.  29,  30,  31;  für  eodem  die:  die  Akten  der  Saecular- 
spiele  vom  Jahre  17  v.  Chr.  CIL  VI  32323  Z.  58,  die  Inschrift  von 
Puteoli  CIL  X  2381  vom  Jahre  5  v.  Chr.  Z.  4,  die  fasti  Praenestini 
CIL  I'^  1  p.  236  zum  28.  April,  das  Pisaner  Ehrendekret  XI  1420,  32; 
für  quo  die  aus  caesarischer  Zeit  die  lex  Julia  municipalis  vom  J.  45 
(CIL  r^  593)  Z.  14,  35,  36,  63,  aus  augusteischer  die  Saecularakten  VI 
32323  Z.  28,  das  Pisaner  Dekret  XI  1421  Z  25.  —  Bemerkenswert  ist 
es,  daß  in  dem  Kalendarium  des  Trimalchio,  das  durchaus  „tanquam  urbis 
ac<a"  stilisiert  ist  (Petron  53)  es  dreimal  heißt:  eodem  die,  während  Petron, 
wie  wir  sehen  werden,  seine  vulgären  Personen  im  Gespräch  bei  den  pro- 
nominalen ablativischen  Verbindungen  das  Eem.  gebrauchen  läßt.  In  den 
Fasten  und  verwandten  Urkunden  wurde  eben  damals  noch  durchweg  das 
Masc.  bewahrt. 
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Aber  in  eben  jenen  Verbindungen  ließ  schon  damals  die  Umgangs- 
sprache in  weitem  Uu)fange  das  Femininum  zu,  der  Ungebildete 
wird  häufig,  vielleicht  sogar  vorwiegend,  ea  die  usw.  gesagt  haben, 
und  wie  er  sprach,  so  schrieb  er,  wo  ihm  das  Konzept  nicht  von 
der  Schulgrammatik  korrigiert  wurde.  So  lesen  wir  auf  dem  stadt- 
römischen Grabmal  eines  Zirkusläufers,  das  bald  nach  dem  Jahre 
35  n.  Chr.  (damals  ist  der  Mann  zum  ersten  Mal  gelaufen  und 
24j:ihrig  gestorben)  von  einem  Mitsklaveu  des  Verstorbenen  ge- 
setzt ist,  CIL  VI  3395U  Z.  6  hie  omnium  cursor(um)  primus  qua 
die  missus  ed  vicit  stad(io).  In  eine  entsprechende  soziale  Schicht 
tülirt  uns  die  Grabinschrift  der  Obergarderobiere  der  älteren  Agrip- 
pina  CIL  VI  5206;  dort  steht  Z.  6  decessit  eadem  die  qua  filia. 
Was  in  Rom  in  der  frühen  Kaiserzeit  vulgär  ist^),  findet  sich  zur 
gleichen  Zeit  in  der  Provinz  auch  in  höherer  Sprachschicht.  Gar- 
nicht  weit  von  der  Hauptstadt,  in  dem  unbedeutenden  Orte  Forum 
Clodi  am  Rande  des  Braccianersees,  sagen  die  Leute  im  J.  18 
n.  Chr.  in  einer  hochoffiziellen  den  Kaiserkult  betreflenden  Ur- 
kunde (CIL  XI  3303  Z.  19)  quem  diem,  quo  frequentior  quodannis 
Sit,  servahimus  VI  idus  Martias,  qua  die  Ti.  Caesar  pontif.  maxi- 
mus  felicissime  est  creatus.  Dieser  Inschrift  können  wir  auch  sonst 
noch  einen  Vulgarismus  nachweisen^),  so  daß  sich  der  Eindruck 
verstärkt,  die  dortige  Kanzlei  habe  nicht  auf  der  Höhe  der  Bil- 
dung  gestanden  3).      Auch    in   der  Umgangssprache  wurde   jedoch 


1)  Zu  unsicher,  um  als  ältester  Beleg  gelten  zu  können,  ist  das  qua 
die  bei  dem  ungebildeten  Verfasser  des  bellum  Hispaniense  6,  2  am  Anfang 
eines  verstümmelten  Satzes;  s.  Wölfflin,  Archiv  XII  168. 

2)  Z.  15  und  17  lesen  wir  crustlum  und  crustla.  Diese  Schreibung, 
die  die  Aussprache  des  Lebens  wiedergibt  (daß  sich  die  Synkopierung  des 
Deminutivsuffixes  durchgesetzt  hat,  lehren  die  romanischen  Sprachen),  findet 
sich,  wie  aus  dem  Artikel  im  Thesaurus  IV  1254,  50sqq.  hervorgeht,  nur 
noch  einmal  CIL  X  333  in  einer  privaten  Dedikation,  deren  Verfasser  p"r- 
ticus  als  masc.  gebraucht.  Die  Schreibung  clu.strutn,  die  eine  von  crustlum 
aus  entstandene  Aussprache  wiedergibt,  kommt  erst  in  der  2.  Hälfte  des 
2.  Jahrhunderts  ein  paar  Mal  vor.  Sonst  zeigen  die  zahlreichen  inschrift- 
lichen Belege  die  korrekte  Schreibung  crustulum. 

3)  Dagegen  möchte  ich  den  Behörden  von  Narbo,  das  doch  ein  Kultur- 
zentrum war  wie  nur  wenige  damals,  kaum  zutrauen,  sie  hätten  im  Jahre 
11  n.  Chr.  auf  der  Weihinschrift  des  Altars  für  das  Numen  Augusti  CIL 
XII  4333  regelmäßig  qua  die  (14,  24)  und  ea  die  (20,  28,  29)  gesagt,  wenn- 
gleich eine  solche  Abweichung  von  der  sprachlichen  urbanitas  nach  dem 
oben  Auseinandergesetzten  nicht  für  völlig  unmöglich  gelten  darf.  Wahr- 
scheinlicher ist  es  mir  jedoch,  daß  alle  diese  P'ormen  von  dem  Kopisten  her- 
rühren, der  unter  Antoninus  Pius  die  Dedikationsurkunde  auf  den  an  Stelle 
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nicht  das  Femininum  schlechthin  gehraucht:  daß  wir  an  der  aus- 
geschriebenen Stelle  der  Inschrift  quem  diem  nehen  qua  die  lesen, 
ist  ganz  in  der  Ordnung,  wie  sich  noch  weiterhin  zeigen  wird. 

Die  hier  besprochene  Verwendung  des  Femininums  war  also 
in  der  früheren  Kaiserzeit  vulgär ;  als  solche  wurde  sie  auch  von 
den  Gebildeten  empfunden.  Das  lehrt  Petron  ').  Einer  von  Tri- 
malchios  Gästen,  seines  Zeichens  ein  centonarius,  sagt  in  seiner 
weitschweifigen  Rede  45,  3  die  festa  (dies  ist  ganz  singulär)  und 
46,  2  aliqua  die.  Der  Mann  krönt  seinen  Erguß  mit  dem  Aus- 
spruch :  liiterae  thesaurum  est;  wie  sich  das  in  meinen  Worten 
offenbart,  das  ist  der  Humor  davon.  Sonst  findet  sich  noch  in 
Worten  des  Habinnas  die  Wendung  (72,  4)  de  una  die  duas  facere, 
mit  dem  unerhörten ,  eben  ganz  vulgären  Plural  des  Femininums 
(s.  oben  S.  40)  und  in  einer  Rede  des  Encolp  102,  11  der  Aus- 
druck una  die,  der  damals  schon  der  Umgangssprache  angehörte  2). 

Wie  man  sieht,  handelt  es  sich  hier  überall  um  pronominale 
ablativische  Verbindungen  {una  stellt  sich  zu  eadem  die).  Es  ist 
nicht  schwer  zu  sagen,  von  wo  aus  alle  diese  dem  alten  Latein 
fremden  Wendungen  in  die  Sprache  des  täglichen  Lebens  einge- 
drungen sind,  dies  fem.  bezeichnete  die  Zahlungsfrist  und  den 
sie  begrenzenden  Termin ;  so  sagte  man  in  Bezug  auf  Geldgeschäfte 
nicht  nur,  wie  wir  gesehen  haben,  ex  hac  die,  ad  eam  diem  usw., 
sondern  auch  ea  die,  qua  die  usw.,  wie  denn  schon  dem  Plautus 
ein  die  caeca  schlechthin  bedeutet  hatte  ,,mit  unsichtbarem  Zahl- 
termin". Wir  besitzen  glücklicherweise  ganz  authentische  Rech- 
nungsbücher aus  eben  der  Zeit  und  eben  der  Gegend,  in  der  der 
Roman  des  Petron  spielt.  In  den  Wachstäfelchen  des  pompejani- 
schen  Banquiers  L.  Caecilius  Jucundus  (CIL  IV  suppl.  1,  3340)  heißt 
es  im  Jahre  54  (VI  15)  ah  eo  accepi  in  hanc  diem,  i.  J.  56 
(XXllI  13)   et  hac  dife   relijquos  ego   sestertios   irecfeutojs  sexsa- 


des  zugrunde  gegangenen  damals  neu  errichteten  Altar  (vermutlich  nach 
einem  Duplikat  im  Stadtarchiv)  übertrug.  Damals  sagte  man  allgemein 
ea  die;  derartige  Kleinigkeiten  modernisiert  jeder  Abschreiber  unwillkürlich. 

1)  Im  Folgenden  berühre  ich  mich  mit  Löfstedt  a.  a.  0.  S.  193,  der  die 
oben  angeführten  Ausdrücke  bei  Petron  als  vulgär  erkannt  hat.  Daß  hin- 
gegen die  im  ersten  Abschnitt  von  mir  besprochenen  präpositionalen  Ver- 
bindungen bei  Cicero  u.  a.  von  „volkstümlichem"  Gebrauch  keine  Spur 
zeigen,  bedarf  jetzt  keiner  Erörterung  mehr. 

2)  iinu  die  CIL  XIII  2663  Z.  2  in  einer  nach  Hirsohfelds  Bemerkung 
„litteris  bonis  et  magnis"  geschriebenen  Inschrift;  sonst  noch  VI  17633  Z.  4 
und  auf  dem  christlichen  Epitaph  VIII  16907  Z.  5. 
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ginta  nummos,  im  J.  58  (CXLII  9)  L.  Caecilio  Jucundo  sestertios 
mille  sescentos  quinquaginta  duo  nummos  ex  reliquis  ob  fullonica 
ante  haue  diem,  quae  dies  ftiit  pr.  idus  Julias  und  i.  J.  59 
(CXLVII  25)  et  accepi  ante  hanc  diem  VIII  idus  Junias  Hß  oo  num. 
So  wird  zur  Angabe  des  Zablungstages  überwiegend  das  Femininum 
verwandt.  Natürlicberweise  findet  sich  abgesehen  von  den  schon 
besprochenen  präpositionalen  Verbindungen  am  häufigsten  der  Ab- 
lativus.  So  in  der  formula  Baetica  CIL  II  5406  aus  dem  ersten 
oder  zweiten  Jahrhundert  Z.  12  si  pecunia  sua  quaque  die  L.  Titio 
h(eredi)ve  eius  data  soluta  non  esset  ^),  in  einer  Stiftungsurkunde 
aus  Narbo  vom  Jahre  149  CIL  XII  4393  Z.  9  eaque  die  usuras 
totius  anni  .  .  .  pernumeraho,  Z.  11  ut  usuras  eius  smmnae  ea  die 
.  .  .  [divijdatis,  in  der  lex  metalli  Vipascensis  aus  nachhadrianischer 
Zeit  CIL  II  5181  Z.  52  qu[od]  .  .  .  ea  die,  qua  deheri  coeptum 
erit,  solu[tum  satisve  factum  eritj,  auf  einem  Inschriftbrocken  von 
Veleia,  auf  dem  offenbar  von  Geldzahlungen  die  Rede  ist,  CIL  XI 
1149  frg.  d  7  dedif  hac  die  id  quod,  auf  den  schon  gelegentlich 
der  präpositionalen  Ausdrücke  herangezogenen  dacischen  Wachs- 
tafeln CIL  III  2  p.  932  V.  J.  162  n.  Chr.  Z.  11  reddere  debebit, 
qua  die  petierit,  ebenso  p.  935  (tab.  2')  Z.  1.  Die  Beispiele  sind 
nicht  erschöpft,  aber  das  mag  genügen. 

Besitz  und  Erwerb  nehmen  in  der  Welt  des  Römers  eine  be- 
herrschende Stelle  ein.  Wie  die  Sprache  Athens  von  Bildern  des 
Seelebens,  so  ist  das  Lateinische  durchsetzt  von  Ausdrücken  des 
Geschäftsverkehrs  und  seiner  Regelung  durch  das  Recht.  Als  ein 
Beispiel  vermag  das  die  Geschichte  des  Wortes  dies  deutlich  zu 
machen.  Die  ablativi  temporis,  gebildet  aus  dem  Femininum  mit 
einem  Pronomen,  deren  wir  aus  Inschriften  soeben  eine  Reihe  an- 
geführt haben,  waren  zur  Bezeichnung  von  Zahlungsterminen  viel- 
leicht schon  seit  langem  üblich,  wurden  dann  etwa  zu  Anfang 
der  Kaiserzeit  auch  für  andersartige  Zeitangaben  in  die  Sprache 
des  niederen  Volks  aufgenommen  und  gingen  schließlich  von  dort 
aus  in  die  Literatur  und  die  Staatskanzleien  über,  so  daß  sie  am 
Ende  die  entsprecb enden  maskulinen  Ablative  ganz  zu  verdrängen 
drohten.  Die  Beeinflussung  durch  die  Gcsehäftsformeln  mag  hier 
noch  ein  einzelner  Fall  veranscliaulichen.  Wir  haben  oben 
in    der    Baetischen  Formel    gelesen    .si  pecunia    sua  quaque  die  L. 

1)  Dagegen  heißt  es  Z.  14  et  quodie  vellet  pecunin  /imescnfi  renderet. 
Das  Maskulinum,  wo  es  sich  um  Kaufs-  oiler  Verkaufstaf,' handelt,  ist  selten, 
konnte  aber,  nachdem  erst  der  Gebraucli  unsicher  geworden  war,  sicli  auch 
einmal  einstellen. 

oiotta  vrn,  1  4 
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Titio  .  .  .  data  soluta  non  esset;  entsprechend  heißt  es  CIL  VlII 
2554  Z.  7  quae  anularia  sua  die  quaestor  sine  dilatione  advuwe- 
rare  curabif;  Paulus  dig.  22,  1,  12  nisi  sua  quaque  die  usurae 
supra  scriptae  ezsolverentur  und  anderwärts  ähnlich.  Nun  steht 
bei  Columella,  der  sonst  in  dem  Gehrauch  des  Geschlechts  von 
dies  durchaus  der  klassischen  Observanz  folgt,  11,  1,  29  villicus 
.  .  .  credat  .  .  praetermissas  non  duodecim  horas.  sed  annum  per- 
iisse,  nisi  sua  quaque  die  quod  instat  effecerit.  Die  Übertragung 
ist  deutlich.  Der  Ursprung  dieser'  femininen  Ablative  verrät  sich 
auch  darin,  daß  hier  die  Verbindungen  mit  Pronominibus  oder 
Pronominaladjektiven  vorwiegen,  während  andere  Adjektiva  in  der 
Regel  im  Maskulinum  zu  dies  hinzugesetzt  werden.  So  lesen  wir 
auf  dem  Stein  CIL  IX  4691  Z.  8  die  natali  suo,  aber  Z.  13  eadem 
die,  auf  einer  Inschrift  vom  Jahre  149  CIL  XII  4393  Z.  8  F 
k(alendas)  Maias  primas  die  natali  meo  \  [arjcae  restrae  inferam 
eaque  die  usuras  .  .  .  pernumerabo  und  in  einem  etwa  gleichzeitigen 
literarischen  Text,  einem  Briefe  des  Kaisers  Marcus,  Fronto  p.  47 
volo  hac  die^  iuo  natali,  mihi  hene  precari.  Den  Pronominaladjek- 
tiven schließen  sich  die  Zahlwörter  an,  sowohl  unus  wie  die  Ordi- 
nalia^).  Nur  bei  dieser  Gruppe  von  Attributen  und  nur  im  Ab- 
lativ findet  sich  noch  in  der  historia  Augusta  das  Femininum  von 
dies.  Erheblich  über  dieses  Maß  hinaus  geht  dann  die  Vulgata 
und  natürlich  die  Literatur,  der  sie  Vorbild  ist,  während  die  s.  g. 
Italaübersetzungen  in  der  Zulassung  des  Femininums  noch  zurück- 
haltender scheinen  2).  Immerhin  finden  sich  auch  in  der  Vulgata 
an  Stellen  wie  exod.  19,  11  et  sint  parati  in  diem  tertium:  in  die 
enim  tertia  descendet  Dominus  noch  deutliche  Spuren  der  einstigen 
Beschränkung. 

Die    gute  Prosa  bis  zur  trajanischen  Zeit    hat  im  allgemeinen 
den    erweiterten  Gebrauch    des  Femininums   von    dies    nicht  zuge- 


1)  Inschriftliche  Belege  für  das  Fem.  der  Ordinalia  (über  unn  die  s. 
oben  S.  48  Anm.  2):  wohl  zuerst  in  der  lex  metalli  Vipascensis  aus  dem 
2.  Jahrhundert  CIL  II  5181  Z.  26  tricen.sima  quaque  die  (vgl.  das  oben  be- 
sprochene sua  quaque  dte) ,  während  es  in  den  alten  Gesetzen  (Repetun- 
dengesetz,  lex  Mamilia  Roscia,  lex  ürsonensis)  und  in  der  sententia  Minu- 
ciorum  (117  v.  Chr.  CIL  L^  584  Z.  45)  natürlich  immer  beißt  primo  quoque 
die;  dann  CIL  VI  11252,  Z.  8  septima  deinde  die  und  auf  der  christlichen, 
aber  nach  Mommsens  Feststellung  vor  dem  Tode  Constantins  geschriebenen 
Inschrift  X  7112  Z.  5  vicestma  (sie)  st-cunda  die.  —  Zu  hac  die  stellt  sich 
CIL  VI  266  (vom  Jahre  244)  Z.  9  hesterna  die  und  VIII  15880  Z.  3  ko- 
dier na  die. 

2)  Ich  habe  hier  nur  Stichproben  gemacht. 
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lassen.  In  den  präpositionalen  Verbindungen  (ad  hunc  oder  ad 
haue  diem,  ex  eo  oder  ex  ea  die  u.  dgl.)  herrscht  hegreitiicher- 
weise  eine  gewisse  Freiheit  hei  der  Wahl  des  Geschlechts;  im 
übrigen  folgen  Vitruv,  Valerius  Maximus,  Celsus  und  Scribonius 
Largus,  Seueca  Vater  und  Sohn,  Columella,  der  ältere  Plinius  i), 
Quiutilian,  der  jüngere  Plinius  der  Observanz  der  klassischen 
Prosa.  Eine  einzige,  sehr  merkwürdige  Ausnahme  findet  sich  in 
Senecas  Trostschrit't  an  Polybius  (dial.  12  [11],  12,  5),  wo  als 
Abschluß  der  Einleitung  eines  pompösen  Gebets  für  den  Kaiser 
die  Worte  stehen:  sera  et  nepotibus  demum  nostris  dies  nota  sit, 
qua  illum  gens  sua  caeln  asserat.  Es  kann  gar  kein  Zweifel  dar- 
über obwalten,  daß  Seneca  hier,  um  die  Erhabenheit  der  Rede  zu 
steigern,  Anschluß  an  die  hohe  hexametrische  Poesie  gesucht  hat. 
Dort  sagte  man,  wie  wir  noch  sehen  werden,  sera  dies  und  Ähn- 
liches. Der  Schriftsteller  kann  bei  seinem  Publikum  voraussetzen, 
daß  es  die  Abweichung  von  der  Ausdrucksweise  des  Alltags  empfindet; 
wie  die  ouv&eoig  hat  er  in  jenem  Satze  auch  die  ey.loyr^  ovo/xäriov 
in  den  Dienst  des  vü'riXöv  ye'vog  gestellt. 

Stilistische  Erwägungen  verwandter  Art  müssen  Tacitus  geleitet 
haben.  Zunächst  freilich  setzt  uns  sein  Gebrauch  des  Femininums  von 
dies  in  Verlegenheit:  er  scheint  gerade  in  den  ablativischeu  pronomi- 
nalen Verbindungen  das  damals  noch  Vulgäre  neben  dem  Korrekten 
nicht  selten  zugelassen  zu  haben  ^).  Ein  solches  Zugeständnis  an  die 
Alltagssprache  wäre  allerdings  gerade  bei  ihm  höchst  befremdlich. 
Den  richtigen  Standpunkt  für  die  Beurteilung  der  Erscheinung  ge- 
winnen wir  sogleich,  wenn  wir  sehen,  daß  Tacitus  das  Femininum 
auch    gerade    da    angewandt    hat,    wo    es    in    der   volkstümlichen 


11  Wenn  es  bei  ihm  35,  109  heißt  is  faciebat  Telesti  poetae  monimen- 
tum  proeßnito  die,  intru  quem  perageretur  ebenso  wie  in  Quintilians  (kleinen) 
Deklamationen  280  p.  141,  19  die  non  prafßmto  (daß  in  beiden  Fällen  klas- 
sisch das  Femininum  stehen  müßte,  ist  früher  dargelegt  worden),  so  zeigt 
sich  allerdings,  daß  eine  Feinheit  des  älteren  Gebrauches  damals  schon 
verwischt  gewesen  ist.  Überhaupt  mag  die  z.  T.  recht  subtile  Unterschei- 
dung von  dies  masc.  und  fem.  in  der  Kaiserzeit  nicht  mehr  überall  mit  der 
ursprünglichen  Präzision  gehandhabt  worden  sein;  davon  wird  aber  die 
hier  besprochene  Erscheinung,  das  Eindringen  der  vulgären  Zeitablative, 
nicht  berührt. 

2)  ea  die:  ann.  14,  37  {eo  die:  bist.  3,  21.  4,  6.  4,  33.  4,  42.  5,  18. 
ann.  15,  69).  eadem  die:  bist.  2,  45  {eodevi  die:  bist.  1,  32.  2,  41.  4,  78. 
ann.  6,  25.  6,  39.  11,  24).  tUa  die:  bist.  1,  43.  1,  44.  4,  46  [Ulo  :  bist.  4,  82. 
ann.  5,  4.  14,  7).  una  die:  ann.  13,  39.  15,  16  \unu:  bist.  3,  37.  5,  20. 
—   un<>  lilo  die:   ann.   11,  33). 

4* 
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Sprache  keine  Statt  hatte.  Er  sagt  einmal  in  den  Annalen  (1,68) 
orta  die  (hist.  2,  22  und  ann.  1,  29  orto  die);  das  ist  nicht  vulgär 
—  der  Tag  als  Naturphänomen  scheint  in  der  Sprache  des  Lebens 
immer  durch  das  Maskulinum  bezeichnet  worden  zu  sein  —  son- 
dern gesagt  im  Anschluß  an  die  Poesie,  wie  etwa  Verg.  Aeu. 
7,  149  postera  cum  prima  lustrabat  lampade  terras  orta  dies^). 
Diese  Vergilstelle  (ebenso  12,  114  postera  .  .  .  orta  dies)  kann  uns 
zugleich  dazu  dienen,  das  Motiv  für  eine  andere  noch  weitergehende 
Verwendung  des  Femininums  bei  Tacitus  zu  erkennen.  Er  sagt 
überwiegend  postera  die*).  Das  war  durchaus  nicht  üblich.  Co- 
lumella  z.  B.  sagt  stets  (18  mal)  postero  die,  ebenso  des  Tacitus 
Zeitgenosse  und  Freund,  der  jüngere  Plinius  (5  mal),  und  Sueton 
(7  mal).  Es  war  auch  nicht  vulgär:  auch  bei  Petron  lesen  wir 
stets  nur  postero  die,  auch  in  den  Erzählungen  des  Encolp,  der 
doch  una  die  sagt.  Tacitus  hat  das  Femininum  in  diese  Verbin- 
dung eingeführt,  im  Anschluß  an  Dichterstellen  wie  die  oben 
zitierten,  postera  die  mochte  ihm  würdiger  klingen  als  die  alltäg- 
liche Bezeichnung.  Nicht  für  ganz  unmöglich  halten  möchte  ich 
es,  daß  dabei  auch  eine  uns  Nordländer  befremdlich  fein  anmu- 
tende Rücksicht  auf  die  Euphonie  mit  hineinspielte,  wie  denn  Gel- 
lius  13,  21,  14  findet  (im  Hinblick  auf  Ennius  aberwitzig,  aber 
bezeichnend  für  das  Empfinden  der  Antouinenzeit),  vor  aere  fulvo 
habe  aere  fulva  auch  darum  den  Vorzug  verdient,  quod  hie  sonus, 
opinor,  vocabilior  visus  et  amoenior.  Ist  unsere  Erklärung  des 
taciteischeu  orta  die  und  postera  die  richtig,  so  sind  ebenso  die 
übrigen  femininen  Ablative  zu  beurteilen,  in  denen  er  so  sonderbar 
von  der  gebildeten  Sprache  seiner  Zeit,  wie  sie  uns  z.  B.  die  Briefe 
des  Plinius  zeigen,  abweicht^). 

Nicht  aufgenommen  hatten  wir  in  die  Reihe  der  Schriftsteller, 
die  in  der  Kaiserzeit  im  Wesentlichen  dem  klassischen  Gebrauch 
folgen,   den  Livius  und  den  Velleius  Paterculus.     Livius,    dem  der 

1)  orta  dies  z.  B.  auch  Lucan  4.  529.  9,  1006. 

2)  Germ.  22.  hist.  1,  48.  1,  49.  1,  82.  2,  45.  2,  78.  2,  90.  3,  22.  3,  82. 
4,  27.  5,  19.  ann.  3,  10.  4,  49.  11,  37.  13,  44.  {postero  die:  dial.  2.  hist. 
1,  26.  2,  69.  3,  15.  4,  72.  ann.  2,  11.  15,  30).  Von  einem  „späteren"  Be- 
vorzugen des  Femininums  (Gudeman,  Dialogus-  S.  190)  kann  also  nicht 
wohl  die  Kede  sein.  Auf  das  scheinbare  Vorkommen  von  postera  die  schon 
bei  Sallust  gehen  wir  später  ein. 

3)  Dazu  würde  es  stimmen,  daß  er  unter  den  femininen  mit  dies  ver- 
bundenen Pronominibus  am  häufigsten  (3  mal)  illa  hat,  denn  gerade  illa  dies 
kommt  in  der  Dichtung  von  Properz  an  sehr  oft  vor.  Der  jüngere  Plinius 
sagt  natürlich  stets  (5  mal)  illo  die. 
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Unterschied  zwischen  einem  ciceronischen  praestituta  die  und  prae- 
stituto  die  nicht  mehr  deutlich  gewesen  zu  sein  scheint'),  ist  auch 
in  der  Aufnahme  des  aus  Formeln  der  Geschäftssprache  stammenden 
Femininums  weitherziger  gewesen,  als  die  vollkommen  urbane  Rede 
seiner  Zeit  für  recht  halten  mochte*).  Immerhin  sind  diese  regel- 
widrigen Feminina  bei  ihm  verhältnismäßig  recht  selten;  man  hat 
den  Eindruck,  als  seien  sie  ihm  gelegentlich  wie  aus  Nachlässigkeit 
mit  untergelaufen.  Sie  sind  jedoch  so  sicher  bezeugt  (z.  B.  durch 
das  Nebeneinander  des  als  Femininum  gekennzeichneten  Pronomens 
oder  Zahlworts  und  des  ebenso  flektierten  Attributs),  und  die  Art 
ihres  Vorkommens  an  den  verschiedenen  Stellen  ist  so  gleichartig, 
daß  es  ganz  unerlaubt  wäre,  sie  etwa  durch  Änderung  aus  dem 
Text  vertreiben    zu  wollen ').     Einen    ähnlich    laxen  Gebrauch  des 


1)  Vgl.  z.  B.  1,  52,  b  ut  .  .  .  die  certa  adessetit  (abl.  temp.),  2,  35,  6 
cum  die  dicta  non  adesset,  43,  10,  3  die  .  .  .  statuta  profectus;  vgl.  dagegen 
oben  S.  30  Anm. 

2)  Ich  vermeide  es  eine  Einzelbeobachtung  zu  mißbrauchen ,  indem 
ich  sie  als  ein  neues  Argument  für  die  s.  g.  Patavinitas  des  Livius  aus- 
gebe. Ehe  man  in  so  subtiler  Weise  die  sprachliche  Stellung  eines  ScJirift- 
stellers  fixiert,  muß  man  nach  meiner  Überzeugung  erst  eine  Reihe  von 
Spracherscheinungen  unabhängig  von  einander  in  ihrer  Entwicklung  durch 
die  ganze  Latinität  hin  verfolgen;  dann  erst  wird  man  Kriterien  besitzen, 
in  die  sich  nicht  unvermerkt  eine  petitio  principii  eingeschlichen  hat. 

3l  1,  45,  6  ut  prima  apta  dies  sacrificio  visa  est,  29,  24,  7  quae  prima 
dies  cursum  navibus  daret  (42,  10,  15  Latinis  feriis  in  primam  qnamque  diem 
indictis,  42,  48,  4  ut  exercitui  diem  primam  quamque  diceret  ad  convenien- 
dum:  vielleicht  haben  Sätze  wie  die  letzten  beiden  zur  Aufnahme  des  Fe- 
mininums in  diese  Verbindung  geführt.  —  5,  42,  2  prima  die  ist  wahr- 
scheinlich Korruptel,  wie  H.  J.  Müller  angenommen  hat  [vgl.  z.  B.  7,  6,  7 
primo  quoque  die]).  —  8,  7,  7  dum  dies  ista  venit,  qua  deutlich  übertragen 
von  der  früher  (S.  32)  besprochenen,  auch  bei  Livius  ein  paar  Mal  vorkom- 
menden Formel  (vgl.  außer  dem  schon  Angeführten  noch  29,  1,  5)  übt  ea 
dies  venit.  —  In  P'ällen  wie  27,  38,  4  edixere  in  diem  certam  ut  .  .  .  deferret. 
ea  die  ad  senatum  hi  populi  venerunt  oder  31,  11,  2  ut  ...  consul  exercitum, 
eui  in  Etruriam  ad  conveniendum  diem  edixerat,  Arimini  eadem  die  adesse 
iuberet  (vgl.  dagegen  den  korrekten  Gebrauch  45,  29,  1)  oder  34,  35,  3  qua  die 
scriptae  condiciones  pacis  editae  Nahidi  forent,  ea  dies  ut  indutiarum  principium 
esxet,  et  ut  ex  ea  die  tntra  decimum  diem  .  . .  praesidia  omnia  deducerentur,  in 
solchen  Fällen  ist  das  Übergreifen  des  Femininums  von  der  Stelle  aus,  an  der 
es  in  der  archaischen  und  der  ciceronischen  Sprache  allein  berechtigt  war,  ohne 
Weiteres  deutlich.  In  dem  zuletzt  angeführten  Fall  hätte  auch  Cicero  gesagt 
ex  ea  die;  Livius  geht  weiter  und  setzt  auch  da,  wo  der  Beginn  der  FriBt 
durch  den  Nominativ  bezeichnet  wird,  das  Fem.  Ähnlicli  42,  28,  7.  Ob 
man  danach  auch  23,  13,  2    qua  die  halten  darf,    oder  annolimen  soll,    daß 
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Femininums    finden    wir   an   einigen   Stellen    des   Velleius   Pater- 
culus^). 

Wir  hatten  die  Entwicklung  bis  in  die  trajanische  Zeit  ver- 
folgt. Der  jüngere  Plinius  ist  der  letzte,  der  mit  Strenge  an  dem 
klassischen  Gebrauch  festhält.  Sueton  geht  bereits  in  einigen  Fällen 
darüber  hinaus;  er  sagt  einmal  (gramm.  9)  una  atque  eadem  die 
(dagegen  Cal.  10,  1  und  25,  3  uno  atque  eodem  die;  bloßes  uno 
die  und  bloßes  eodem  die  je  3  mal).  Ferner  findet  sich  bei  ihm 
einmal  (Domit.  11,  2)  illa  die  und  2  mal  (Jul.  73,  Vitell.  13,  1) 
eadem  die.  Es  ist  das  gleiche  Schwanken  wie  auf  den  Inschriften 
jener  Zeit.  Zahlreicher  treten  dann  schon  die  femininen  Ablative 
in  der  Korrespondenz  des  Fronto  auf,  wo  allerdings  unsere  zur 
Zeit  noch  ungenügende  Kenntnis  des  Palimpsests  zu  vorsichti- 
gem Urteil  zwingt  ^).     In  der  Sprachmengerei  des  Appuleius  findet 


das  Fem.  durch  Schuld  der  Überlieferung  eingedrungen  sei,  wie  z.  B.  sicher 
44,  4,  6,  das  wage  ich  nicht  zu  entscheiden.  —  Unklar  ist  mir  die  ratio 
des  Femininums  in  den  Worten  3,  60,  8  posfquam  multa  tarn  dies  erat  (vgl. 
dagegen  Plaut.  Pseud.  1158,  Cic.  ad  Att.  13,  9,  1,  Caes.  Gall.  1,  22,  4,  Tac. 
hist.  2,  44,  Appul.  met.  4,  21).  Liegt  hier  Beeinflussung  durch  die  Poesie 
(Vergil)  vor?  An  sich  ist  dies  fem.  =  „Tag  als  Naturphänomen"  in  der 
Prosa  etwas  Unerhörtes.  —  Eine  merkwürdige  Angleichung  an  nox  scheint 
vorzuliegen  44,  37,  8  nocte,  quam  pridie  nonas  Septetiibres  insecuta  est  dies 
(vgl.  dagegen  Cic.  Flacc.  103,  Liv.  27,  28,  5.  39,  17.  5.  Val.  Max.  1,  7,  1. 
3,  2,  15) ;  die  Stelle  wird  geschützt  durch  die  Parallele  bei  Velleius  2,  42,  2 
quae  nox  eam  diem  secuta  est,  qua  publica  .  .  .  pecunia  redemptus  est.  Die 
beiden  Stellen  sind  ganz  singulär. 

1)  Ein  Fall  ist  am  Ende  der  vorigen  Anmerkung  besprochen  worden. 
Ferner:  2,  18,  2  eadem  die  atque  hora  (vgl.  Plinius  n.  h.  2,  78  eadem  die 
vel  nocte),  2,  104,  1  eadem  die  (dagegen  2,  112,  7  eodem),  2,  21,  2  una  die 
(dageg.  2,  8,  2  uno).  2,  57,  2  ea  die  (dageg.  2,  27,  2).  Merkwürdig  ist  2,  72,  1 
incorrupto  animo  eius  in  diem,  quae  Uli  om,nes  virfutes  unius  temeritate  facti 
{fecit  codd.)  abstulit.  Das  ist  deutlich  gehobener  Stil.  Der  Ausdruck,  der 
einen  einzigen  Tag  als  den  Räuber  bestimmter  Güter  bezeichnet,  lehnt 
sich  an  einen  schon  zur  Zeit  des  Velleius  verbreiteten  totto?  der  Grab- 
epigrarame  und  Epikedien  an:  Cornelius  Severus  bei  Sen.  suas.  6,  26  vs.  10 
abstulit  una  dies  aevi  decus,  Carm.  epigr.  1262,  4  quod  te  festinans  abstulit 
atra  dies;  1610,  5.  Diesen  röno?  zitiert  schon  Lucrez  3,  899  nmnia  ndemit 
una  dies  infesta  tibi  tot  praemia  vitae;  dieser  Wendung  steht  die  Velleius- 
Stelle  sehr  nahe.  Das  Femininum  des  Prosaikers  sollte  den  poetischen 
color  besonders  deutlich  machen. 

2)  Es  findet  sich  (immer  die  Richtigkeit  von  Nabers  Angaben  voraus- 
gesetzt) p.  25  (Imitation  eines  Edikts  für  Zirkusspiele)  qua  die  primutn  be- 
neßcio  maximi  principis  ederem  spectaculum  .  .  .  ut  idem  dies;  dies  Neben- 
einander des  femininen  Ablativs  und  des  maskulinen  Nominativs  entspricht 
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sich  Vulgäres  und  Poetisches;  er  hat  dies  als  fem.  häutig  in  den 
pronominalen  Ablativen ,  entsprechend  dem  damaligen  Gebrauch 
des  Lebens,  daneben  auch  in  Nominativen  und  Akkusativen  (bei 
beliebigem,  nicht  pronominalem  Attribut),  wo  er  es  wahrscheinlich 
erst  in  die  Prosa,  und  was  die  Akkusative  anlangt,  in  die  Literatur 
überhaupt  eingeführt  hat^). 

Weiter  konnte  man  in  der  Zulassung  des  Femininums  von 
dies  nicht  mehr  gehen.  Wir  haben  die  Erscheinung  von  ihren  eng 
umschriebenen  Anfängen  bis  zu  ihrem  Überhandnehmen  verfolgt; 
hier  können  wir  abbrechen.  Aus  der  Literatur  der  folgenden  Jahr- 
hunderte soll  nur  noch  ein  Schriftsteller  besonders  hervorgehoben 
werden,  weil  er  uns  eine  merkwürdige  Reaktion  kennen  lehrt. 
Ammianus  Marcellinus  nämlich  setzt  an  den  sehr  zahlreichen 
Stellen ,  an  denen  er  dies  mit  einem  Attribut  und  zwar  vorzugs- 
weise im  Ablativ,  gebraucht,  durchweg  das  Maskulinum  ^).  Dieser 
Grieche  steht  eben  nicht  inmitten  des  lebendigen  Flusses  der 
Sprache,  er  hat  sein  Latein  in  der  Schule  gelernt  (vgl.  Norden, 
Kunstprosa  ^  II  648).  Da  mag  ihm  denn  eine  Regel  beigebracht 
worden  sein,  etwa  von  der  Art  wie  sie  z.  B.  der  s.  g.  erweiterte 
Servius  zu  Aeneis  2,  324  formuliert:   ''dies   autem  si  feniinino  ge- 


vollkommen  dem  wiederholt  von  uns  beobachteten  Sprachgebrauch,  p.  28 
aliqua  die,  p.  47  hac  die,  p.  90  ipsu  die,  qua,  p.  105  eadein  illa  die,  p.  167 
ista  die  (dagegen,  wie  wir  erwarten  müssen,  48  istunt  diem,  quo,  89  hie  erat 
dies,  quo,  168  hunc  diem,  quo;  hier  hat  überall  das  Eelativum  das  Geschlecht 
des  in  einem  andern  Kasus  unmittelbar  daneben  stehenden  Demonstrati- 
vums  angenommen),     p.  81  tertia  .  .  .  die  (91  fertius  est  dies). 

1)  Ich  greife  nur  Einiges  heraus.  Entsprechend  dem  poetischen  orta 
die  des  Tacitus  sagt  er  met.  9,  4  iamque  clara  die  (dagegen  8,  30),  postera 
die  an  der  einzigen  Stelle  (apol.  2),  wo  dies  Attribut  sich  findet,  stets 
(4  mal)  die  altera  oder  altera  die,  stets  (3  mal)  hestema  die,  vgl.  S.  50  Anm.  1, 
aber  met.  1,  24  crastino  die,  2,  31  dies  crastinus  (kein  fem.  belegt);  stets 
(7  malj  qitadam  dif,  met.  5,  12  dies  ultima  et  casus  extremus,  im  Anschluß 
an  die  Poesie,  met.  9,  30  diem  ferme  circa  medium  (dageg.  4,  1  das  Mask.), 
10,   \\   ad  diem  lucidum  usw. 

2)  Die  einzige  Ausnahme  ist  ein  zweimaliges  postera  die,  24,  2,  3  und 
24,  3,  1,  also  an  2  dichtbenachbarten  Stellen.  Diese  Wendung  samt  ihrem 
Geschlecht  hat  Ammianus  offenbar  dem  von  ihm  bewunderten  und  stu- 
dierten Tacitus  entnommen ;  er  sagt  sonst  weder  postero  noch  postera  die, 
verwendet  vielmehr  ein  im  übrigen  nicht  gebräuchliches  secuto  die  (statt 
insequetUi  die)  wiederholt.  —  29,  3,  3  eudem  die  ist  m.  E.  das  masc.  einzu- 
setzen (vgl.  24,  1,  11.  25,  1,  7.  26,  5,  8.  29,  1,  26.  31,  2,  11.  31,  16,  8).  — 
Sonst  bat  er  durchweg  das  masc,  bei  den  Pronominibus  wie  bei  den  Zahl- 
wörtern.    Dagegen  halte  man  etwa  die  historia  Augusta! 


56  Eduard  Fraenkel 

nere  ponafur,  temims  significat,  .  .  .  si  masculino,  ipsum  diem. 
Daran  hat  er  sich  dann  gehalten. 

Es  ist  ohne  Beispiel,  daß  ein  weitverbreiteter  Sprachgebrauch 
des  ausgehenden  Altertums  und  des  Mittelalters  nicht  irgendwelche 
Spuren  in  der  Überlieferung  auch  älterer  Texte  gelassen  hätte. 
Das  müssen  wir  also  auch  in  unserem  Fall  erwarten,  um  so  mehr 
als  äußerlich  ein  eo  die  einem  ea  die  sehr  nahe  steht.  Wie  hätte 
nicht  ein  spätantiker  librarius  den  femininen  Ablativ,  den  er  sprach, 
auch  einmal  in  einem  klassischen  Texte  schreiben,  ein  Mönch  das 
altera,  das  terfia  die,  das  er  beständig  in  der  Bibel  und  der  gesaraten 
kirchlichen  Literatur  las,  versehentlich  an  einer  Stelle  des  Caesar, 
des  Columella  oder  Plinius  einsetzen  sollen?  Ich  will  das  Ver- 
fahren dieser  Leute  an  einem  Beispiel  illustrieren,  das  jedem  Zweifel 
entrückt  ist.  Plaut.  Merc.  38  liest  man  mit  Recht  seit  Camerarius 
eodeni  quo  amorem  Venus  mi  hoc  legavit  die;  überliefert  ist  mihi 
hac  (B)  oder  hac  mihi  (CD;  in  geringeren  Handschriften  noch 
weiter  zu  hanc  mihi  entstellt);  der  Ambrosianus  fehlt  hier.  Also  der 
Archetypus  der  Palatini  hatte  mihi  hac;  d.  h.  sein  Schreiber  setzte 
das  ihm  geläufige  hac  die  an  die  Stelle  von  hoc  (/.,  ohne  im  blinden 
Eifer  zu  merken,  daß  hoc  Akkusativ  des  Neutrums  ist,  zu  beziehen 
auf  das  vorangegangene  midtiloqiiium.  Hier  ist  die  Korruptel,  wie 
wir  nach  unserer  Kenntnis  der  Geschichte  des  Plautustextes  sagen 
können,  noch  im  Altertum  entstanden. 

Während  sonst  die  Wissenschaft  seit  der  Renaissance  mehr 
und  mehr  die  Texte  von  späten  Eindringlingen  gesäubert  hat,  sind 
unechte  feminine  Attribute  zu  dies  bis  in  die  neuesten  Ausgaben 
hinein  stehn  geblieben.  Diese  Duldsamkeit  war  begreiflich,  solange 
man  die  Ausbreitung  des  Femininums  nicht  als  einen  historischen 
Prozeß  auffaßte,  solange  man  allerorten  Verstöße  gegen  die  Regeln 
fand,  die  man  selbst  aufgestellt  hatte  (das  war  schon  das  Schicksal 
der  antiken  Grammatik),  folglich  im  allgemeinen  resignierte,  in  dem 
Gefühle,  es  herrsche  hier  eine  mehr  oder  minder  große  Willkür. 
Jetzt  da  wir  wissen,  was  zu  bestimmten  Zeiten  möglich  war,  haben 
wir  die  Pflicht  die  zum  Glück  nicht  sehr  zahlreichen  Korruptelen 
in  den  Texten,  besonders  der  klassischen  Zeit,  zu  heilen.  Die  Mög- 
lichkeit ist  freilich  vorhanden,  daß  wir  Schriftstellern  von  der  Zeit  an, 
in  der  das  Schwanken  auch  der  sorgfältigen  Sprache  beginnt,  also 
etwa  dem  Ende  der  Flavierzeit,  ferner  dem  Livius  und  dem  Vel- 
leius,  die  in  ganz  sicheren  Fällen  ein  Abweichen  von  dem  klassi- 
schen Gebrauch  zeigen,  gelegentlich  einmal  ein  Femininum  zu  viel 
zugetraut  haben;    der  Schade   ist  nicht  gar    so  groß.     Im  übrigen 
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aber  dürfen  wir  mit  ruhiger  Gewißheit  die  Konsequenzen  aus 
unsern  Feststellungen  ziehen.  Da  der  Sprachgebrauch  bereits  ein- 
gehend besprochen  ist,  sei  es  uns  gestattet,  hier  nur  eine  chrono- 
logisch augeordnete  Liste  der  .  zu  ändernden  Stellen  mit  einigen 
kurzen  Erläuterungen  zu  geben.  Um  den  Grad  der  Verbreitung 
dieser  Korruptel  und  die  Art  ihres  Eindringens  recht  deutlich  zu 
machen,  wird  es  gut  sein,  bei  der  Aufzählung  auch  Fälle  zu  be- 
rücksichtigen, in  denen  das  Fem.  zwar  überliefert,  aber  nicht  re- 
zipiert worden  ist ,  ferner  auch  solche ,  in  denen  die  Verderbnis 
nur  einen  Zweig  der  Überlieferung  ergriffen  hat  ^). 

Das  Maskulinum  ist  herzustellen: 

[Rhet.  Her.  4,  41,  53  postero  die.  Der  Herbipolitanus ,  die 
eine  der  beiden  besten  und  ältesten  Handschriften  (Marx,  prol. 
p.  14)  hat  postera] 

[Gic.  leg.  agr.  2,  lUo  hodierna  die  überl.,    längst  verbessert.]  * 

Cic.  dom.  45  ut  ter  ante  magistratus  accuset  intermissa  die 
quam  multam  inroget  aut  iudicet  (vgl.  z.  B.  Murena  35  dies  inter- 
missus  aut  nox  interposita  saepe  perturbat  omnia,  Phil.  5,  30  si  ex 
eo  tempore  dies  nullus  intermissus  esset).  Es  handelt  sich  durch- 
aus um  einen  beliebigen  einzelnen  Tag:  Mommsen,  Rom.  Strafr.  165, 
unsere  Stelle  paraphrasierend  „an  drei  verschiedenen,  mindestens 
durch  einen  Zwischentag  getrennten  Tagen",  intermissa  die  hätte 
zu  Ciceros  Zeit  allenfalls  nur  heißen  können  (entsprechend  etwa 
dem  iUa  die  Brut.  88)  „indem  ein  Prozeßtermin  dazwischen  ge- 
lassen ist",  was  widersinnig  ist.  —  Der  Schreiber,  dem  dies  schlecht- 
hin auch  fem.  war,  mußte  in  seinem  Glauben  durch  das  unmittel- 
bar voraufgehende  imprndicta  die,  das  unmittelbar  folgende  pro- 
dicta  die  bestärkt  werden. 

Cic.  div.  1,  103  ut  ea  ipsa  die  domum  ad  vesperum  rediit. 
Die  Belege  für  die  Wendung  sind  äußerst  zahlreich,  überall  sonst 
ist  das  Masc.  überliefert;  vgl.  z.  B.  Tusc.  I,  57,  nat.  deor.  2,  (3; 
Merguet  Lexikon  z.  d.  Reden  II  lOyf.;  ad  Att.  1,  10,  1  eo  ipso 
die  post  meridiem  iturum  eum,  3,  23,  1.  11,  2,  1  usw.  Bell.  Alex. 
52,  2    eoque  ipso  die  tempore  postmeridiano   cum   in  basilicam  iret. 

1)  Die  diesen  beiden  Gruppen  zugehörenden  Stellen  habe  ich  in  eckige 
Klammern  eingeschlossen. 

2)  de  orat.  3,  22  drucken  Orelli-Baiter,  Piderit,  C.  F.  W.  Müller  ohne 
jede  Bemerkung  hexterna  die;  Kayser,  Sorof,  Harnecker,  Wilkins  (auch  dieser 
trotz  der  modernen  Anlage  seines  Apparats  stillschweigend!)  hestemo.  Die 
wirkliche  Überlieferung  dieses  meistbehandelten  Autors  ist  ja,  wie  man 
weiß,  für  einen  großen  Teil  seiner  Werke  heutzutage  nocli  unbekannt. 
Sollte  das  Fem.  überliefert  sein,  so  ist  es  selbstverständlich  zu  verbessern. 
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[Caes.  Gall.  1,  26,  ö  die  quarfo  (quarta  2  Vertreter  der 
Klasse  a,  darunter  der  hervorragende  A). 

civ.  1,  82,  1  fertio  die  (so  die  eine  Klasse  der  Handschriften, 
tertia  die  andere).] 

[civ,  S,  11,  3  quarto  die  (Morus;  quarta  überl.) 

Gall.  5,  49,  5  postero  die  (die  eine  Klasse,  postera  die  andere). 

civ.  2,  27,  4  postero  die  (die  eine  Klasse,  -ra  die  andere).] 

Caes.  Gall.  4,  36,  2  propinqua  die  aequinoctii  {-quo  von  Meusel 
vorgeschlagen). 

Caes.  civ.  3,  19,  3  altera  die  überl,  schon  von  Dinter  ver- 
dächtigt, von  Meusel  verbessert,  was  aber  Holder  nicht  gehindert 
hat,  in  seiner  großen  kritischen  Ausgabe  doch  wieder  altera  ohne 
jede  Anmerkung  zu  schreiben. 

[Sali.  lug.  29,  5  postero  die  (so  der  Korrektor  des  Parisin. 
Sorb.,  der  von  erster  Hand  -ra  hat.] 

Sali.  lug.  68,  2  postera  die  der  Parisinus,  -ro  geringere  Hdss. 
derselben  Familie;  das  Masc.  mit  Recht  von  Jordan  aufgenommen, 
der  aber  damit  nicht  durchgedrungen  ist.  Auch  der  Thesaurus 
V  1035,  11  notiert  die  Stelle  ohne  weitere  Bemerkung  als  postera. 
Georges  vollends  erweckt  den  Anschein,  als  sei  das  bei  Sallust  das 
Normale.  In  Wahrheit  ist  bei  ihm  sonst  (6  mal)  stets  wie  auch 
an  den  zahlreichen  Cicerostellen  nur  postero  überliefert;  die  Ver- 
derbnis der  einen  Handschrift  an  jenen  beiden  Stellen  steht  genau 
auf  einer  Stufe  mit  dem,  was  wir  soeben  bei  demselben  Ausdruck 
in  der  Überlieferung  der  Rhetorik  an  Herennius  und  des  Caesar 
kennen  gelernt  haben.  —  Daß  die  Sache  bei  Tacitus  ganz  anders 
liegt,  ist  oben  (S.  b2)  gezeigt  worden. 

[Livius  1,  50,  2  toto  die  und  tota  d.  gleich  gut  überl.,  ebenso 
28,  28,  9  die  uno  und  una.\ 

Liv.  2,  49,  2  wird  postera  die  trotz  der  zahllosen  einheitlich 
überlieferten  Gegenbeispiele,  die  dieser  Autor  bietet,  immer  wieder 
gedruckt,  auch  in  der  neuesten  Ausgabe  von  Conway.  (2,  51,  7 
hat  postera  nur  ein  Upsaliensis  und  die  editio  princeps,  10,  25,  9 
der  Mediceus,  37,  44,  3  die  verlorene  Mainzer  Handschrift). 

Liv.  3,  20,  4.  3,  46,  8  crastina  die  immer  noch  gedruckt; 
allein  bei  Livius  8  Gegenbeispiele;  crastino  die  haben  auch  Petron 
15,  4,  Fronto  p.  87  N.,  Appul.  met.  1,  24.  crastina  die  kommt 
in  der  Profanliteratur  überhaupt  nicht  vor,  die  Vulgata  hat  es 
Dan.  13,  27,  act.  23,  20.  \Jiesterna  die  Liv.  40,  9,  10  ist  schon 
von  Drakenborch  verbessert  worden;  es  findet  sich  erst  bei  Ap- 
puleius.] 
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[Liv.  5,  42,  2  prima  die,  mit  Recht  von  H.  J.  Mueller  geändert.] 

Liv.  44,  4,  6  pluribus  ea  die  volneratis.    Das  Masc.  einzusetzen. 

Velleius  2,  27,  3  posfera  die;  das  Masc.  zu  schreiben,  das 
2,  12,  4  überliefert  ist. 

[Seneca  controv.  1,  5,  1  postera  die,  von  Sander  verbessert. 
10,  4,  10  proximi  die  AB,  die  besten  Handschriften,  tadellos; 
proxima  die  übrigen,    was   in  unsere  Ausgaben  aufgenommen  ist.] 

Curtius  4,  3,  13.  10,  8,  5  jiostera  die;  zu  verbessern.  4,  5,  20 
hat  nur  der  Parisinus  j90s^(!ro,-  24  mal  ist  einheitlich  ^os^ero  die 
überliefert. 

[Seneca  nat.  5,  8,  3  circa  medium  tarnen  diem  hätte  Gercke 
nicht  das  Fem.  statt  des  auch  gut  bezeugten  medium  in  den  Text 
aufnehmen  sollen.  Eine  parallele  Korruptel:  epist.  36,  10  veniet 
Herum,  qui  nos  in  lucem  reponaf  dies,  quem  {quam  ist  überwiegend 
überliefert)  multi  recusarent.  Hier  schützt  das  qui  das  folgende 
quem;  man  sieht  aber,  wie  das  Fem.  bereits  eingedrungen  ist.] 

Columella  7,  7,  1  hat  der  Sangermanensis  toto  die,  was  natür- 
lich gegenüber  dem  tota  d.  der  Vulgata  aufzunehmen  ist,  vgl.  12, 
15,  1.  Ferner  ist  8,  5,  17  tertia  die,  12,  55,  3  undecima  vel  duo- 
decima  die,  12,  56,  2  post  tertiam  diem  nach  dem  sonstigen,  mit 
sehr  zahlreichen  Beispielen  zu  belegenden  Gebrauch  des  Schrift- 
stellers das  Masc.  einzusetzen. 

Ascon.  in  Milon.  p.  31,  4  St.,  p.  31,  27,  p.  34,  27  ist  fälsch- 
lich posfera  die  überliefert,  9  mal  das  Masc. ;  in  Milon.  p.  36,  4  St. 
quarta  die  ist  gleichfalls  zu  verbessern. 

Über  die  hier  in  Betracht  kommenden  Stellen  aus  des  Plinius 
naturalis  historia  hat  Mayhoff  schon  in  seinen  lucubrationes  Pli- 
nianae  p.  58 sqq.  höchst  einsichtig  gehandelt;  die  Ergebnisse  dieser 
Untersuchung  sind  dann  in  seiner  Ausgabe  verwertet.  Er  hat  nicht 
wie  die  Herausgeber  z.  B.  des  Livius  überlieferte  Singularitäten  er- 
gebungsvoll hingenommen,  sondern  nach  dem  allgemeinen  Sprach- 
gebrauch seines  Autors  gefragt.  Auf  Grund  dessen  rezipiert  er 
teils  bei  einem  Schwanken  der  Überlieferung  das  Masc,  teils  ver- 
treibt er  einige  einheitlich  überlieferte  falsche  Feminina.  Hinzu- 
zufügen ist  seinen  Stellen  nur  7,  165  eadem  die,  wo  eodem  zu 
schreiben  ist. 

Quintil.  inst.  6,  3,  90.  11,  2,  43  ist  postera  die  zu  ändern 
(vgl.  decl.  min.  292,  p.  162,  17  R.  364  p.  395,  26).  Sonst  ist  bei 
ihm  korrekt  eodem,  eo  die  usw.  überliefert. 
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III 

Aus  dem  von  uns  untersuchten  Sprachmaterial  haben  wir  die 
gesamte  daktylische  Dichtung  ausgeschieden.  Auf  sie  müssen  wir 
nunmehr  eingehen.  Eine  getrennte  Behandlung  dieses  Teils  unserer 
Zeugnisse  war  geboten,  da  hier  eine  Sonderentwicklung  vorliegt. 
Denn  die  in  daktylischen  Maßen  dichtenden  Poeten  haben  das 
Femininum  von  dies  häufig  nicht  wegen  seiner  eigentümlichen  Be- 
deutung gewählt,  noch  auch  in  Anlehnung  an  Formeln  des  täg- 
lichen Lebens,  sondern  um  eines  formalen  Vorteils  willen,  den  es 
ihnen  bot*).  Es  war  oft  sehr  erwünscht,  ein  Attribut  unmittelbar 
neben  dies  stellen  zu  können;  soweit  es  sich  um  Adjektiva  der 
o-Stämme  handelte,  erreichte  man  das,  indem  man  dies  als  Femi- 
ninum gebrauchte.  Damit  nahm  man  ja  nur  etwas  auf,  das 
ohnehin  in  der  Sprache  lebte,  streifte  freilich  die  besondere  Be- 
deutung ab.  Römische  Dichterpraxis  war  in  ähnhchen  Fällen  viel 
kühner:  Elegiker  und  Epiker  der  letzten  republikanischen  wie  der 
augusteischen  Zeit  haben  —  nur  in  Anlehnung  an  gleichauslau- 
tende Feminina  —  Wörter  als  Femininum  gebraucht,  die  dies  Ge- 
schlecht entweder  nie  gehabt  hatten  oder  es  jedenfalls  in  der  ge- 
bildeten Sprache  jener  Zeit  nicht  mehr  hatten;  veranlaßt  wurde 
diese  Willkür  durch  den  Wunsch  nach  bequemer  Unterbringung 
des  Attributs  2). 

Dieser  freiere  Gebrauch  des  Femininums  dies  neben  einem 
Attribut  begegnet  uns  zuerst  in  der  Dichtung  der  caesarischen  Zeit. 
Die  früheren  Hexametiiker  hatten  keine  Veranlassung  zu  diesem 
Mittel  zu  greifen,  da  sie  ja  auslautendes  -s  vor  konsonantischem 
Anlaut  verkhngen  lassen  konnten ;  so  lesen  wir  bei  LuciHus  228 
den  Hexameterschluß  servorum  est  festus  dies  hie.  Aber  im  Lucrez 
findet  sich  dreimal  (3,  899.  5,  95.  5,  1000)  una  dies  in  der  Be- 
deutung ,,Ein  Tag".     In  der  Prosa  war  da  das  Maskulinum  erfor- 


1)  Das  hat  man  im  Allgemeinen  natürlich  schon  bemerkt,  z.  B.  Bed- 
nara,  Archiv  XIV  573,  Kühner-Holzweissig  408.  Aber  was  man  darüber 
gesagt  hat,  ist  viel  zu  unbestimmt  gehalten;  weder  die  Grenzen  des  Ge- 
brauchs noch  seine  Entwicklung  sind  erkannt. 

2)  Für  cinis  die  Belege  Thesaurus  III  p.  1070,  8  sqq.  Man  sieht,  wie 
die  Neoteriker  das  Fem.  einführen.  Daran,  daß  das  Wort  durchaus  Masc. 
ist,  ändert  auch  der  merkwürdige  Gebrauch  des  Scribonius  Largus  nichts. 
—  funis  fem.  Lucr.  2,  1154.  —  Bei  ßnis  scheinen  die  Verhältnisse  anders 
zu  liegen.  Denn  da  hat  nach  Nonius  p.  205,  10  schon  Accius  im  Senar  (577) 
und  die  archaische  Prosa  das  Femininum ;  zudem  gebrauchen  es  Lucrez 
und  Vergil  so,  daß  sie  dabei  metrisch  garnichts  gewinnen. 
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derlich  (dies  .  .  .  unus  z.  B.  auch  Ennius  ann.  287)  ^).  Aus  den 
Zusammenstellungen  bei  J.  Jessen,  quaest.  Lucret.  Göttingen  1868 
S.  22 ff.  geht  hervor,  daß  Lucrez,  abgesehen  von  den  Dativen  und 
Ablativen  auf  -bus,  die  Apocope  des  *  eher  meidet  als  sucht.  Er 
hat  sie  viel  seltener  als  Ennius  [und  Lucilius].  Dem  entspricht  es, 
daß  er  nicht  unus  dies  sagt,  sondern  das  Femininum  heranzieht, 
darin  vielleicht  einer  schon  vor  ihm  angewandten  Praxis  folgend. 
Sein  Zeitgenosse  Catull  sagt  Q6,  152  haec  afque  illa  dies  atque  alia 
atque  alia.  Mit  alius  hätte  er  den  Vers  so  nicht  bilden  können, 
auf  die  tigura  sermonis  mochte  er  nicht  verzichten;  so  machte  er 
sich  die  gleiche  Licenz  zunutze  wie  Lucrez. 

In  voller  Ausbildung  finden  wir  diese  Freiheit  zur  Blütezeit 
des  römischen  Epos.  Vergil  hat  in  zahlreichen  Fällen,  wenn  er 
dem  Worte  dies  ein  Adjektivum  der  o-Stämme  hinzufügen  wollte, 
das  Femininum  verwandt,  nur  im  Nominativ,  denn  nur  dort  bot  ihm 
die  fem.  Endung  des  Adjektivs  einen  Vorteil  für  den  Versbau.  So 
georg.  3,  66  optima  quaeque  dies.  Aen.  2,  lo2  iamque  dies  in- 
fanda  aderat.  Hiermit  vergleiche  man  5,  49  iamque  dies,  nisi 
fallor,  adest,  quem  semper  acerhum  .  .  .  habebo.  Vergil  hat  ferner 
prima  (Aen.  10,  5U8)  und  summa  dies  (2,  524),  exspedata  (5,  104), 
atra  (6,  429.  11,  28),  während  man  sonst  natürlich  ater  dies 
sagte  (so  auch  am  Senarschluß  Afranius  163  bei  Nonius  73).  orta 
dies  steht  Aen.  7,  149;  12,  114;  nulla  dies  (wie  bei  Lucr.)  Aen. 
9,  281.  447;  12,  202.  —  9,  107  heißt  es:  ergo  aderat  promissa 
dies.  Auch  hier  hat  nicht  die  Bedeutung  das  Fem.  hervorgerufen, 
vgl.  etwa  Liv.  Andr.  frg.  12  quando  dies  adveniet,  quem  profuta 
Morta  est.  10,  257  steht  reooluta  .  .  .  dies,  10,  4ü7  stat  sua  cuique 
dies.  Hinzu  kommen  noch  2  Belege  (5,  783;  6,  745)  für  lo}iffa 
dies,  das  auch  die  Prosa  so  kennt  (s.  S.  34),  und  einer  (9,  7)  für 
volvenda  dies,  wo  dies  „Summe  der  Tage,  Zeit"  bedeutet,  in  dem  er- 
weiterten poetischen  Sinne,  von  dem  soeben  (Anm.  1)  die  Rede 
war.     Sonst  findet  sich  dies  fem.  bei  Vergil  nicht. 

Die  gleiche  Praxis  befolgt  im  allgemeinen  Horaz.  Er  hat 
pulchra  (carm.  1,  6Qy  10),  damnosa  (carm.  3,  6,  45),  multa  dies 
(ars  293);  ferner  epist.   1,  1,  20  lotuja  praedicativ  neben  dies,  das 

1)  Andersartig  ist  Lucr.  3,  908  nulla  dies  und  4,  1031  ipaa  dies;  beide 
Fälle  zeigen  die  auch  in  der  Prosa  begegnende  Bedeutung  „spatiivn  lern- 
poris",  nur  poetisch  erweitert,  so  daß  dies  fast  =  tempus  wird.  Mit  dieser 
Geltung  gebraucht  die  Poesie  das  Wort  nicht  selten  (ein  jambisches  Wort 
war  immer  willkommen);  vereinzelt  auch  die  spiitere  Prosa,  z.  B.  Ps. 
Quiatil.   decl.    mai.  6,   11   liquefacta   tnultn  die  nieiuhra. 
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hier  „Tag",  nicht  „Zeit"  bedeutet.  Freier  als  Vergil  ist  Horaz 
darin,  daß  er  einmal  auch  schon  im  Ablativ  das  Fem.  hat,  carm. 
1,  13,  20  suprema  die.  Da  man  einmal  bei  Hinzufügung  des  At- 
tributs das  Fem.  zugelassen  hatte,  konnte  es  nicht  ausbleiben,  daß 
es  auch  dort  eindrang,  wo  dem  Verse  auch  das  Masc.  Genüge  ge- 
tan hätte.  Zunächst  geschah  das  in  dem  dem  Nominativ  ähn- 
lichsten Kasus,  dem  Ablativ.  So  sagt  auch  TibuU  2,  5,  36  festa 
.  .  .  die,  weil  man  eben  im  Nom.  in  der  Poesie  fesfa  dies  sagte. 
Im  übrigen  haben  auch  er  und  seine  Nachahmer,  außer  longa  dies 
(1,  4,  i7f.):  amara  (2,  4,  11),  serena  (3,  6,  32),  matura  (3,  7,  205) 
und  nulla  (3,  11,  16).  Sonst  gebraucht  er  das  Fem.  nicht,  sacram 
.  .  .  dietn  (1,  3,  18)  ist  verschrieben  aus  sacrum,  denn  dieses  Femi- 
ninum bei  dem  Akkusativ  eines  gewöhnlichen  Adjektivums  (nicht 
eines  pronomen  oder  numerale)  widerspräche  dem  Gebrauche  nicht 
nur  aller  augusteischen  Poesie,  sondern  des  gesamten  Lateins  bis 
zu  Appuleius. 

Pro  per  z  hat,  abgesehen  von  dem  auch  prosaischen  longa  die 
(2,  18,  20),  das  Femininum  nur  im  Nominativ;  hierin  ist  er  so 
streng  wie  Vergil.  Aber  unter  den  Attributen,  die  er  hinzusetzt, 
begegnet  2  mal  (3,  4,  12;  4,  3,  61)  Uta  allein;  ein  drittes  mal 
(3,  21,  34)  steht  es  neben  honesta.  Das  ist  eine  Neuerung.  Vergil 
sagt  (wie  auch  Ennius  ann.  391)  immer  ^)  ille  dies  (ecl.  8,  8;  georg. 
1,  434;  Aen.  2,  249;  4,  169;  9,  759),  ebenso  Horaz  (carm.  2,  17,  8; 
4,  4,  40)  und  Sulpicia  (Tib.  3,  15,  3).  Properz  zuerst  wendet 
auch  hier,  nach  Analogie  von  nulla,  atra  dies  u.  dgl.,  das  Fem.  an, 
obwohl  es  dem  metrischen  Wert  nach  von  dem  Masc.  sich  nicht 
unterschied.  Wenn  er  einmal,  im  2.  Buche,  auch  ille  dies  hat 
(2,  24  b,  34),  so  möchte  ich  den  Grund  dafür  nicht  in  einer  frü- 
heren Entstehungszeit  dieser  Stelle  sehen,  jenen  andern  gegenüber, 
die  dem  3.  und  4.  Buch  angehören,  sondern  glauben,  daß  es  dem 
Dichter  bequem  war  niger  ille  dies  so  stellen  zu  können,  während 
er  bei  Verwendung  des  Femininums  das  Attribut  vom  Nomen  hätte 
trennen  müssen.  So  sagt  auch  Ovid,  für  den  illa  dies  durchaus 
das  Gewöhnliche  ist,  fast.  6,  768  quintus  ah  extremo  mense  bis  ille 
dies,  ebenfalls  mit  Rücksicht  auf  das  Attribut. 

Auf  Ovid  nun  müssen  wir  jetzt  ausführlicher  eingehen.  Er 
hat  im  Nomin.  das  Fem.  mit  zahlreichen  verschiedenen  Attributen, 
zum  Teil   den   gleichen    wie  Vergil.      Auch  festa    dies  hat  er  (am. 

1)  Daß  das  überall  so  reinlich  bewahrt  worden  ist,  obwohl  doch  von 
Ovid  und  der  späteren  Poesie  her  leicht  illa  hätte  eindringen  können,  ist 
wiederum  ein   Beweis  für    die  VortrefTUchkeit  unserer  Vergil-Überlieferung. 
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3,  10,  47.  met.  10,  270.  12,  150).  Getrennt  betrachtet  werden 
müssen  wiederum  die  Fälle,  in  denen  die  Bedeutung  das  Fem.  auch 
für  die  Prosa  erheischt;  so  epist.  2,  1,  8  non  venu  ante  suam 
7iostra  querela  diem  (vgl.  oben  S.  49  f.),  oder  das  uns  nun  schon 
hinlänglich  vertraute  longa  dies  (met.  1,  346);  auch  der 
gleichfalls  prosaische  Ablativ  longa  die  findet  sich  (fast.  2,  58. 
trist.  1,  5,  14.  4,  6,  38).  —  Sehr  bezeichnend  ist  die  Verwendung 
des  Pronomens  ille.  Ovid  hat  ille  dies,  außer  in  dem  schon  be- 
sprochenen Fall  (S.  62),  wo  er  eine  formale  Erleichterung  darin 
fand,  nur  einmal,  in  einem  seiner  frühesten  Gedichte  (am.  3,  12,  1). 
Dann  hat  er  die  Weise  der  frühaugusteischen  Poesie  verlassen  und 
stets  (die  Beispiele  sind  viele  Dutzende)  illa  dies  gesagt  (dement- 
sprechend auch  ista  ars  1,  218.  fast.  4,  878;  das  Masc.  kommt 
nicht  vor.  ipsa  dies  heißt  an  den  beiden  Stellen,  an  denen  es  sich 
findet,  ars  2,  653.  fast.  1,  232,  „Zeit").  Auch  im  Ablativ  (die 
Fälle  sind  gleichfalls  zahlreich)  heißt  es  bei  ihm  stets  illa  die  i). 
fast.  3,  200  lesen  wir  zwar  in  unseren  neueren  Texten  illo,  allein 
Merkel  gibt  in  seiner  großen  Ausgabe  (Berlin  1841)  als  Schreibung 
einiger  seiner  besten  und  ältesten  Handschriften  illa  an  und  setzt 
dementsprechend  das  Fem.  in  den  Text,  sicher  mit  Recht.  Die 
häufige  Verwendung  des  Ablativs  illa  hat  dann  wieder  auf  das 
korrespondierende  Pronomen  eingewirkt,  so  steht  istä  trist.  5,  5,  46, 
hac  mehrfach  (fast.  1,  290.  3,  248.  792.  4,  376.  622.  6,  201)3). 
Außer  diesen  pronominalen  Ablativen  finden  sich  noch  andere 
(sämtlich  in  den  Fasten:  bona  (1,  72),  extremä  (2,  532),  praeterifä 
(3,  792),  nidlä  (5,  492),  continuä  (5,  734).  Man  sieht,  wie  der 
Gebrauch  sich  ausgedehnt  hat,  dessen  Anfänge  wir  bei  Horaz  und 
TibuU  wahrgenommen  haben  ^). 

1)  Lehrreich  ist  ein  Vergleich  von  met.  2,  711  mit  Verg.  Aen.  8,  102; 
beidemal  setzt  in  der  Erzählung  die  Schilderung  einer  bestimmten  Fest- 
feier ein.  Vergil  beginnt:  forte  die  sollemnem  illo  rex  Areas  honorem  Am- 
phttryaniadae  .  .  .  /erebat,  Ovid  illa  forte  die  castae  de  more  puellae  .  .  . 
portahant  Sacra. 

2)  Wenn  dies  in  bestimmten  Verbindungen  nur  in  den  Fasten  sich 
findet,  so  wird  man  daraus  natürlich  keine  chronologischen  Schlüsse  ziehen; 
das  liegt  am  StofiF. 

3)  Das  Vorhandensein  dieser  adjektivischen  Ablative  bestätigt  die 
Richtigkeit  unserer  Herleitung,  daß  nämlich  in  der  Poesie  diese  Ablative 
sich  an  die  Nominative  angeschlossen  haben,  bei  denen  die  Verwendung 
des  femininen  Attributs  einen  formalen  Vorteil  bot.  Ob  die  Berührung  der 
pronominalen  femininen  Ablative  Ovids  mit  dem  ea  die,  hac  die,  das  ge- 
rade damals    in    der  niederen  Sprache  sich    auszubreiten    begann,   mehr  als 
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In  mehrfacher  Hinsicht  für  Ovids  Observanz  bezeichnend  ist 
eine  Versgruppe  der  Metamorphosen.  Es  heißt  dort  (6,  485sqq.): 
diemque,  qiiaque  data  est  claro  Pandione  nnta  tijranno,  quaque 
erat  ortus  Itys,  festum  iussere  vocari. 

BefremdHcherweise  steht  hier,  ohne  daß  ein  semasiologischer 
oder  ein  formaler  Grund  vorläge,  das  Relativum  beide  Male  im 
genus  fem.  Sieht  man  daraufhin  das  ganze  Material  für  Ovid 
durch,  so  ergibt  sich,  daß  bei  ihm,  im  Gegensatz  zu  den  Frü- 
heren i),  das  Relativpronomen  neben  dies  immer  fem.  ist,  mit  allei- 
niger Ausnahme  des  schon  oben  angeführten  Verses  aus  dem 
Jugendgedicht  am.  3,  12,  1   quis  fuit  ille  dies,  quo  .  .  . 

Das  bedarf  einer  Erklärung.  Die  naheliegende  Vermutung, 
daß  hier  der  Einfluß  von  illa  dies  maßgebend  geworden  ist,  findet 
in  der  Beschaffenheit  aller  in  Betracht  kommenden  Stellen  die 
vollständigste  Bestätigung.  Das  Relativum  tritt  auf  neben  illa  dies 
epist.  5,  35.  7,  93.  ars  1,  213.  1,  418  (das  415  vorangehende  quaque 
die  berücksichtigt  schon  das  folgende,  steht  außerdem  anaphorisch 
zu  qua  luce  413),  met.  15,  216.  873.  fast.  2,  195.  4,  379.  6,  248. 
713.  trist.  2,  109.  4,  2,  73.  5,  3,  1.  Ib.  132.  Durch  andere  At- 
tribute auf  -«  gestützt  wird  das  Relativpronomen  met.  12,  150 
(festa  dies)^  fast.  3,  166  (una),  5,  26  {magna).  Das  Relativpro- 
nomen neben  dies,  ohne  daß  zu  diesem  Worte  illa  oder  ein  Ad- 
jektivum  auf  -a  träte,  findet  sich  außer  an  der  oben  ausgeschrie- 
benen Stelle  der  Metamorphosen  nur  noch  met.  3,  519.  trist.  2,  47 
und  Ib.  219  sq.  Da  wir  also  in  den  Amores,  den  Episteln  und 
der  Ars  nur  Belege  für  das  Relativum  neben  illa  dies,  erst  in  den 
späteren  Gedichten  solche  für  selbständiges  fem.  Relativum  haben, 
so  ist  es  deutlich,  wo  der  Ausgangspunkt  liegt. 

Nachdem  also  diese  Gepflogenheit  des  Ovid  erklärt  ist,  bleibt 
jenen  Versen  der  Metamorphosen  gegenüber  noch  ein  zweites  Be- 
denken. Wenn  er  schon  seiner  Gewohnheit  gemäß  qua  (die)  sagte, 
warum  nahm  er  dann  das  Relativum  mit  festum  auf  und  gebrauchte 
nicht  auch  hier  das  fem.,  da  ihm  doch  festa  dies  geläufig  war 
(s.  oben  S.  62f.)?  In  der  Tat  hat  man  hier  früher  angestoßen. 
Die  Vulgata,  die  Nicolaus  Heinsius,  wohl  auf  späten  Handschriften 
fußend ,    zur   Herrschaft    gebracht   hatte ,    las   festam.      Aber    mit 


eine  zufällige  ist,   das  wird  man  schwerlich  entscheiden  können ;    der  ganz 
verschiedene  Ursprung  ist  jedenfalls  festzuhalten. 

1)  Vgl.    z.  B.  Verg.  Aen.  5,  49.    Hör.  carm.  4,  11,  15.    Prop.  4,  4,  88 
und  so   durchweg. 


das  Geschlecht  von  dies  .  (J5 

Recht  steht  jetzt  in  unseren  Ausgaben  wieder  das  Masc. ,  das 
unsere  vorzügliche  alte  Überlieferung  auch  an  dieser  exponierten 
Stelle  getreu  bewahrt  hat  1).  Denn  bei  einer  derartigen  Verbindung 
im  Akkusativ  kommt  das  Femininum  —  worauf  schon  anläßlich 
der  verderbten  Tibullstelle  hingewiesen  worden  ist  (S.  62)  bis  zu 
der  Zeit  der  wilden  Sprachexperimente  überhaupt  nirgends  vor,  so 
häufig  sich  auch  Adjektiva  der  o-Stämme  neben  dient  finden.  Dem 
Akkusativ  des  Femininums  begegnen  wir  in  der  gesamten  Poesie 
dieser  Zeit  nur  in  folgenden  Fällen:  Ovid  fast.  4,  673.  Pont.  1, 
4,  57.  2,  2,  91;  in  allen  3  Fällen  steht  hanc  diem;  dazu  kommt 
noch  im  Moretum  (119)  diem  illam'^).  Diese  Fälle  erklären  sich 
als  Fortwuchern  von  illa  und  illä,  haec  (z.  B.  fast.  1,  710. 
2,  124)  und  hac  (s.  oben  S.  63)  in  Verbindung  mit  den  Formen 
von  dies^).  Nur  hunc  diem  kennen  Vergil  (Aen.  1,  732),  Tibull 
(1,  7,  1.  1,  8,  78),  Properz  (2,  10,  20);  illum  Properz  3,  1,  36 
(weitere  Belege  für  den  Akkusativ  dieses  Pronomens  neben  dies 
fehlen).  Auch  Ovid  selbst  hat  zunächst  noch  (epist.  15,  92. 
fast.  1,  586)  hunc;  erst  in  das  spätere  Buch  der  Fasten  und 
die  Gedichte  ex  Ponto  ist  dann  das  laxere  Fem.  eingedrungen. 
Das  eigentlich  Lehrreiche  bei  der  Betrachtung  dieser  an  sich  ge- 
ringfügigen Erscheinungen  ist  eben,  abgesehen  von  dem  Nutzen, 
welcher  der  Textkritik  erwächst,  die  erneute  Erkenntnis,  wie  Ovid, 
in  der  Willkür  einer  überreichen  überschnellen  Produktivität,  aufs 
leichtsinnigste  mit  dem  bis  dahin  sorgsam  gehüteten  Sprachgut 
schaltet.  Eine  von  Vergil  streng  beschränkte,  von  andern  augu- 
steischen Dichtern  um  ein  weniges  erweiterte  Lizenz  breitet  sich 
in  der  ovidischen  Dichtung  mit  deutlich  erkennbarer  Verzweigung 
nach  allen  Seiten  hin  aus  und  entfernt  die  künstliche  Sprache  des 
Poeten  immer  weiter  von  der  Redeweise  des  Lebens. 

Das  pseudovergilische  Moretum  stellt  sich  mit  der  schon 
besprochenen  Wendung  (119)  diem  illam  zu  der  von  Ovid  in  seinen 
späteren  Gedichten  befolgten  Praxis.  Ob  man  in  der  Ciris  72 
mit  dem  einen  Teil  der  Handschriften  felix  illa  dies  oder  mit  dem 
andern  ille  zu  lesen  hat,  wird  kaum   auszumachen  sein;   vielleicht 


1)  Das  Nebeneinander  des  Maskulinums  und  des  Femininums  von  dies 
war  den  Bömern,  wie  wir  gesehen  haben  (S.  31  f.)  von  der  Prosa  her  vertraut. 

2)  Über  ein  anderes  Zusammengeben  des  Moretum  mit  Ovid  vgl.  Norden, 
Ennius  und  Vergilius  S.  28. 

3)  Möglicherweise  wurde  diese  Weiterbildung  erleichtert  durch  die 
Formeln  ad  hanc  diem,  ad  illam  diem,  die  schon  zu  Ciceros  Zeit  in  der 
Sprache  des  Lebens  solenn  waren  (S.  41). 
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spricht  es  zugunsten  des  Femininums,  daß  der  Versanfang  felix 
illa  dies  in  der  Aetna  637  und  bei  Manilius  5,  568  steht.  Sonst 
enthält  die  Ciris  leider  keine  für  unsere  Frage  in  Betracht  kom- 
menden Verse,  auch  das  Gedicht  Aetna  nicht. 

Auf  der  von  Ovid  eingeschlagenen  Bahn  ist  die  Folgezeit  nicht 
weiter  gegangen;  man  hat  den  Gebrauch  des  fem.  dies  wieder  be- 
deutend eingeschränkt  und  ist,  von  wenigen  Freiheiten  abgesehen,  der 
Weise  Vergils  gefolgt.  So  hat  Manilius  neben  dies  eine  Reihe  von 
Adjektiven  auf  -a  im  Nom.,  sonst  außer  dem  schon  erwähnten 
illa  (5,  568),  ipsa  3,  531  wenigstens  in  einem  Zweig  der  Überlie- 
ferung (ipse  steht  2,  953),  sonst  nur  noch  einmal  das  Fem.  des 
Relativpronomens  1,  55  nascendi  quae  cuique  dies,  quae  vita  fuisset, 
wo  das  folgende  parallele  Glied  die  Wahl  mitbestimmt  haben  mag. 
In  Senecas  Senaren  findet  sich  das  Fem.  nur  im  Nom.  und  zwar 
nur  in  der  Verbindung  mit  nee  ulla  (Herc.  Oet.  60,  Oed.  689, 
beidemal  =  „Tag"),  wohl  nach  dem  Vorbild  von  nulla  dies  (Med. 
223  wie  bei  Lucrez  und  Vergil),  das  die  Bedeutung  des  prosaischen 
fem.  dies  enthält  (vgl.  S.  61  Anm.  1) ;  in  den  Liedern  kommen  auch 
andere  Adjektiva,  nur  im  Nomin.,  vor^),  ein  Pronomen  nirgends. 
In  der  Octavia  steht  (714)  laeta  im  Senar  (bei  Seneca  in  Glykoneen 
Herc.  f.  875). 

Lucan  verfährt  in  der  Anwendung  des  Femininums  genau  so 
wie  Vergil  2).     (6,  158   hat  Hosius^   mit  Recht  iste  aufgenommen, 


1)  Hätte  Seneca  in  Hexametern  gedichtet,  so  würde  er  dies  als  fem. 
so  reichlicli  verwendet  haben  wie  die  andern  Epiker.  Das  Gefühl  dafür, 
daß  dieser  erweiterte  Gebrauch  dem  Hexameter  und  Pentameter  eigentüm- 
lich war  (von  wo  aus  er  natürlich  auf  die  den  Daktylen  ähnlichen  Glyko- 
neen und  andere  lyrische  Maße  übertragen  werden  konnte) ,  war  ganz 
lebendig.  —  Bezeichnend  ist  es,  wie  Seneca  dial.  10,  9,  2  sq.,  nachdem  er 
aus  Vergil  georg.  3,  66  zitiert  hat  optima;  quaeque  dies  miseris  mortalihus 
aevi  prima  fugit  in  der  Exegese,  sofort  sagt  de  die  tecum  loquitur  et  de  hoc 
ipso  fugiente  (hinterher  bringt  er  noch  einmal  des  Dichters  eigene  Worte). 

2)  Eine  merkwürdige  Willkür  ist  freilich  3,  139  loiigus  .  .  .  dies,  in 
einem  Sinne,  der  auch  für  die  Prosa  das  Fem.  fordern  würde.  Da  die 
Epiker  so  oft  das  Fem.  mit  rein  poetischer  Lizenz  gebrauchten,  konnte 
schließlich  die  Vorstellung  entstehen,  man  dürfe  den  Nominativ  von  dies 
im  Hexameter  nach  Belieben  als  Masc.  oder  als  Fem.  setzen.  Eine  Stelle 
wie  diese  mußte  dem  systematisierenden  Grammatiker  zum  Verhängnis 
werden :  Priscian  II  158,  22  K.  Die  Statiusstelle  übrigens,  die  dort  gleich 
darauf  (159,  2)  angeführt  wird,  Theb.  1,  639  fortunate  animi  longumque  in 
saecula  digne  promeriture  diem  ist  ganz  anders  zu  beurteilen;  hier  ist  dies 
Tag,  Lichttag,  Lebenstag  (im  Gegensatz  zur  Todesnacht),  wie  gehobene 
Sprache    zu   jeder  Zeit   sagen    kann:    Schiller,   deutsche  Größe  (Z.  140ff.): 


das  Geschlecht  von  dies  Q'J 

was  2  Handschriften  bieten,  darunter  die  beste;  dagegen  5,  616 
illa  geschrieben,  während  doch  wohl  auch  hier  der  andere  Teil 
der  Überlieferung  mit  ille  das  Richtige  hat.)  Die  einzige  Aus- 
nahme ist  7,  254  haec  est  illa  dies,  was  dann  257  mit  haec 
eadem  est  aufgenommen  wird.  Jener  Versanfang  ist  vielleicht 
eine  Reminiszenz  an  Ovid  (fast.  6,  713;  vgl.  auch  2,  195;  trist. 
5,  o,  1),  er  begegnet  ebenso  bei  Martial  (s.  unten). 

Auch  Silius  ist  zurückhaltend  im  Gebrauch  des  Femininums. 
Er  sagt  iUe  dies  (12,  27o.  16,  92.  16,  109),  nur  13,  686  illa  su- 
prema,  wie  er  muß.  Im  Gegensatz  zu  Vergil  (aber  nicht  zu  Horaz) 
hat  er  zweimal  das  Fem.  auch  im  Ablativ,  3,  690  primä  (der  Nomin. 
steht  z.  B.  4,  711.  8,  274)  und  9,  19  unä.  Ganz  streng  an  den 
Gebrauch  Vergils  hält  sich  Valerius  Flaccus,  der  das  Fem.  nur 
bei  Adjektiven  auf  -a  im  Nomin.  hat  und  stets  ille  (1,  344.  4,  276. 
5,  276.  6,  356),  ebenso  iste  dies  (3,  698.  5,  544)  sagt.  Auch  im 
Homerus  latinus  finden  sich  keine  Ausnahmen  von  diesem  Ge- 
brauch. 

Von  diesen  Epikern  unterscheidet  sich,  was  die  Verwendung 
von  dies  anlangt,  Statins  nur  darin,  daß  er  illa  häufig  hat 
(süv.  3,  2,  127.  5,  2,  88.  5,  3,  230.  Theb.  2,  309.  8,  663);  doch 
fehlt  bei  ihm  auch  das  Masc.  dieses  Pronomens  nicht  (silv.  1,  2, 
241.  3,  3,  41.  5,  3,  219.  Theb.  1,  166.  8,  206.  12,  698).  Außer- 
halb des  Nominativs  findet  sich  bei  ihm  das  Fem.  nicht.  Genau 
wie  er  hält  es  sein  Zeitgenosse  Martial.  Er  hat  ille  dies  3,  6,  6 
und  10,  6,  3;  daneben  7,  21,  1  haec  est  illa  dies,  quae  e.  q.  s. 
Sichere  Ablative  finden  sich  auch  bei  ihm  nicht,  denn  10,  70,  10 
ist  totä  möglicherweise  in  das  Masc.  zu  korrigieren^),  wie  11,  77,  2 
in  einem  Teil  der  Handschriften  und  10,  74,  4  sowie  12,  57,  6 
einheitlich  überliefert  ist  (vgl.  totus  12,  24,  11  und  den  Ablativ 
des  Maskulinums  bei  Juvenal  2,  6,  474).  Juvenal  schließhch  hat 
neben  den  üblichen  fem.  Nominativen  bei  zugesetztem  Attribut 
den  einen  Ablativ  sexta  quaque  die  (3,  7,  161),  für  das  Fem.  der 
Pronomina  kein  Beispiel,  sondern  nur  ipse  (1,  1,  127)  und  iste 
(1,  4,  67). 

Am  Schluß  dieses  Teils  unserer  Untersuchung,  in  dessen 
Mittelpunkt  Ovid  stand,  verlohnt  es  noch  einen  Blick  zu  werfen 
auf  den  Dichter,  der  „noch  einmal  den  Glanz  des  ovidischen  Verses 


„Jedes  Volk  hat  seinen  Tag  in  der  Geschichte,  doch  der  Tag  des  Deutschen 
ist  die  Aernte  der  ganzen  Zeit." 

1)  Die  gleiche  Korruptel  {tota  für   toto  die)   findet  sich,    meist   nur  in 
einem  Teil  der  Überlieferung,  im  Columella  und  im  Plinius. 

5* 


68  Eduard  Fraenkel,  das  Geschlecht  von  dies 

und  den  Fluß  seiner  Sprache  wieder  hat  erstehen  lassen"  ^). 
Claudian  ist  in  der  Behandlung  von  dies  strenger  als  sein  Vor- 
bild. Mit  Recht  merkt  Birt  im  Index  an,  daß  der  Dichter  das 
Fem.  nur  im  Nom.  Sing,  gebraucht.  Er  hat  illa  (5,  192),  aber  auch 
iste  (1,262)2).  Sonst  begegnet  bei  ihm  das  Fem.  nur  mit  adjekti- 
vischem Attribut.  So  hat  sich  also  die  einem  sorgfältigen  Sprach- 
gebrauch zuwiderlaufende  Neuerung  Ovids  in  guter  lateinischer 
Poesie  nirgends  durchgesetzt. 

Das  Femininum  von  dies  hat,  wie  wir  gesehen  haben,  eine 
reiche  Geschichte  voll  scheinbarer  Widersprüche;  eine  Entwicklung 
läßt  sich  zwar  aufzeigen,  doch  ist  sie  weder  geradlinig  noch  ein- 
heitlich durch  die  ganze  Latinität  hin;  um  sie  auszufinden,  galt  es 
verschiedene  Schichten  der  Sprache  und  Gattungen  der  Literatur 
nach  Möglichkeit  zu  scheiden.  Diese  Vorbedingungen  vermochte 
die  antike  Grammatik  nicht  zu  erfüllen,  nicht  sie  also  konnte  auf 
unsere  Frage  nach  dem  Wesen  der  Geschlechtsverschiedenheit  von 
dies  eine  befriedigende  Antwort  geben,  sondern  nur  die  Sprach- 
denkmäler selber  in  einem  durch  keine  willkürliche  Auswahl  be- 
schränkten Umfange. 

München  Eduard  Fraenkel 


Die  Ursache  des  Geschlechtswechsels  von  dies 

Der  vorstehende  Aufsatz  hat  die  Bedeutung  und  Verwendung 
von  fem.  dies  genauer  fixiert  und  durch  die  römische  Literatur 
verfolgt.  Damit  ist  der  Wunsch  nach  einer  Prüfung  der  poetischen 
wie  prosaischen  Fälle  von  fem.  dies,  den  ich  Glotta  I  333  Anm.  4 
äußerte,  erfüllt.  Das  Problem  aber,  das  die  Sprachwissenschaft 
vornehmlich  interessiert  und  das  den  Gegenstand  meines  Aufsatzes 
Glotta  I  3310".  bildete,  die  Frage  nach  der  Herkunft  des  fem.  Ge- 
schlechts von  dies,  ist  vom  Verfasser  nicht  gelöst  und  auch  mein 
Lösungsversuch  nicht  widerlegt  worden.  Ich  konnte  zwar  noch 
nicht  den  Artikel  dies  des  lateinischen  Thesaurus  benutzen,  der 
erst  1913  erschienen  ist,  sondern  war  auf  Neues  Sammlungen  an- 
gewiesen, aber  für  die  Lösung  jenes  Problems  reichte  dies  Material 


1)  F.  Leo,   die  röm.  Literatur  des  Altertums    (Kultur    der  Gegenwart 
I  8«)  S.  474. 

2)  Im  Abi.  stets  das  Masc. :  17,  277  optato,  26,  450  ipso  (eine  Handschr. 
das  fem.),  26,  633  uno. 


P.  Zretschmer,   die  Ursache  des  Geschlechtswechsels  von  dies        69 

aus.  Die  Bedeutung  ^unbegrenzter  Zeitverlauf  war  allerdings  nicht 
gut  formuliert:  gemeint  war  im  Gegensatz  zu  'Frist'  ein  Zeitraum, 
dessen  Grenzen  nicht  zu  irgend  einem  Zweck  festgesetzt  sind. 
Denn  Plaut.  Epid.  545  longa  dies  meuni  incertat  animum  handelt 
es  sich  zwar  um  einen  Zeitraum,  der  einen  Anfang  und  ein  Ende 
hat,  aber  die  Grenzen  sind  zufällige,  nicht  vereinbart  oder  festge- 
setzt wie  bei  einer  Frist  im  eigentlichen  Sinne  (wir  können  auch 
dtsch.  Frist  im  uneigentlichen  Sinne  für  'Zwischenzeit'  verwenden). 
Für  die  Annahme,  daß  tempestas  auf  das  Geschlecht  von  dies  ein- 
gewirkt habe,  ist  dieser  ganze  Punkt  unwesentlich,  weil  auch  tem- 
pestas nicht  den  unbegrenzten  Zeitverlauf  bedeutet. 

Daß  man  einen  Bedeutungsunterschied,  wie  Tag  >  Gerichts- 
tag, Termin,  „durch  Differenzierung  des  Geschlechts  sichtbar 
mache",  wie  sich  Ed.  Fraenkel  ausdrückt,  ist  sprachpsychologisch 
ganz  undenkbar,  denn  es  besteht  doch  kein  inneres  Verhältnis 
zwischen  Mask.  :  Fem.  auf  der  einen  Seite  und  diesem  Begriffs- 
unterschied auf  der  anderen.  Parallelen  wie  6  alg  :  ^  aXg  nützen 
uns  nichts,  weil  sie  selbst  einer  Erklärung  bedürfen.  Die  Verbin- 
dung von  Begriffswandel  mit  Geschlechtswechsel  ist  ja  eine  be- 
kannte Erscheinung,  die  sich  durch  den  Einfluß  des  Geschlechts 
eines  begriffsverwandten  Wortes  erklärt,  z.  B.  r  alg  etwa  durch 
Einfluß  von  tj  d^dlaooa. 

Auch  Löfstedt  (Kommentar  zur  Peregr.  Aetheriae  S.  195)  gibt 
zu,  daß  die  Einwirkung  eines  nahestehenden  Wortes  auf  das  Ge- 
schlecht von  dies  durchaus  nicht  zu  bezweifeln  sei,  und  er  läßt 
die  Müghchkeit  offen,  daß  dieses  Wort  tempestas  gewesen  sei,  aber 
er  findet  diese  Annahme  vorläufig  nicht  evident,  weil  tempestas 
kaum  gewöhnlich  und  wichtig  genug  gewesen  sei,  um  einen  so 
starken  Einfluß  auszuüben.  Dieses  Bedenken  ist  vielleicht  begreif- 
lich, aber  doch  nicht  berechtigt.  Da  sich  fem.  dies  schon  bei 
Plautus  10  mal  findet,  so  ist  tempestas  in  der  Bedeutung  'Termin, 
Frist'  bereits  vor  Plautus  durch  dies  f.  ersetzt  worden.  Wir  können 
also  tempestas  in  dieser  Verwendung. nur  in  der  ältesten  lateinischen 
Literatur  erwarten,  und  von  ihr  haben  wir  zu  wenig  Reste,  als 
daß  viele  Belege  für  einen  so  speziellen  Ausdruck  vorhanden  sein 
könnten.  Nach  dem  Thesaurus  ist  dies  f.  vor  Plautus,  im  Zwölftafel- 
gesetz, bei  Livius  Andronicus,  Ennius,  Naevius  nicht  belegt.  Im 
Zwölftafelgesctz  wird  'Termin  einmal  mit  tempestas  ausgedrückt, 
und  dies  ist  maskulin.  Daß  tempestas  vereinzelt  auch  für  dies  ge- 
braucht wird,  erweist  die  Begriffsverwandtschaft  dieser  beiden 
Wörter,  und  der  Einwand  von  Löfstedt,  ein  Wort  für  'Zeit'  könne 
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leicht  durch  den  zufälligen  Zusammenhang  dazu  kommen,  einen 
bestimmten  Zeitabschnitt  zu  bezeichnen,  fällt  in  sich  selbst  zu- 
sammen, weil  ja  gerade  wegen  dieser  Eigenschaft  Worte  für  *^Zeit* 
fähig  waren,  einen  Einfluß  auf  dies  auszuüben. 

Wien  P.  Kretschmer 


Beiträge  zur  lateinischen  Etymologie 
(Fortsetzung) 

2.  pänus 

Lat.  pänus  "^entzündliche  Geschwulst;  Büschel  der  Hirse'  ist 
nach  meiner  Ansicht  in  etymologischer  Hinsicht  noch  nicht  richtig 
erklärt,  obgleich  mehrere  Versuche  gemacht  worden  sind,  die  Her- 
kunft des  Wortes  festzustellen.  Über  frühere  Versuche  ist  bei 
Walde  Etym.  Wb.  ^  s.  v.  nachzuschlagen. 

Charpentier  KZ.  43,  163  hat  pänus  mit  ai.  panasl  ""eine  be- 
stimmte Krankheit',  näher  bestimmt  'Pusteln  um  die  Ohren  und 
im  Nacken'  zusammengebracht,  wonach  pänus  aus  "^pan-s-no-.  Mit 
Recht  hat  Per  Persson  Beiträge  zur  idg.  Wortf.  S.  955  diese  Ety- 
mologie als  unmöglich  abgewiesen.  In  betreff  der  Gründe  hierfür 
ist  bei  ihm  nachzusehen.  A.  a.  0.  S.  245  Fußn.  2  gibt  Persson 
selbst  eine  neue  Erklärung.  Nach  seiner  Meinung  gehört  pänus 
zusammen  mit  poln.  pqk  'Knospe',  p^k  'Bündel',  russ.  puhz  dass. 
Er  findet  in  diesen  eine  idg.  Wurzel  *pewq-  :  ^po^q-  'schwellen', 
wovon  eine  Variante  ^petsg-  :  *po73Q-  in  abg.  pqgy  'corymbus',  pqg- 
vica  'globulus'.  Lat.  pänus  erklärt  demnach  Persson  aus  *pank- 
no-y  was  allerdings  untadelhaft  ist.  Man  vergleiche  änus  'Ring' 
aus  "^ank-nos  zu  ai.  aknds  'gebogen'  (idg.  *nq-n6-s).  Persson  be- 
merkt, daß  das  a  in  *pank-no-  auf  Reduzierung  beruhen  könne. 
Dies  ist  an  sich  auch  sehr  wohl  möglich.  Nun  war  es  indessen 
Persson  wohl  bekannt,  daß  abg.  pqgy  vorher  mit  ai.  punjas  'Haufe, 
Klumpen,  Masse'  verglichen  worden  war.  Uhlenbeck  Etym.  Wb. 
der  ai.  Spr.  s.  v.  Mit  Holger  Pedersen,  Materialy  i  prace  1,  166 
und  Vondräk  BB.  29,  201  ff.  ist  Persson  der  Meinung,  daß  idg.  un 
und  um  vor  Konsonanz  im  Slavischen  nicht  q  ergeben  hat.  Den 
Slavisten  ist  es  wohl  bekannt,  daß  man  über  die  slavische  Ent- 
wicklung der  genannten  Lautverbindung  recht  viel  gestritten  hat. 
Nach  meiner  Überzeugung  aber  läßt  es  sich  unmöglich  bestreiten, 
daß  tautosyllabisches  idg.  un  und  um  unter  gewissen  Verhält- 
nissen im  Slavischen   zum  Nasalvokal   q   geworden  sind,    obgleich 
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die  Regeln,  wonach  sich  diese  Entwicklung  vollzog,  sich  noch  nicht 
mit  Sicherheit  haben  finden  lassen.  Man  vergleiche  Verf.  Archiv 
für  slav.  Phil.  34,  370ff.  über  abg.  pqditi  'drängen,  treiben'  (aus 
idg.  *pu7id-)  zu  lit.  spdudi/ti  'fortgesetzt  und  wiederholt  drücken', 
griech,  OTtevdco  'beschleunige'  usw.  Meinesteils  sehe  ich  deshalb 
nicht  ein,  warum  man  nicht  ai.  punjas  mit  abg.  pqgt/  zusammen- 
halten sollte.  Ai.  punjas  stellt  Persson  richtig  zusammen  mit  ai. 
püga-  M.  'Haufe,  Menge,  Schar,  Verein'  eigtl.  'Klumpen'.  Mit  völ- 
ligem Recht  vermutet  er  auch  Zugehörigkeit  von  griech.  Ttvyii]. 
Den  Ursprung  der  Wörter  findet  er  in  der  idg.  Wurzel  *peu- 
'aufblasen',  deren  Ableger  er  S.  241  ff.  in  eingehender  Weise  be- 
handelt. 

Wenn  nun  abg.  pq^y  aus  idg.  *pu73g-  entstanden  ist,  dann 
bietet  sich  auch  die  Möglichkeit  polu.  pqkz,  pekrj  aus  einem  idg. 
*punqo-  zu  erklären.  Uhlenbeck  a.  a.  0.  S.  168b  vergleicht  damit 
ai.  punkha-  M.  'das  unterste,  stumpfe  Ende  des  Pfeils',  doch  ist 
dieser  Vergleich  allzu  vag. 

Ai.  puhja-  faßt  Persson  als  nasalinfigierte  Form  zu  püga-  auf. 
Ist  dieses  so  zu  verstehen,  daß  punja-  als  letzte  Grundlage  eine 
Wurzel  *puQ-  hat,  worin  in  irgend  einer  Weise  der  Nasal  ein- 
gedrungen, dann  kann  behauptet  werden,  daß  man  für  idg.  *p)uri)qo- 
als  Grundform  zu  poln.  pqkr,,  pqk%  eine  ursprünglichere  unnasalierte 
Wurzelform  *puq-  erwarten  könnte.  Eine  solche  könnte  man  in 
lit.  pükszti  'keuchen,  schnaufen'  finden.  Jedoch  bleiben  Wörter 
wie  dieses  besser  fern.  Nun  aber  kann  die  Sache  in  der  Weise 
aufgefaßt  werden,  daß  in  pimjas  das  Suffix  q  an  eine  Erweiterung 
*pu-ti-  angefügt  worden  ist.  Ist  dies  aber  der  Fall,  dann  kann 
ja  die  Grundform  von  poln.  pqk^  in  ähnlicher  Weise  durch  Zu- 
fügung  des  Suffixes  -qo-  entstanden  sein. 

Zur  Bildung  von  punja-  kann  auf  ai.  tunya-  gewölbt,  hoch', 
M.  '  Anhöhe,  Berg'  verwiesen  werden.  Es  unterliegt  keinem  Zweifel, 
daß  dieses  aus  der  Wurzel  *<m-  :  *tü-  'schwellen'  erwachsen  ist, 
welche  vorliegt  in  z.  B.  ai.  tavlti  'ist  stark,  hat  Macht,  vermag', 
kslav.  tyti  'fett  werden',  griech.  zavg'  fxiyag,  rcolvg.  Bekanntlich 
liegt  auch  eine  Erweiterung  *tum-  vor  (lat.  tunieo,  tumtdus,  ai. 
tumrd-,  awnord.  ßimiall).  Hieraus  dürfte  nun  tiiiiga-  vermittelst 
des  Suffixes  -go-  gebildet  sein. 

In  ai.  pinja-,  pinjala-  'verwirrt',  pinjali  'Büschel'  finde  ich 
eine  gleichartige  Bildung.  Ich  vergleiche  dieses  mit  lat.  pi-la 
'Ball,  Ballen',  av.  pixa-  'Knoten',  lett.  piks,  pika  'Erd-,  Lehm- 
klumpen',    pl-te   'Kloß,    Klumpen',     worüber    Liden    IF.    ID,  326. 
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Das  zugrunde  liegende  Wurzelelement  *pi-  scheint  "^allerlei  Auf- 
geblasenes, Strotzendes,  Dickes  und  Klumpenartiges'  bezeichnet 
zu  haben.  Hierher  dürften  auch  ai.  pinaka-  N.  'Stab,  Stock, 
Keule',  griech.  ftlva^  "^ Brett,  Schreibtafel'  und  kslav.  p?>nh  'Baum- 
stamm, Baumstumpf'  gehören,  die  idg.  *pi-no-  und  ^pi-ni-  voraus- 
setzen. Hier  haben  wir  also  zwei  -«-Bildungen.  Damit  kann  man 
ai.  pinja-,  pinja-li  in  Verbindung  stellen  und  also  die  Grundform 
in  *pin-go-  zerlegen. 

Ai.  gungä  F.  'Knospendecke'  erkläre  ich  aus  einer  idg.  Wurzel 
*'keu-  :  *M-  'bedecken,  verhüllen',  welche  vorliegt  in  av.  ö^wrE 'Haut 
des  Menschen'  (idg.  *hu-ri  oder  *shu-rl)  und  arm.  cu  'Dach, 
Decke'  (aus  *slcu-).  Aus  derselben  Wurzel  stammt  auch  ai.  gava- 
M.  N.  'Leichnam'.  Zur  Begriffsentwicklung  vergleiche  awnord. 
hamr  'Haut,  Gestalt',  ags.  lic-hgma  'Körper ,  ahd.  lihhanio  dass. 
Irgend  eine  Bildung  mit  Nasal  scheint  nicht  aus  dieser  Wurzel 
*Jceii-  hervorgegangen  zu  sein.  Es  kann  aber  sein,  daß  eine  solche 
einst  vorgelegen  hat.  Oder  es  ist  auch  schon  ursprachlich  aus 
Bildungen  vom  Typus  tunga-  ein  einheitliches  Suffix  -nqo-  ab- 
strahiert worden,  das  dann  zu  jeder  beliebigen  Wurzel  gefügt 
werden  konnte. 

Was  nun  wieder  punja-  betrifft,  so  liegen  Wörter  vor,  worin 
wir  für  den  Nasal  Anhalt  finden  können.  Diese  sind  lett.  pauna 
'Ranzen,  Tornister,  Bündelchen',  paune  'Bündel,  Tornister,  Knap- 
sack',  puns  'Auswuchs  am  Baume,  Höcker',  pune  'Knollen,  Knoten  , 
punis  'Beule'  ferner  pauns,  pauna  'Schädel'.  Ai.  punjas  kann 
somit  auf  idg.  *pun-ßO-  zurückgeführt  werden,  und  ebenso  kann 
man  poln.  p^k,  p)qk  und  russ.  puk^  als  idg.  *pun-qo-  auffassen. 

Wie  die  Verhältnisse  nunmehr  liegen,  glaube  ich,  daß  wir  von 
einer  Wurzel  '*pemq- :  *po'>dq-  oder  etwa  '^pawq-  absehen  müssen, 
und  damit  liegt  anderen  Erklärungen  von  lat.  pänus  der  Weg  frei. 

Nach  meiner  Auffassung  gehört  pänus  recht  nahe  zusammen 
mit  lat.  papäver,  -eris  'Mohn ,  welches  Wort  man  bisher  auch  ver- 
kannt hat.  Walde,  Etym.  Wb.  ^  s.  v.  erklärt  es  als  ein  altes  Perf. 
Part.  Akt.  *papä-ues  'aufgeblasen,  aufgedunsen'  zu  einer  Wurzel 
*pap-  'aufblasen'  in  pampinus  'der  frische  Trieb  des  Weinstockes, 
Weinranke,  Weiulaub'  und  papw/a 'Blatter,  Bläschen,  Hitzbläschen'. 
Eine  Wurzel  "^pap-  'aufblasen'  läßt  sich  aber  nicht  hinreichend 
stützen.  Zu  papiila  stimmen  zwar  lit.  päpas  'Brustwarze',  popä 
'Geschwür,  lett.  päpa,  päpis,  päpiilis,  papula  'Blatter.  Ob  man 
ai.  plppala-  N.  'Beere',  M.  'Ficus  religiosa'  hiermit  vergleichen 
kann,  wie  es  Walde  a.  a.  0.  s.  v.  pampinus  tut,  ist  sehr  unsicher. 
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Jedenfalls  dürfte  ai.  piplu-  M.  'Mal  am  Körper'  nicht  angereiht 
werden,  da  es  wohl  vielmehr  eine  reduplizierte  Bildung  ist.  Unter 
den  mit  dem  wohl  onomatopoetischen  Element  "^päp-  gebildeten 
Wörtern  kommen  sonst  keine  Spuren  von  verbalen  Bildungen  vor, 
weswegen  ich  die  erwähnte  Erklärung  von  papxiver  nicht  billigen 
kann. 

Was  lat.  pampimis  betrifft,  so  könnte  hier  eine  spontane  Na- 
salierung stattgefunden  haben,  ist  aber  das  Wort  seiner  Bildung 
nach  alt,  dann  gehört  es  gar  nicht  zu  papula  usw.,  sondern  zu 
lit.  pampstü,  panipti  "^aufdinsen',  lett,  pempt,  pampt  und  pumpt 
'aufschwellen',  pempis  'Schmerbauch'  und  abg.  pqp^  'Nabel'.  Lit. 
piüupa  'Knauf,  Mummel  (Teichrose)',  pumpuras  'Knospe',  Xati.  pumpa 
'Buckel,  Beule',  pumpuUs  'Beule'  können  nach  Persson  a.  a.  0. 
S.  2-47  Fußu,  aus  einer  Wurzel  pup-  in  lett.  paupt  'schwellen' 
nasalinfigiert  sein,  er  hält  aber  auch  Entstehung  von  pump-  aus 
idg.  *pmp-  für  möglich.  Die  letztere  Alternative  ist  nach  meiner 
Auffassung  vorzuziehen.  Die  Wurzel  "^pemp-  ist  bekanntlich  auch 
im  Germanischen  zu  finden:  aisl.  fifl  'Riese'  (aus  *fimfl-),  fimbul-, 
Verstärkungswort  in  Zusammensetzungen,  ags.  fifel  'Seeungetüm, 
Riese'.  Lat.  pampinus  kann  mit  diesen  Bildungen  zusammen- 
gehören. Es  erklärt  sich  aus  idg.  ^p^mp-.  Sonst  ist  es  anderer- 
seits nicht  zu  leugnen,  daß  die  Wurzel  ein  spezielles  Eigentum 
des  Germauischen  und  Baltisch-Slavischen  zu  sein  scheint.  Was 
im  Übrigen  Walde  unter  pampinus  auf  die  Wurzel  *pemp-  beziehen 
will,  ist  verkehrt  aufgefaßt.  Griech.  Ttefxcpig,  Titiicpi^  'Blasen 
bildende  Tropfen,  Brandblase',  7to(.i(pvg  'Brandblase',  Trof^iq>6Xv^ 
'  Wasserblase,  Schildbuckel'  stammen  nicht  aus  einer  Wurzelform 
*phemph-.  noixcfölv'^  ist  eine  reduplizierte  Bildung  aus  der  Wurzel 
*bhel- :*bhol-  in  lat.  follis  'Schlauch,  Ballon;  Blasebalg'  usw.  In 
den  übrigen  Wörtern  ist  die  Reduplikation  gebrochen. 

Lat.  papäver  ist  nach  meiner  Ansicht  redupliziert  und  das  v 
gehört  zur  Wurzel.  Ich  finde  im  W^orte  eine  idg.  Wurzel  *päu- 
'schwellen'  oder  'aufgeblasen  sein',  worin  wir  eine  Variante  haben 
zur  oben  erwähnten  Wurzel  *peu-,  '*peua-  'aufblasen;  aufgeblasen 
sein'.  Gleichartige  Wurzelvariationen  sind  nicht  unbekannt.  Tat- 
sächlich müssen  wir  eine  Wurzel  "^'teu-  'schwellen'  neben  *teu-^ 
*teu-ä  (-Ö)  annehmen.  Vgl.  griech.  tavg'  f^tyag,  iCoXvg  (Hesych) 
aus  idg.  *t9u-  neben  aisl.  ßjö,  ahd.  dioh  'Schenkel'  (idg.  *teu-qo-)^ 
griech.  oi7r/.og  'Kraft,  Stärke'  (aus  Huo-qo-).  Ähnlich  ist  das  Ver- 
hältnis von  idg.  *täu-  'schmelzen'  in  abg.  tajii,  tati  'schmelzen, 
tah  'geschmolzen,  flüssig',  lat.  tabeo,  -ere  'schmelzen,  zerschmelzen 
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ZU  idg.  *tu-t  in  ags.  pwlnan  'weich  werden',  Kaus.  Pwößnan  'ein- 
weichen, irrigäre'. 

Griech.  Aatov' Sichel'  gehört  bekanntlich  zu  ai.Zwnä^r  schneidet 
ab',  lava-  M.  'das  Schneiden',  lavis  M.,  lavitra-  N.  'Sichel'  und 
awnord.  U  'Sense'.  Das  griechische  Wort  fordert  mit  Notwendig- 
keit eine  Wurzel  *lä'u.  Grundform  *bu-io-.  Ai.  lunäti  dagegen 
scheint  eine  Wurzelform  *leu-ä  vorauszusetzen,  während  lavis,  la- 
vitra- entweder  auf  idg.  *lmi-  oder  *leud-  zurückgehen  können. 
Das  awnord.  le  kann  nur  aus  der  Wurzelform  *leu(ä)  entstanden 
sein. 

Ai.  ksnduti  'schleift,  wetzt,  reibt'  und  griech.  ;fj/at'w  'schabe, 
kratze,  nage  ab'  beruhen  auf  idg.  *qsnäu-  :  *qsndu-.  Daneben  lag 
eine  Form  *qsnouä  vor,  die  wir  in  lat.  noväcula  'Schermesser, 
Rasiermesser  finden,  wenn  es  verwandt  ist.  Man  vergleiche  auch 
griech.  x^^og  'Schabsei,  Flaum'  {sius  *y,ov6ßog).  In  diesen  Wörtern 
erklärt  man  das  n  als  Infix  und  vergleicht  griech.  |t'w  'schabe, 
reibe,  glätte',  ^öavov  'Alles,  was  geschnitzt  ist,  bes.  Götterbilder, 
^vQog,  ^vQov  'Schermesser,  ai.  hsurä-  'Schermesser,  Messer.  Da 
man  den  Langdiphthong  in  ai.  ksnduti  wegen  griech.  ^yaiio  nicht 
für  eine  jüngere  Bildung  halten  kann,  wird  man  eine  ursprüng- 
liche Wurzelform  *qsäu-  neben  *qseu-ä  anzusetzen  haben.  Hier 
erwähne  ich,  daß  ich  lat.  squäma  'Schuppe'  aus  letzterer  Wurzel- 
form erkläre.  Zum  Begrifflichen  kann  man  vergleichen  ahd. 
scuoppa,  mhd.  schuoppe,  nhd.  Schuppe  zu  ahd.  scahan,  nhd.  schaben, 
got.  skaban  'scheren',  awnord.  skafa  'kratzen,  schaben'.  Die  idg. 
Grundform  von  squäma  ist  dann  *qsuä-mä  gewesen.  Schon  früh, 
wahrscheinlich  voritalisch,  stellten  sich  hier  die  beiden  ersten 
Konsonanten  um.  Das  ä  in  squäma  ist  nach  meiner  Erklärung 
mit  dem  in  noväcula  identisch. 

Auch  in  anderen  als  diphthongischen  Wurzeln  kommt  diese 
Variation  vor.  Man  vergleiche  die  idg.  Wurzel  *qär-  in  griech. 
ytiJQV^,  dor.  y-ägv^  'Herold',  ai.  kärü-  'Sänger,  Dichter  neben  der 
Wurzel  *qerä  in  ai.  car-Ä;ar-^i 'erwähnt  rühmend',  aisl.  hrös  'Ruhm', 
hrödr  dass.  usw. 

Nunmehr  glaube  ich  dargetan  zu  haben,  daß  es  sehr  wohl 
möglich  ist,  daß  eine  Wurzelform  ^päu-  neben  *peu-,  ^peiiä-  be- 
standen hat.  Es  ist  ferner  bekannt,  daß  der  letzte  Komponent 
eines  Langdiphthonges  vor  Konsonanz  häufig  schwindet.  Deshalb 
kann  lat.  pänus  sehr  wohl  aus  idg.  *pä(u)-nos  erklärt  werden. 
Die  oben  erwähnten  lettischen  Wörter  pauna  'Ranzen  und  pauns 
'Schädel'  können  an   sich   sowohl   auf  idg.  *pou-no-   als   *pdii-tio- 
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zurückgeführt  werden.  In  letzterem  Falle  kann  ursprachliche 
Identität  zwischen  pfmus  und  pantis  bestehen,  insofern  beide  ein 
uridg.  *päu-nos  voraussetzen. 

Ich  glaube,  wir  können  nun  auch  eine  Erklärung  finden  für 
das  bisher  dunkle  griech.  Tt^gä  (Homer),  ion.  ^tJQtj  'Reisesack, 
Ränzer,  woraus  nriQiv,  Ttr^Q/g  'Samenbeutel,  Hodensack'.  Über 
urgriech.  *TtäQä  kann  das  Wort  aus  idg.  *pä(u)-rä  erklärt  werden. 
In  bezug  auf  die  Bedeutung  stimmt  rtn'iQa  mit  lett.  pauna  überein. 
Zum  Suffix  kann  man  hier  vergleichen  lett.  j^aurs,  paure  'Schädel, 
Hinterhaupt,  Gipfel'  und  lit.  püras  'Hohlmaß',  lett.  pürs  'Hohlmaß 
für  Getreide,  Aussteuerkasten ,  welche  Wörter  Persson  mit  pauna 
usw.  zusammengestellt  hat.  In  Analogie  mit  der  für  pauns,  pamia 
gegebenen  Erklärung  kann  lett.  paiirs  auf  idg.  *pdu-ro-  zurück- 
geführt werden. 

Mit  lit.  23üras  ist  meiner  Meinung  nach  ai.  püras  'Kuchen, 
Gebäck'  ganz  identisch.  Mit  griech.  ftvgog  'Weizen',  lit.  Plur. 
joMr«/ 'Winterweizen',  kslav.  ^^/ro 'Spelt'  hat  es  nichts  zutun.  Die 
eigentliche  Bedeutung  von  ai.  püra-  ist  wohl  'Klumpen,  Knollen, 
Kloß'.  Eine  Ablautsform  kann  in  ai.  polikä  F.  'Art  Gebäck'  (aus 
*p9u-ro)  vorliegen.  Verwandt  ist  ai.  püpa-,  apüpa-  M.  'Kuchen'. 
Das  Verhältnis  dieser  beiden  Formen  ist  noch  nicht  aufgeklärt. 
Ich  möchte  glauben,  daß  apüpa-  ein  redupliziertes  *pa-püpa-  ist, 
worin  das  erste  p  dissimilatorisch  gefallen  ist. 

Ai.  poß  F.  'Mastdarm'  und  potala-  M.  'Bündel'  können  der 
Bedeutungen  wegen  sehr  wohl  aus  idg.  *pdu-  oder  '^peu- :  *pou- 
gebildet  sein. 

3.  cumerus 

Lat.  cumerus  'Kästchen  mit  den  Utensilien  der  Braut',  cumera 
Behältnis  zur  Getreideaufbewahruug'  hat  man  noch  nicht  in  be- 
friedigender Weise  etymologisch  deuten  können.  Die  Zusammen- 
stellung mit  ahd.  hamastro  'Kornwurm,  Hamster  setzt  voraus,  daß 
lat.  cumerus  aus  *comesos  entstanden  ist.  Diese  ältere  Form  ist 
nach  meiner  Überzeugung  richtig  angesetzt,  der  Vergleich  von 
hamastro  aber  ist  allzu  vag  und  hat  deswegen  wegzufallen. 

Mit  cumerus  ist  nach  meiner  Ansicht  eigtl.  identisch  ai.  kamsa- 
M.  'metallenes  Gefäß,  Becher,  Schale'.  Daneben  hat  kamsa-  N. 
die  Bedeutung 'Messing',  was  darauf  deuten  könnte,  daß  letzterer 
Sinn  ursprünglicher  als  die  Bezeichnung  für  'Becher'  wäre.  In- 
dessen ist  kariisa-  N.  'Messing',  welches,  soviel  ich  sehen  kann, 
hauptsächlich    von    lexikographischen    Angaben    herrührt,    sicher 
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nichts  als  die  prakritische  Form  für  das  von  kamsa-  'Becher'  ab- 
geleitete kürhstja-  N.  'Messing'  eigtl.  'das  zur  Verfertigung  von 
Bechern  (kamsa-)  dienende  Metall'. 

Lat.  cumerus  (aus  idg.  *qomesos)  verhält  sich  zu  ai.  kamsa- 
(idg.  *qomso-)  wie  lat.  umeriis  'Schulter  (idg.  *omesos)  zu  ai. 
aihsa-  dass.  (idg.  '*omso-).  Vergleiche  auch  lat.  numerus  'Zahl' 
(idg.  *nomesos)  zu  griech.  ve/iw  'teile  aus',  vofxog  'Gesetz',  mir,  nös 
'Gebrauch'  (idg.  *nomso-). 

Mit  cumerus,  kamsa-  ist  auch  ai.  m'masas 'Trinkschale,  Becher* 
verwandt,  welches  man  unrichtig  zu  camati,  cdmati  'schlürft'  zu 
ziehen  braucht.  Ai.  cämasas  erklärt  sich  aus  idg.  *qemeso-  und 
deckt  sich  vom  Ablaut  abgesehen  mit  lat.  cumerus. 

Wie  lat.  numerus  auf  eine  idg.  Wurzel  *nem-:  *nom-  zurück- 
geht, so  kann  man  auch  vermuten,  daß  in  cumerus  usw.  eine 
Wurzel  *qem-  :  *qom-  zugrunde  liegt.  Durch  diese  können  wir 
auch  ai.  catnio  F.  'Schüssel,  Boden  der  Somapresse,  Schale'  an- 
schließen. Auch  dieses  hat  man  als  eine  Ableitung  von  camati, 
cdmati  erklärt.  Nun  hat  aber  camü  auch  die  Bedeutung  von 
Heer,  Truppenabteilung'.  Wie  diese  Bedeutung  mit  der  von 
'Schale,  Schüssel'  vereinigt  werden  kann,  wird  völlig  unbegreiflich, 
wenn  man  camü  als  eine  Ableitung  von  cdmati  auffaßt.  In  solchem 
Falle  würde  man  zu  der  Annahme  gedrängt  werden,  daß  caynü  in 
der  zweiten  Bedeutung  ein  ganz  anderes  Wort  wäre.  Ich  meine 
aber,  daß  man  die  beiden  Bedeutungen  von  camfi  sehr  wohl  mit 
einander  in  Einklang  bringen  kann.  Es  ist  ja  außerordentlich  ge- 
wöhnlich, daß  bei  Gefäßnamen  der  Grundbegriff  'Kugelartiges, 
Rundes  (Knollen,  runder  Klumpen  und  ähnl.)'  grundlegend  ist. 
Andererseits  aber  erklärt  sich  die  Bedeutung  'Haufen,  Schar 
äußerst  leicht  aus  demselben  Grundbegriff.  Ai.  camü  hat  nun 
meines  Erachtens  ursprünglich  ungefähr 'runder  Klumpen'  bedeutet. 
Mit  dem  ist  nach  meiner  Ansicht  griech.  yaofxvg,  -vd-og  'Büschel, 
Bündel  von  Heu'  verwandt.  Ai.  camü  'Heerabteilung',  eigtl.  ein- 
fach 'Haufen,  Masse'  verhält  sich  zu  camü  'Becher'  wie  lit.  kaüpas 
'Haufen  zu  lat.  cüpa  'Becher  .  Für  die  Bedeutung  von  'Mo/iivg  ist 
lit.  küpeta  'kleiner  Heu-  oder  Strohhaufen'  zu  vergleichen.  In  die 
Verwandtschaft  läßt  sich  auch  russ.  komz  (Gen.  köma)  'Klumpen' 
hineinziehen. 

Erweiterungen  aus  der  Wurzel  *qem-  :  *qom-  dürften  wir 
haben,  mit  d  in  ai.  kdndas  'Wurzelknolle',  kandukas  'Spielball' 
griech.  '/.ovdvlog  'Knebel,  Geschwulst',  ai,  Tcadaras  'harte  An- 
schwellung' und  mit  p  in  poln.  k^pa,    dial.  kc^pa  'Busch,  Büschel, 
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Schutt,  Werder,  Flußinsel  mit  Gesträuch  und  Gebüsch  bewachsen', 
kqpiasty  ""huschelig,  buschig,  mit  Gesträuch  bewachsen',  obersorb. 
niedersorb.  hipa  'Knäuel,  Klumpen,  Insel',  abg.  kqpina  "ij  ßdzog, 
rubus',  russ.  kupina  'Gebüsch,  Strauß,  Garbe',  klruss.  kupynd 
'Busch  dicht  stehender  Pflanzen',  cech.  kupina  'zusammenge- 
wachsener Büschel;  Brombeere'. 

Lund  Herbert  Petersson 


*Prhnöris 

Mit  der  Erklärung  von  *primöris  hat  sich  neuerdings  Ernst 
Fränkel  Glotta  IV,  43 f.  beschäftigt.  Er  sucht  Sommers  Aus- 
führungen über  das  Wort  IF.  11,  64 ff.,  denen  Prellwitz  BB.  26, 
46  ff.  entgegengetreten  war,  durch  Analogien  aus  dem  Griechischen 
und  Germanischen  zu  stützen.  Die  Tatsache,  daß  Wörter  mit 
komparativischer  oder  superlativischer  Bedeutung  noch  ein  äußeres 
Zeichen  dieser  Funktion  durch  unursprüngliche  Aufpfropfung  eines 
Suffixes  erhalten,  ist  ebenso  unbestreitbar  wie  die  andere,  daß  die 
Sprache  gegen  die  gewaltsame  Weiterbildung  eines  Superlativs 
durch  Komparativsuffixe  —  vgl.  d.  ersterer,  letzterer  —  wehrlos 
ist.  Eben  so  unbestreitbar  aber  ist  auch,  daß  Prellwitz'  Erklärung 
des  Wortes  als  Zusammensetzung  aus  prlmiis  und  öra  oder  äs  den 
Sprachgesetzen  völlig  genügt.  Hier  liegt  also  der  in  unserer  Zeit 
leider  so  häufige  Fall  vor,  daß  die  Wissenschaft  eine  Entscheidung 
zu  treffen  hat  zwischen  zwei  an  sich  tadellosen,  der  Form  und  dem 
Inhalt  genügenden  Etymologien.  Zu  dieser  Entscheidung  ist  die 
bloße  Sprachwissenschaft  hier  wie  meistens  aus  sich  heraus  nicht 
im  Stande;  sie  bedarf  der  Unterstützung  von  selten  der  Philologie. 
Dieser  stehen  die  beiden  Gelehrten,  die  '■^prlmoris  zuletzt  besprochen 
haben,  besonders  nahe,  und  so  könnte  es  auffallen,  daß  einer  dabei 
entgleist  ist,  wenn  die  Entgleisung  selbst  nicht  so  entschuldbar 
wäre,  da  die  Doppelnatur  des  Wortes,  die  Vereinigung  einer  zum 
Komparativ  neigenden  Bedeutung  und  einer  dem  Komparativ  nahe- 
stehenden Form  gradezu  den  Irrtum  herausforderte.  Fraenkels 
Versuch,  die  Erklärung  Sommers  zu  retten,  ist  jedoch  nicht  über- 
zeugend. Es  kann  nur  zugegeben  werden,  daß  das  Wort  von  den 
Schriftstellern  der  silbernen  Latinität  und  später  mißbräuchlich 
als  Komparativ  verwendet  worden  ist.  Auszugehen  aber  ist  von 
der  Redensart  prlmörihus  labrls;  dies  ist  die  einzige  Verwendung, 
in  der  Cicero  das  Wort  kennt;    wenn   er  nicht  nur  im  Hortensius 
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(NoD.  5,  24)  zu  prlmöribus  labrls,  sondern  sogar  de  nat.  deor.  1,  20 
zu  primls  labrls  ein  ut  diunt,  ut  dlcitur  hinzusetzt,  so  ergibt  sich 
deutlich,  daß  der  Ausdruck  nicht  eigentlich  schriftsprachlich  war; 
das  Gleiche  scheint  mir  aus  den  Beispielen  hervorzugehen,  die 
Nonius  aus  Lucilius,  Varro  und  der  Komödie  zusammenträgt.  Den 
eigentlichen  Wortsinn  hat  wohl  nur  Plinius  bewahrt,  wenn  er  Nh. 
7,  15,  1  und  sonst  prlmöres  dentes  für  'Vorderzähne'  gebraucht. 
Die  ältesten  Belege  zeigen  das  Wort  stets  von  Körperteilen  ge- 
braucht und  adjektivisch;  Cicero  ist  sich  offenbar  dessen  wohl  be- 
wußt, daß  er  eine  Wendung  aus  einer  der  Literatursprache  fern- 
liegenden Sphäre  verwendet,  und  schwankt,  ob  er  sie  ganz  rein 
(prlmöribus)  oder  salonfähig  abgemildert  (primls)  gebrauchen  soll. 
Auch  die  Lücken  der  Deklination  —  nur  die  Formen  prlmöris,  -em, 
-l  und  e,  primäres,  -ibus  scheinen  in  der  Literatur  zu  begegnen  — 
deuten  auf  die  Fremdartigkeit,  die  Gesuchtheit  des  Ausdrucks. 
Durch  Cicero  ist  das  Wort  in  die  Schriftsprache  eingeführt,  von 
seinen  Nachfolgern  aber  nicht  mehr  im  rein  bildlichen  Sinne  ver- 
standen, sondern  frühzeitig  mit  dem  Komparativ  vermischt  worden. 
Die  Stelle  des  Nonius  zeigt  aber  noch  deutlich,  daß  der  Unter- 
schied gefühlt  wurde  und  erst  in  seiner  Zeit  zu  verblassen  anfing. 
Wenn  Tacitus  Hist.  3,  21  prlmöri  in  acte  geschrieben  hat,  so 
flektiert  er  das  Wort  auch  noch  nicht  komparativisch,  und  selbst 
wenn  Gellius  1, 18  in  prfmöre  librö  dem  in  posteriore  eiusdem  librl 
parte  gegenüberstellt,  ist  noch  herauszufühlen,  daß  primäre  und 
priöre  keineswegs  gleichbedeutend  geworden  waren.  Es  verdient 
auch  hervorgehoben  zu  werden,  daß  ^primäris  nicht  im  zeitlichen 
Sinne  gebraucht  wird,  daß  vielmehr  die  räumliche  Bedeutung  'am 
äußersten  Rande'  überall  durchschimmert.  Die  primäres  imbres 
bei  Varro,  die  gewisse  Pflanzen  zur  Entfaltung  bringen,  bezeichnen 
nicht  die  zeitlich  ersten  Regengüsse,  sondern  den  Beginn  der 
Regenzeit,  in  prlmöri  pueritiä  bei  Gellius  10,  19,  3  prlmöri  marte 
bei  Silius  11,  143  entspricht  etwa  unserem  'an  der  Sehwelle  des 
Knabenalters,  des  Kampfes',  mit  bildlicher  Verwendung  eines  Raum- 
begriöes  zur  Bezeichnung  eines  Zeitabschnitts. 

Somit  ergibt  sich,  daß  Nonius  vollkommen  Recht  hat,  wenn 
er  sagt  '^priores  enim  comparätlvl  sunt  gradüs,  primäres  summae 
quaegue  res  .  Auch  jetzt  noch  läßt  sich  aus  den  Belegstellen  der 
Unterschied  der  Bedeutungen  feststellen,  und  da  die  Vermischung 
mit  dem  Komparativ  erst  spät  in  Form  und  Bedeutung  einsetzt, 
muß  das  Wort  aus  primus  und  öra  zusammengesetzt  sein. 

Felix  Hartmann 
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Umbrisch  mefa  spefa 

Die  Wortverbindung  mefa  spefa  der  Tafeln  von  Iguvium  ist 
schon  wiederholt  Gegenstand  der  Untersuchung  gewesen,  ohne  daß 
es  gelungen  wäre,  namentlich  das  zweite  Wort  befriedigend  zu  er- 
klären. Der  letzte  Versuch  von  Speijer,  Festschrift  für  V.  Thomsen 
S.  24—28,  beschränkt  sich  auf  eine  Deutung  von  mefa,  das  er  wie 
die  meisten  seiner  Vorgänger  auf  mensä  zurückführt,  aber  mit 
skr.  märhs-,  aksl.  mqso,  got.  mimz  Fleisch  verbindet;  sjyefa  läßt  er 
unerklärt.  Speijer  hat  nicht  genau  geprüft,  ob  die  Bedeutung 
'Fleisch^*  für  7nefa  in  den  Zusammenhang,  in  Avelchem  das  Wort 
vorkommt,  wirklich  paßt.  M.  E.  kann  diese  Frage,  so  schwer  ver- 
ständlich die  umbrischen  Texte  bekanntlich  auch  sind,  kaum  be- 
jaht werden.  Via  22  &.  wird  ein  Opfer  von  drei  Rindern  für 
Juppiter  Grabovius  beschrieben.     Z.  56  heißt  es 

Suriir  purdouitu;  Item  porricito, 

proseseto  naratu,     prosecta  narrato, 

prosesetir  mefa      prosectis  mefam 

spefa,  ficla  ars-    spefam,  offam  ad- 

ueitu,  aruio  fetu.  dito,  arvia  facito. 
Der  Opferer  soll  also  zu  den  Teilen  des  Tieres,  die  abge- 
schnitten (prosecare)  und  zum  Opfer  gebracht  (porricere)  wurden, 
mefa  spefa  hinzutun:  dies  kann  demnach  kein  Teil  des  Opfertiers, 
kein  Fleisch  sein.  Bücheier  Umbrica  62  hat  aus  demselben  Grunde 
bestritten,  daß  aruio  die  Eingeweide  des  Opfertieres  bedeuten  könne, 
und  auf  Varro  1.  1.  V  104  frumentum  quod  ad  exta  ollicoqua  solet 
addi  ex  mola  id  est  ex  sale  et  farre  molito  hingewiesen.  Was 
also  zum  Tieropfer  „hinzugefügt"  zu  werden  pflegte,  waren  vege- 
tabilische Nahrungsmittel.  —  VIb  20  und  VII  a  4  kehrt  mefa 
spefa  in  ähnhchem  Zusammenhange  wieder;  der  Wortlaut  ist  von 
prosesetir  an  derselbe. 

Weiter  hat  Bücheier  S.  62  hervorgehoben,  daß  die  Opfergaben, 
die  an  andern  Stellen  der  Iguvin.  Tafeln  zu  den  prosecta,  den  ab- 
geschnittenen Teilen  des  Opfertieres,  hinzugetan  werden  sollen 
(arsueitu),  stru^la  und  fasium  sind.  Vgl.  VIb  23  Prosesetir  strüsla, 
ficla  arueitu.  III  34  (vorher  tuva  tefra  prusekatu  =  'duo  carnes 
prosecato)  strugla  arueitu.  IIa  12  fasiu  prusegete  aiveitu. 
strugla  aber  entspricht  lat.  strues  Haufen  kleiner  Opferkuchen  und 
fasiu  lat.  farrea  (PI.)  Speltkuchen.  Die  herrschende  Meinung, 
daß  mefa  so  etwas  wie  libuyn  Opferfladen,  eine  Art  Kuchen  oder 
dgl.  bedeute,   ist  daher   ganz   in   der  Ordnung.     Es   bleiben  aber 
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noch  drei  Fragen  zu  beantworten:  1)  wie  kommt  mefa  =  mensä 
'gemessen'  zu  jener  Bedeutung  'Fladen'  oder  ähnlich?  2)  wie  ver- 
hält sich  dazu  lat.  mensa  Tisch?  3)  was  bedeutet  das  bisher  noch 
garnicht  befriedigend  erklärte  spefa? 

Für  die  Lösung  letzterer  Frage  ist  von  Belang,  worauf  man 
bisher  viel  zu  wenig  geachtet  hat,  daß  mefa  spefa  doch  mit  ein- 
ander reimen  und  dies  schwerlich  Zufall  ist.  Im  älteren  Latein 
und  später  seit  Fronto  in  der  archaistischen  Literatur  sind  rei- 
mende Wortverbindungen,  wie  Wölfflin  Arch.  f.  lat.  Lex.  I  350  ff. 
nachgewiesen  hat,  nicht  selten,  z.  B,  strepitus  crepittis^  error  terror 
Plaut,  sollicitando  et  pollicitando  Ter.,  factum  actum,  neque  fictum 
neque  pictum  Plaut.,  Cic,  oro  ploro  usw.  So  begegnet  auch  der  Reim 
mensus  pensus' abgemessen  und  abgewogen';  Fronto,  De  nep.amisso 
p.  233  Naber  bonos  viros  luctu  affici,  malos  re  familiari  incolumi  frui 
neque  mensum  neque  pensutn  fatorum  lanificum  duco;  Apuleius  De 
mundo  c.  III  §  293  p.  139  Thomas  post  eam  vero  partem,  quae 
sancti  aetheris  finibus  coercetur,  cuius  (vis)  mensa  pensaque  distincta 
est  [Kroll,  cod.  cuius  mensa  pensaque  distinctum  est]  et  natura 
immutabilis;  Gaius  Dig.  18,  1,  35  Si  pro  numero  corporum  pre- 
tium  fuerit  statutum,  tunc  perfici  emptionem  existitnant,  cum  ad- 
numerata,  admensa,  adpensa  sint.  Das  hohe  Alter  des  Reimes 
mensus  :  pensus  ist  erwiesen,  wenn  mensus,  wie  Sommer  Lat.  Laut- 
und  Flexionsl.  ^  610  vermutet,  seinen  auffälligen  Nasal  erst  dem 
bedeutungsverwandten  pensus  verdankt.  Dann  ist  eben  mensus 
eine  Reimwortbildung  zu  pensus  im  Sinne  von  Güntert  (Über  Reim- 
wortbildungen im  Ar.  und  Altgriech.     Heidelb.  1914). 

Es  liegt  nun  sehr  nahe,  mefa  spefa  =  lat.  mensa  pensa  zu 
setzen.  Der  Anlaut  sp-  von  spefa  stimmt  zu  skr.  spandate^ zucki^, 
das  man  gewöhnlich  mit  lat.  pendo,  pendeo  'hange,  schwebe',  eig. 
'baumele'  verknüpft.  Umbr.  am,pentu,  anpenes  zeigt  zwar  wie  lat. 
pendo  nur  anlautendes  p,  aber  der  idg.  Wechsel  sp-  :  p-,  st-  :  t- 
findet  sich  bekanntlich  an  einem  Wort  auch  öfter  in  derselben 
Sprache,  vgl.  tivqoq  ;  syrak.  epidaur.  ko.  o/ivgög  (Herwerden  Lex. 
suppl.  u.  onvQig),  GTreQxo)  :  üoXvT^ceQXiov  (Meisterhans  ^  91),  atiyog  : 
Tsyog,  delph.  a/.a7t£Tog  üDL  2502,  15:  '/.OTtezog.  Jedenfalls  er- 
wartet man,  daß  spefa  sich  mit  mefa  begrifflich  berühre,  da  solche 
Reimwörter  meist  Synonyme  oder  begriffsverwandte  Ausdrücke  sind. 
mefa  spefa  würde  also  die  abgemessene  und  abgewogene  bedeuten  i). 

1)  Zwei  Keimwörter  als  Bezeichnung  eines  Gegenstandes  sind  auch 
sonst  nicht  selten:  Schorle-Morle  —  österr.  ein  Gespritzter,  Hoppelpoppel 
=  Knickebein,   österr.  Hetschenpetschen   (Höfer   und   Kronfeld,  Volksnamen 
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Man  begreift  dann  auch,  daß  auch  einfaches  mefa  statt  mefa  spefa 
gebraucht  wird,  und  zwar  in  demselben  Zusammenhange,  vgl. 
VIb  17:  Eno  mefa;  vestisia  sopa      Vlla  38:     Enno    uestisia    mefa 
purome  efurfatu,  suhra  spahmu      spefa    sopam    purome    efurfatu, 

siihra  spahamu. 
Fay  Class.  Review  XIII  350  hat  spefa  ebenfalls  =  pensa  gesetzt, 
aber  er  erklärt  es  als  spread  out,  propped  up,  set  down'  und 
we/a  als 'Opfertisch':  mefa  spefa  VIb  5  'having  the  sacrifical  table 
spread  out'.  Aber  peyisa  kann  nicht  'ausgebreitet,  niedergesetzt' 
bedeuten,  und  Fays  Übersetzung  passt  nicht  überall.  Z.  B.  VIb 
9.  14  (Gebet):  Fisouie  Sansie,  tiom  esa  mefa  spefa  Fisouina  ocriper 
Fisiu  usw.  In  anderen  Gebeten  entspricht  dem  mefa  spefa  ein 
Opfertier,  mit  dem  man  den  Gott  beschwört:  Via  25:  Di  Grabouie, 
tio  esu  bue  'Juppiter  Grabovi,  te  hoc  bove'  usw.  Mit  dem  bloßen 
Opfertisch  konnte  man  aber  schwerlich  einen  Gott  beschwören. 

Wir  kommen  also  zu  dem  Schluß,  daß  mefa  spefa  einen  Opfer- 
üaden  oder  etwas  ähnliches  bedeutet,  der  als  '^abgemessen  und  ab- 
gewogen' bezeichnet  wurde.  Wie  diese  Bezeichnung  zu  verstehen 
ist,  lehrt  die  Beschreibung  des  Brodbackeus  in  dem  pseudovergili- 
schen  iMoretum  v.  16  ff.  Es  beginnt  damit,  daß  der  Bauer  von 
dem  Korn  so  viel  nimmt  als  das  Maß  erfordert,  und  abwiegt,  16 
Pfund. 

fusa  erat  terra  frumenti  pauper  acervus: 
hinc  sibi  depromit  quantum  mensura  patebat, 
quae  bis  in  octonas  excurrit  pondere  libras. 
Hier  haben  wir   die   beiden  Ausdrücke  mensura  und   pondus,  die 
uns  die  Benennung  eines  Gebäcks  als  mensa  pensa  erklären.    Auch 
für   Opferbrod    und    andere   Opfergaben    wurde   zuweilen    ein    be- 
stimmtes Gewicht  vorgeschrieben,   so  für  das  häusliche  Opfer  an 
Mars  und  Silvanus,  das  Cato  de  agr.  83  beschreibt,  3  Pfund  Spelt- 
brod  (farris  L.  UI). 

ßücheler  (Umbrica  60)  hat  zur  Erklärung  von  mefa  die  be- 
kannte Geschichte  der  Aeneis  VII  107  ff.  von  den  verzehrten  Tischen 
herangezogen : 

instituuntque  dapes  et  adorea  liba  per  herbam 
subiciunt  epulis  (sie  Juppiter  ipse  monebat) 
et  Cereale  solum  pomis  agrestibus  augent. 
Consuraptis  hie  forte  aliis  ut  vertere  morsus 
exiguam  in  Cererem  penuria  adegit  edendi 

<ler    niederöst.  Pflanzen   S.  149),    Iletachepetsch   "Hagebutte",    Techtelmechtel, 
Hokuspokus,  Larifari,  frz.  pele-mcle.  Vgl.  Schuchardt  Z.  f.  rom.  Phil.  1906,  749. 
Glotu  vui,  1.  6 
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et  violare  manu  malisque  audacibus  orbem 
fatalis  crusti  patulis  nee  parcere  quadris: 
'heus!  etiam  mensas  consumimus'  inquit  lulus. 
Speijer   hat    zwar   mit  Recht   eingewendet,   daß  mensae  hier  nicht 
'Fladen',   wie  Bücheier  anzunehmen  scheint,   sondern   nur  'Tische' 
bedeuten  kann :   sonst   ginge  der  Witz  der  ganzen  Erzählung  ver- 
loren.    Vielleicht  kann  uns  aber  diese  zeigen,   wie  lat.  mensa  zu 
seiner  Bedeutung  'Tisch'    gekommen  ist  ^).      Aus   Vergils   Worten 
sie  Jwppiter  ipse  monehat  geht  hervor,   daß  es  eine  alte,  im  Kult 
festgehaltene  Sitte  war,  als  Unterlage  für  die  Speisen  oder  Opfer- 
gaben eine  aus  Teig  von  Speltmehl  (adorea  liba)  gebackene  Unter- 
lage zu  verwenden  2),  die  man  in  der  Regel  nicht  verzehrt  zu  haben 
scheint.     Daß  dieser  Fladen  wie  Brod  gestaltet  war,  darf  mau  aus 
patulae  quadrae  schließen:  quadrae  (gr.  ßXcofxoi)  ist  der  technische 
Ausdruck   für   die  Viertel,    in   die  ein  Brod  geteilt  werden  konnte 
und  die  durch  eingedrückte  Furchen  gekennzeichnet  wurden:  vgl. 
Moretum  47  ff. 

lamque  suhactum 
levat  opus  palmisque  suum  dilatat  in  orbem 
et  notat  impressis  aequo  discrimine  quadris. 
Wenn    nun   dieser  Brodfladen,    der  als  Tablett  diente,   mensa, 
umbr.  mefa  {spefa)  hieß,  so  erklärt  sich  lat.  mensa  'Tisch'  in  der 
Weise,   daß  die  Bezeichnung  mensa  später  auf  den  hölzernen  Er- 
satz der  gebackenen  Unterlage,   die  Tischplatte,  übergegangen  ist. 
Dieser    Vorgang   der   Namensübertragung,    die  sogen.   Katachrese, 
ist  bekanntlich  recht  häufig:  ich  erinnere  nur  an  die  ar/dr]  /.vverj 
Od,  ii)  231   und  die   /.wh]  7rayxaly.og  a  378,    die   Stahlfeder,    den 
aus  Graphit  hergestellten  Bleistift,  die  ferri  dt  legno. 

Im  Lateinischen  hat  die  Bedeutung  'Tisch'  die  ältere  'Brod- 
fladen' ganz  verdrängt.  Im  Umbrischen  liegt  sie,  wie  schon  Bü- 
cheier S.  148  bemerkt  hat,  vielleicht  in  den  Tafeln  II  b  28  ape  apelus, 
mefe  atentu  'ubi  impenderis  (seil,  cinctum),  mensae  imponito'  vor. 

1)  Vgl.  dazu  Meringer  Sitzgsber.  d.  Wien.  Akad.  144.  Bd.  VI  S.  81 
und  Brugmann  Idg.  Anz.  XIV  47,  die  aber  von  einer  Grundbedeutung  "zu- 
gemessen, zugeteilt'  oder  'Zumessung,  Zuteilung'  ausgehen.  Dagegen  Speijer 
a.  a.  0. 

2)  So  haben  auch  die  Alten  die  Stelle  aufgefaßt:  Serv.  Aen.  III  257 
maiores  enim  nostri  has  mensas  habebant  in  honore  deorutn,  paniceas  scilicet. 
Origo  gentis  Rom.  10  crustam  de  farreis  mensis  quas  sacratas  secum  habebat 
comedisse. 

Wien  Paul  Kretschmer 
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Lat.  blatea,  balatro  und  genues.  brata 

Genues.  6ra^a '  Schmutz',  das  Diez  359  und  Meyer-Lübke  1279 
unerklärt  ließen,  entstand  m.  E.  über  *braata,  *barata  aus  *balatta 
wie  genues.  freza  'Farnkraut'  über  *freeza,  *fereza  aus  '*felice, 
genues.  prüza  "^Floh'  über  ^prüeza,  *püreza  aus  pülice  (Parodi, 
Arch.  glott.  it.  16,  343).  Genues.  brata  drang  in  die  Schriftsprache 
wie  piacent.  mota  'Schlamm'  aus  maltha  und  wurde  dort  zu  hn- 
brattare  'beschmutzen  ,  sbrattare  'reinigen'  verwendet.  Jenes  *ba- 
latia  hing  mit  blatea,  balatro  zusammen,  die  beide  'Kotklumpen' 
bedeuteten  nach  der  Angabe  des  Festus,  de  verborum  significatu 
(ed.  Lindsay),  31:  balatrones  et  blateas  bullas  (ballas  codd.)  luti 
ex  itineribus  aut  quod  de  calciameutorum  soleis  eraditur  appel- 
labant.  Durch  die  im  Vulgärlat.  nach  dem  Tone  vor  i  eintretende 
Konsonantendehnung  (Meyer-Lübke,  GGr.  I^,  474)  mußte  blatea, 
das  ja  im  Vit.  '*blatm  gesprochen  wurde,  zu  *blattia  werden.  Wenn 
nun  auch  die  Einreihung  von  blatea  'Kotklümpchen'  unter  blatta, 
blattia,  'Blutstropfen  im  Thes.  m.  E.  durch  die  Bed.  ausgeschlossen 
wird,  so  hatten  doch  *  blattia  'Kotklümpchen'  und  blattia  'Bluts- 
tropfen' vollkommen  gleiche  Lautform  und  auch  zwischen  den  Bedd. 
'Kotklümpchen'  und  'Blutstropfen'  ließ  sich  eine  Beziehung  her- 
stellen (etwa  über  'Blutklümpchen'),  wenn  sie  sich  auch  nicht  auf 
eine  gemeinsame  Bed.  zurückführen  lassen.  Jedenfalls  darf  man 
m.  E.  annehmen,  daß  nach  dem  Nebeneinander  von  blattia  und 
blatta  'Blutstropfen'  (s.  Thes.)  auch  ein  Nebeneinander  von  '^blattia 
und  '^blatta  'Kotklümpchen'  geschaffen  wurde.  Dieses  '^blatta  neben 
blatea  wurde  nun  mit  dem  von  P'estus  neben  blatea  genannten  ba- 
latro gekreuzt  und  es  ergab  sich  *balatta^).  Man  vergleiche  noch 
*besta  neben  bestia. 

Woher  stammten  nun  balatro  und  blatea  des  Festus?  Sie  sind 
m.  E.  mit  *balta  verwandt,  das  in  aXhsin.  balt§,  mm.  baltä,  altdalm. 
balta,  ferner  in  triest.  paltan,  lomb.  palta,  piem.  pauta,  nprov.  pauto, 
lucches.  paltenna,  it.,  sp.  pantano  'Sumpf'  enthalten  ist,  wobei  die 


1)  Eine  Propositionsbildung  nach  einem  Homonymen,  als  die  ich  *  blatta 
'Kotklurapen'  auffasse,  ist  z.  B.  siz.  forgia  'Flußmündung'  neben  foggia  nach 
foggia,  forgia  'Schmiede'  (Schuchardt,  Zs.  f.  rom.  Phil.  21,  199).  —  Walde* 
sagt  unter  blatea,  es  werde  durch  it.  bratta  'Schmutz'  gestützt,  denkt  also 
auch  an  Zusammenhang;  doch  konnte  natürlich  blatea  nicht  direkt  genues. 
brata  geben  (wäre  vielmehr  *  dzusa).  Im  Logudor.  freilich  hätte  blatea  bratta 
ergeben,  da  ti  zu  tt  wurde  und  wegen  bl  brundu  zu  vergleichen  ist.  Doch 
fehlt  bratta  im  Sard.  (wenigstens  bei  Spano). 

6* 
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mit  pal-  (sekundär  durch  Assimilation  von  l  an  folgendes  n  auch 
yan-)  anlautenden  Wörter  den  Einfluß  von  palüdem  zeigen  i).  Dieses 
"^balta  (s.  die  indogermanistische  Literatur  bei  Berneker,  Wb.,  70 
unter  holto)  wird  mit  Recht  dem  illyr.  zugewiesen,  da  slav.  holto 
idg.  0  erweist  und  dieses  außer  im  lit.  (daher  lit.  halä)  noch  im 
illyr.-alban.  zu  a  wurde,  abgesehen  natürlich  vom  germ.,  das  idg. 
*bolt  nicht  hat  und  deshalb  sowie  vor  allem  wegen  der  Verbreitung 
von  *balta  als  gebende  Sprache  nicht  in  Betracht  kommt.  Das 
illyr.  Wort  drang  ins  Latein  der  Balkanhalbinsel,  erhielt  sich  hier 
im  rum,  und  altdalm.  und  schob  sich  andererseits  über  die  Gegend 
von  Triest  (vgl.  triest.  2)altan)  nach  Oberitalien,  von  da  durch  Süd- 
frankreich bis  auf  die  Pyrenäenhalbinsel  vor.  Ähnlich  drang  brütis 
aus  dem  Balkanlatein  über  Norditalien  bis  nach  Nordfrankreich 
vor  (Verf.,  Einfluß  der  germ.  Sprachen  auf  das  Vit.,  48,  A.).  Mit 
diesem  illyr.  *baUa,  slav.  bolto  wird  man  nun  balatro,  blatea  ver- 
binden, zumal  da  das  slav.  Wort  auch  "^Kot'  bedeutet.  Dann  wird 
aber  durch  das  a  die  illyr.  Herkunft  von  balatro,  blatea  gesichert, 
da  das  germ.  wegen  der  unverschobenen  b-(t)  und  weil  die  Stamm- 
formen im  Germ,  nicht  bezeugt  sind,  als  gebende  Sprache  ebenso- 
wenig wie  für  *balta  in  Betracht  kommt.  Das.;  Illyr.  gab  somit  dem 
Latein  drei  verwandte  Wörter  für  'Kot^,  nämlich  balta,  balatro, 
blatea.  Daß  das  aus  balatro  +  blatea  entstandene  *balatta  gerade 
in  Ligurien  erhalten  blieb,  widerlegt  den  illyr.  Ursprung  nicht,  da 
illyr.  *balta  noch  weiter  in  den  Westen  vordrang.  An  ligur.  Her- 
kunft von  *balatta  darf  man,  falls  man  es  nicht  von  *balta  trennen 
will,  nicht  denken,  weil  das  im  Stamme  zugrunde  liegende  idg.  o 
im  ligur.  nach  Ausweis  von   borm  =  idg.  guhorm  geblieben   wäre. 


1)  Der  von  Meyer-Lübke  wegen  p  vermutete  Durchgang  von  *baUa 
durch  das  germ.  ist  m.  E.  abzulehnen,  nicht  weil  unerklärt  bliebe,  warum 
„b  zu  p  verschoben,  t  aber  geblieben  ist",  da  doch  ein  regelrecht  verschobenes 
germ.  *palpa  rom.  *palta  ergeben  hätte,  sondern  weil  *balta,  bez.  *palpa 
im  germ.  nicht  bezeugt  ist  und  der  Stamm  des  altengl.  pol,  ahd.  pfuol  schon 
lautlich  abliegt  (jedenfalls  ferner  als  palüdem).  ImKum.  (und  Albanes.)  konnte 
palüdem  nicht  auf  *balta  einwirken,  weil  es  zu  *padülem  geworden  war  und 
sich  überdies  durch  Annahme  der  Bed.  'Wald'  begrifflich  entfernt  hatte. 
In  Italien  ist  zwar  auch  padule  vorhanden,  aber  erst  in  der  Toskana  und 
südwärts,  während  Oberitalien,  das  *palta  als  volkstümliches  Wort  hat, 
palüdem  bewahrte  (vgl.  venez.  paluo,  obwald.  palieu  bei  Meyer-Lübke,  Wb. ; 
s.  auch  Puscariu  1243).  Nach  Spanien  aber,  das  auch  *padülem  sagte,  kam 
das  schon  in  Oberitalien  umgestaltete  *palta  erst  sekundär  oder  tertiär  über 
Südfrankreich.  Aus  Oberitalien  kam  wohl  auch  it.  pantano,  das  übrigens 
zu  it.  palude  stimmt  (gegenüber  tosk.  padule). 
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Wie  verhalten  sich  nun  *balta,  blat-ea  und  balatro  zueinander? 
Blatea  entstand  aus  ^baltea,  einer  Weiterbildung  jenes  *balta  mit 
-ea  1),  durch  Umstellung,  ganz  wie  das  in  alban.  pl'uhur  (s.  Meyer- 
Lübke,  GGr.  I  ^  1055  und  Gust.  Meyer,  Wb.)  und  log.  pruere  ent- 
haltene *pluverem  aus  pulverem.  Da  *balta  den  Erdkot  (nicht 
etwa  den  Menschen-  oder  Tierkot)  benennt,  so  bezeichnete  es  das- 
selbe in  flüssigem  Zustande,  was  in  festem  pulvis  genannt  würde. 
Somit  standen  *balta  und  pulvis  begrifflich  nahe.  Außerdem  ist 
*pluverem  noch  insofern  eine  gute  Parallele  zu  blatea,  als  beide 
einerseits  nach  dem  Balkan,  andererseits  nach  der  Westküste  Italiens 
weisen.  Balatro  endlich  stellt  ein  eigenes  illyr.  Wort  dar,  das  aus 
*bolätro  entstand;  dieses  hat  an  das  in  lit.  balä,  balös  lebende  idg. 
*bolä  das  Suffix  -tro  angefügt;  vgl.  etwa  got.  smairpr  'Fett"*  zu 
smer  'schmieren^  an.  lau^r,  ags.  leapor  "^ Seife'  zu  lau  in  lovo), 
lavo,  ahd.  oltar  'Schmutzkrume'  zu  dän.-norw.  ul  (s.  Falk-Torp 
s.  V.);  an.  hrüpr  'Schorf  (mit  durchgehendem  r)  zu  an.  hrdr  (s. 
Falk-Torp  unter  raa  und  rur),  auch  griech.  Wsttt^iov' Waschwasser' 
(Kluge,  Nominale  Stammbild.,  47;  Brugmann,  Grundriß  II 2,  342). 
Unser  *bolätro  verhält  sich,  vom  Fugen  vokal  abgesehen,  zu  *bolto 
wie  an.  hräßr  zu  as.  hrütho,  ahd.  rüda  'Schorf'. 

Wien  Josef  Bruch 


Zur  lateinischen  Wortkunde 

1.  protnittere  'versprechen.' 

Wenn  mittere  mit  'schmeißen'  verwandt  ist,  muß  für  protnittere 
als  Grundbedeutung  angesetzt  werden  'vorwärts  werfen',  'hervor- 
treiben. Diese  Bedeutung  ist,  wie  es  zunächst  scheint,  nur  noch 
in  Stellen  zu  belegen,  wo  vom  Treiben  der  Bäume  (vgl.  Plin.  n.  h. 
16,  107:  avidius  se  protnittere  (de  pinu),  Ovid.  met.  7,  636  von  der 
Eiche),  vom  Wachsen  der  Haare  (capillo  promisso  bei  Caesar  b.  G. 
5,  14,  3)  die  Rede  ist,  auch  vom  Gesang  der  Nachtigall  (vgl.  Plin. 
n.  h.  10,  82  =  'herausschmettern'). 

Doch  haben  ältere  Ausgaben  hie  und  da  noch  Lesarten  auf- 
zuweisen, die  uns  j^fotnittere  auch  in  anderen  Verbindungen  in 
seiner  Grundbedeutung  zeigen.     So  stand  früher  bei  Lucrez  4,  6b  1 

1)  Vgl.  die  schon  im  Lat.  nebeneinander  stehenden  löra  und  /örea  sowie 
das  aus  lörea  entstandene  it.  hja  "Schmutzschicht  auf  der  Haut',  'Hefe* 
(auch  Schmutz  wie  blatea!),  außerdem  auch  it.  J'eccia. 
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mit  den  Hss.  promissa  canum  vis,  jetzt  ersetzt  durch  permissa^), 
wodurch  der  Ausdruck  nicht  gerade  an  sinnlicher  Kraft  gewonnen 
zu  haben  scheint,  und  bei  Hirtius  b.  G.  8,  9,  4  lasen  die  ersten 
Ausgaben  audacius  longiusque  pro  mitter  et  tela,  während  jetzt  die 
Herausgeber  mit  den  Handschriften  permitteret  geben :  aber  longius 
zeigt  doch,  daß  es  sich; hier  nicht  um  ein  *^bis  aus  Ziel  werfen, 
sondern  um  ein  'vorwärts  werfen'  handelt.  Aus  der  Tatsache,  daß 
alle  Handschriften  an  dieser  Stelle  permitteret  haben,  läßt  sich, 
wenn  man  nicht  die  so  häufige  Verwechslung  der  Abkürzungen  von 
pro  und  per  annehmen  will,  wohl  der  Schluß  ziehen,  daß  schon 
recht  früh  promittere,  falls  Hirtius  so  geschrieben  hat,  dem  Ab- 
schreiber in  dieser  Bedeutung  fremd  war,  weil  promittere  fast  aus- 
schließlich (abgesehen  von  den  oben  angeführten  Stellen)  in  der 
Bedeutung  Versprechen'  gebraucht  worden  zu  sein  scheint. 

Merkwürdigerweise  beruhigen  sich  die  Lexikographen  bei  dieser 
Tatsache,  ohne  die  Frage  aufzuwerfen,  wie  aus  der  Grundbedeutung 
diese  Bedeutung  hatte  abgeleitet  werden  können.  Wo  sonst  die 
Frage  gestellt  wird,  kommen  so  künstliche  Erklärungen  zu  Tage, 
wie  sie  z.  B.  Tegge,  Studien  zur  lateinischen  Synonymik  S.  123, 
gibt:  „promittere  heißt  eigentlich  "^ hervorsenden,  -lassen  und,  wenn 
es  mit  Worten  geschieht,  wird  es  'versprechen  mit  vorwärts  ge- 
neigtem Sinn  (wie  Pott  E.  F.  I  533  sagt)".  Das  ist  natürlich  un- 
möghch.  Die  richtige  Erklärung  hat  Leopold  W  enger  in  seinem 
Aufsatz  über  „Sprachforschung  und  Rechtswissenschaft"  (Wörter 
und  Sachen  I  91)  gegeben.  Die  Bedeutung  'versprechen'  ist  aus 
der  Verbindung  manum  promittere  'Handschlag  geben'  hervor- 
gegangen. Später  schwand  manum  als  überflüssig,  und  promittere 
allein  bedeutete  'versprechen'.  Es  konnte  dann  mit  anderen  Ob- 
jekten verbunden  werden,  auch  mit  dem  acc.  c.  inf.  Darin  gleicht 
es  dem  Deutschen  'die  Hand  darauf  geben',  das  z.  B.  bei  Wieland 
10,  164  sich  ähnlich  konstruiert  findet:  „Doch  müßt  ihr  mir  die 
Hand  drauf  geben,  j  Daß,  weil  nur  eine  die  schönste  heißen  kann,  | 
Der  andern  keine  mich  deshalb  befeinden  wolle". 

Nun  ist  freilich  die  erste  Stufe  des  Gebrauchs:  manum  pro- 
mittere, soweit  ich  sehe,  nicht  belegt.  Doch  finden  sich  eine  An- 
zahl von  Stellen,  wo  die  Grundbedeutung  mindestens  noch  durch- 
schimmert^).     So  heißt  es  bei  Plautus  Pseud.  901  promittere  fir- 

1)  Jedoch  hält  Munro  die  Überlieferung  und  verweißt  auf  Nemes. 
cyneg.  269  (von  Pferden)  promissi  {permissi  Heinsius)  spatiosa  per  aequora 
eampi. 

2)  [Leider  hat  keine  dieser  Stellen  beweisende  Kraft.     W,  K.] 
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miter,  Mostell.  185  peristi:  quod  iam  promiseram  tibi  donum, 
perdidisti.  Deutlicher  tritt  die  ursprüngliche  Bedeutung  noch  zu 
Tage  bei  Cicero  Verr.  V  184:  cuius  iste  donum,  tibi  (=  Jovi)  factum 
ab  regibus,  tibi  dicatum  atque  promissum,  per  tiefarium  scelus  de 
manibus  regiis  extorsit.  Hier  mühen  sich  die  Erklärer  ab,  um  mit 
der  Bedeutung  'versprechen'  auszukommen,  und  nehmen,  der  Not 
gehorchend,  ihre  Zuflucht  zu  Erklärungen  wie:  „atque  promissum 
trägt  eine  Ergänzung  nach:  'wie  es  gelobt  war"  (Richter-Eber- 
hard); dabei  sollte  doch  atque  eine  Steigerung  bringen!  Nehmen 
wir  die  Grundbedeutung,  so  ist  diese  Steigerung  vorhanden  und 
zugleich  de  manibus  regiis  erklärt:  „Dieser  Mensch  hat  das  Weih- 
geschenk, das  Dir,  Jupiter,  die  Könige  hatten  anfertigen  lassen 
(I.  Stufe),  das  Dir  geweiht  war  (II.  Stufe)  und  sogar  (Deiner  Bild- 
säule, damit  Du  es  annehmen  solltest)  schon  hingestreckt,  hinge- 
halten war  (III.  Stufe),  (im  letzten  Augenblick,  ehe  Du  zugreifen 
konntest)  den  Königen  aus  den  Händen  gewunden".  Und  ähnlich 
gewinnt  der  Ausdruck  an  Kraft  und  die  Stelle  an  Schönheit,  wenn 
wir  Catull  64,  104  in  promittens  die  ursprüngliche  Bedeutung 
suchen.  Ariadne,  in  Sorge  um  Theseus,  der  den  Kampf  mit  dem 
Minotaurus  bestehen  soll,  wendet  sich  in  ihrer  Angst  an  die  Götter : 
non  ingrata  tarnen  frustra  munuscula  divis  \  promittens  tacito  suc- 
cepit  Vota  labello.  Sie  hält  den  Göttern  die  Gaben  hin,  die  sie  mit 
schweigender  Lippe  ihnen  gelobt  für  die  Rettung  des  still  geliebten 
Helden. 

2.   zdjttjg  im  Lateinischen 

Stowasser  hatte  in  der  2.  Auflage')  seines  lat.-deutschen  Wörter- 
buchs behauptet,  tarctjg  sei  in  einzelnen  Kasus  in  das  Lateinische 
eingedrungen:  tapetäs  bei  Vergil  =  ra/irrjrag,  dazu  sei  der  abl. 
tapetibus  (bei  Vergil,  Livius,  Ovid)  und  wie  von  einem  a -Stamme 
tapetis  (bei  Vergil)  gebildet  worden;  Rückbildung  dazu  seien  tapete, 
is  n  fCaecilius)  und  tapetum,  i  n  (Probus). 

Bei  dieser  Aufstellung  ist  die  älteste  Form,  die  sich  bei  Plautus 
Stich.  378  und  Pseudol.  147  findet,  nicht  berücksichtigt:  nom.  u. 
acc.  pl.  n.  tapetia.  Dieses  tapetia  zeigt,  daß  die  Römer  das  Fremd- 
wort nicht  in  der  Form  xanriq  zuerst  kennen  lernten,  sondern  zu- 
nächst als  demin.  Tartrjziov,  pl.  tarttjTia.  Auch  der  zuerst  von 
Vergil  Aen.  7,  277  gebrauchte  abl.  pl.  tapetis  könnte  aus  tapetiis 
zusammengezogen  sein  (vgl.  conubis  Vergil  Aen.  3,  136  u.  ö.  und 
die  handschriftliche   Überheferung   gaudis   bei  Plautus  Capt.  840, 


1)  Ähnlich  Petschenig  in  der  3.  Auflage. 
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Trin.  1116,  socls  Cicero  de  rep,  1,  31,  praesidls  Cicero  de  rep. 
1,  68)  und  so  zu  tapetia  gehören;  ihn  haben  später  auch  Plinius 
maior  u.  a.  verwendet. 

Nach  Analogie  von  sedilia  :  sedile  ist  später  zu  tapetia  ein 
nom.  sing,  tapete,  -is  n.  gebildet  worden,  und  hierzu  gehören  regel- 
recht der  abl.  pl.  tapetibus  und  gen.  pl.  tapetium,  der  bei  Charisius 
1,  15  S.  45  belegt  wird.  Diese  Formen  sind  lebenskräftige  Gebilde 
gewesen,  wie  ihr  Auftauchen  in  der  Vulgata  (vgl.  Neue-W agener ^ 
S.  852  ff.)  beweist.  —  Aber  auchTaTrijg  muß  ziemlich  früh  nach 
Rom  gekommen  sein  als  acc.  rccTtiqxa,  wenn  die  bei  Festus  528 
einem  Ennius  zugeschriebene  Form  nom.  pl.  tapetae  wirklich  von 
dem  bekannten  Dichter  gebraucht  worden  ist.  Dagegen  scheinen 
tapes  und  seine  Kasus  nur  in  der  gelehrten  Sprache  verwendet 
worden  zu  sein,  die  unbekümmert  Fremdwörter  gebrauchte:  acc. 
sing,  tapefa  (Silius  4,  270),  abl.  sg.  tapete  (Sihus  17,  64),  nom.  pl. 
tapetes  (Matius  bei  Gell.  20,  9,  3)  und  acc.  pl.  tapetas  (Vergil  Aen. 
9,  358  und  Statins  Theb.  1,  518).  Merkwürdig  ist  die  bei  Probus 
Instit.  art.  S.  344  (IV  130,  1)  erwähnte  Form  nom.  pl.  tapefa,  die 
einen  nom.  sg.  tapetum  zur  Voraussetzung  hat.  Sie  könnte  auf 
den  abl.  pl.  tapetls  zurückgehen  und  Analogiebildung  nach  stra- 
gulum  sein. 

3.  peccare 

In  der  Glotta  IV  154  bringt  Hartmann  peccare  als  *2)edicare 
mit  pedica  zusammen ;  er  behauptet  dann :  peccare  heiße  in  histori- 
scher Zeit  nur  noch  'Fehler  machen,  Anstoß  erregen,  sündigen. 
Dabei  ist  ihm  wohl  die  Stelle  Horaz  Ep.  1,  1,  8  solve  senescentem 
equum,  ne  peccet  nicht  gegenwärtig  gewesen,  denn  hier  heißt  pec- 
care doch  'straucheln;  auch  hätte  er  zur  Stütze  seiner  Behauptung 
auf  Plautus  Persa  626  verweisen  können:  nhnis  pavebam  ne  pec- 
caret  (sich  verstricken):  expedivit. 

Mainz  W.  Reeb 


"Vulgaria 

1.  quia  'fürwahr,  sicher,  gewiß' 

Mit  Recht  erklärt  Schmalz  Stilistik  §  11  Anm.  quam  mit 
folgendem  Superlativ  oder  Positiv  als  eine  ursprüngliche  Partikel 
des  Ausrufes,  welche  in  die  Bedeutung  der  Versicherung  eines 
hohen  Grades  übergegangen  sei.  Er  hätte  zum  Vergleich  ort  in 
den  Verbindungen  ort  ra;ftffra,  ort  zaxog  (neben  fJg  ra'xtffra,    wg 
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rdyog),  welches  ja  gleichfalls  nichts  anderes  als  ein  solches  Ad- 
verbium der  Versicherung  und  Beteuerung  gewesen  sein  kann, 
heranziehen  können.  —  Bekannt  ist  ferner  quam  im  Ausruf  bei 
"Verben,  z.  B.  quojn  gmideo,  quam  timeo,  quorsum  evadas  bei  Terenz. 
Neben  diesem  qiiam  im  Ausrufe  zur  Bezeichnung  der  Versicherung 
muß  auch  das  Neutr.  Plur.  quia,  zunächst  im  Ausrufe  und  dann 
zur  Bezeichnung  der  Beteuerung,  in  der  Volkssprache  gebraucht 
worden  sein.  Während  quam  sich  an  einen  Superlativ  bzw.  Positiv 
eines  Adj.  anschließen  konnte,  kommt  für  quia  nur  der  Gebrauch 
in  Beteuerungssätzen,  also  in  engster  Verbindung  mit  Verben,  in 
Betracht.  Man  kann  es  hier  leicht  mit  "fürwahr,  sicher,  gewiß" 
u.  ä.  übersetzen. 

Am  deutlichsten  tritt  dieser  Gebrauch  zu  Tage,  wo  quia 
mitten  im  Satze  steht,  wie  z.  B.  Acta  s.  Eusebii,  Pontiani,  soc. 
(Romae)  c.  5:  Nos  fecimus,  et  quia  meruimus.  Sodann  in 
eidlichen  Versicherungen  und  Schwüren,  wie  Acta  s.  Victoris 
Mauri  (Mediolani)  c.  3:  nam  ^;er  deos  et  2)er  salutem  meam  et 
statum  reipuhlicae,  quia,  nisi  sacrißcaveris,  diversis  te  faciam  poenis 
spiritum  exhalare;  Acta  s.  Primi  et  soc.  (Tergesti  Istriae)  c.  3: 
Per  deos  immortales,  quia,  si  non  sacrificatis  diis,  diversis  generibus 
tormentorum  conteram  memhi-a  vestra.  Acta  s.  Coni  et  filii  eins 
(Iconii)  c.  5:  Favente  domino  nostro  Jesu  Christo,  qui  veritatem 
me  dicere  iussit,  quia  in  ea  perseverabo  usque  ad  illum  finem,  qui 
Christi  lege  ßnitur.  Acta  s.  Tiiyrsi  et  soc.  (Apameae)  c.  28:  Per 
veros  deos,  quia  noji  cessabo  cruciare  te,  quoad  usque  vincam  male- 
ficia  tua.  Acta  s.  Martinae  virg.  (Romae)  c.  31:  Vivant  dii,  quia 
consensisti  mihi\  Acta  s.  Priscae  virg.  (Romae)  c.  10:  Vivas  diis, 
quia  consensisti  mihi]  Acta  s.  Potiti  (Sardicae  in  Moesia)  c.  4: 
s.  Potitus  dixit:  Credo  in  deum  patrem  et  filiutn  et  spiritum  sanc- 
tum,  quia  haec  omnia  jjaratus  sum  in  nomine  domini  pati.  Ähnlich 
auch  Vulg.  Regg.  I  19,  6:  Vivit  dominus,  quia  non  occidetur,  ibid. 
20,  3:  Quinimmo  vivit  dominus  et  vivit  anima  tua,  quia  uno  tan- 
tum  (ut  ita  dicatn)  gradu  ego  morsque  dividimur.  Acta  s.  Fruc- 
tuosi  et  soc.  (Tarracone)  c.  4:  Vivit  dominus  deus,  quia  non  mo- 
vebitur  navicula,  in  qua  est  Arrianus.  Endlich  in  Verbindung  mit 
adverbialen  Ausdrücken  der  Versicherung,  wie  plane,  vere,  scilicet; 
vgl.  Acta  s.  Dorotheae  et  soc.  (Caesareae  Cappad.)  c.  11:  et  Do- 
rothea dixit:  Playie  quia  ita  faciam.  Acta  s.  Valentini  presb. 
(Romae)  c.  4:  Vere  quia  dominus  Jesus  Christus  .  .  .  verum  honen 
est.  Acta  s.  Ananiae  et  Petri  (Phoenice)  c.  5:  Vere  quia  caecus 
es  et  infelix.     Acta  s.  Potiti  (Sardicae)  c.  17:   Vere  quia  deus  Petri 
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operatur  cum  eo.  Acta  s.  Urbani  pontif.  (Romae)  c.  14:  scilicet 
quia,  ne  niea  poUuatur  lingua,  ultra  nee  memor  ero  illorum  ridi- 
culosa.  Vgl.  auch  die  beiden  Beispiele,  welche  Löfstedt  in  seinem 
Kommentar  zur  Peregrinatio  Aetheriae  S.  3Ö3  zitiert.  Daher 
möchte  ich  unbedenklich  die  Stelle  Plaut.  Rud.  946  Noti  audio. 
At  pol  qui  audies  *post  bessern  in  at  pol  quia  audies  post  =  "^aber 
fürwahr  du  wirst  hernach  hören'.  Hier  verrichtet  quia  also  die- 
selbe Funktion  wie  ursprünglich  quam  in  Verbindung  mit  sane, 
per,  admodum,  oppido;  vgl.  auch  Schmalz  Syntax  §  281  Anm., 
wo  aber  einseitig  an  ursprüngliche  Fragesätze  gedacht  wird.  — 
Die  Tatsache,  daß  wir  es  wirklich  mit  adverbialem  quia,  nicht 
mit  der  Konjunktion  quia  "^daß',  zu  tun  haben,  erhält  eine  Stütze 
dadurch,  daß  wir  auch  Beteuerungssätze  ohne  dieses  quia  antreffen, 
während  ja  asyndetische  Daß-Sätze  bekanntlich  eine  Rarität  sind. 
Ich  erwähne  Acta  s.  Sergii  (Caesareae  Cappad.)  c.  3:  Propter  deos 
omnes,  si  non  sacrificaveris,  non  elongabo  a  te  capitalem  sententiam 
subire.  Acta  s.  Potiti  c.  7:  Per  ipsam  crucem,  per  quam  obligasti 
me,  iam  tecum  luctaturus  non  sum.  Acta  s.  Theopompi  et  Theonae 
(Nicomediae)  c.  5:  Per  salutem  imperii  Romanorum  magnumque 
ApolUnem,  nequaquam  audiam  vel  acquiescam  tibi,  nisi  prius  ac- 
cersiam  potentiorem  magwn.  Acta  s.  Marcelli  papae  mart.  Romae 
c.  15:  Vere  dominus  Jesus  Christus,  quem  praedicat  beatus  Ct/riacus, 
ipse  est  deus.  Acta  s.  Coni  et  filii  eius  (Iconii)  c.  4:  Gaudeo  plane. 
—  NatürHch  in  Beteuerungssätzen  mit  iuro  per  ipsam  trinitatem, 
iuro  tibi  per  deos,  testor  deos  deasque,  sanctorum  merita  testor, 
iura  mihi  per  sanctam  crucem,  vere  tibi  dico  mit  quia  und  quoniam 
kann  von  unserem  adverbialen  quia  keine  Rede  sein.  Über  quom 
'fürwahr'  und  ut  quom  maxime  werde  ich  später  handeln. 

2.  grentiurn  =  trihunal 

Das  zur  Wz.  *grem-  "fassen,  umfassen,  zusammennehmen" 
(Walde,  lat.-et.  Wb.  p.  353)  gehörige  gremium  hatte  im  Volks- 
munde eine  dem  russischen  gromäda  "großer  Haufen,  ungeheurer 
Gegenstand  (Bau  u.  dgl.)"  (Pawlowsky)  verwandte  Bedeutung, 
nämlich  "erhöhter  Sitz,  Tribüne",  also  genau  so  wie  das  offizielle 
tribunal.  Diese  Bedeutung  wird  ausdrücklich  bezeugt  durch  Glossar, 
lat.  IV  242,  9  Gremium  sinus  et  praefectura  sedes;  ib.  588,  36 
Gremium  sinus  et  praefectura  sedis;  ib.  347,  49.  605,  35.  V  502, 
55  Gremium  sinum  uel  sedile;  IV  599,  15  Gremium  sinum  uel 
sedile  sedis  perfecta  uel  praefectoria.  In  erster  Linie  dachte  das 
Volk  also  an  den  erhöhten  Sitz  des  die  Gerichtsbarkeit  ausübenden 
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Statthalters,  und  damit  stimmt  auch  die  Überlieferung  in  den 
Acta  SS.  übereiu,  z.  B.  Acta  s.  Marii,  Marthae  et  filior.  (Romae) 
c.  17:  Eadem  die  iussit  sibi  in  Tellude  gremiiim  praeparari  et 
omnia  getiera  tormentorum  deferri.  Daß  das  Wort  in  dieser  Be- 
deutung echt  volkstümlich  war,  beweist  sein  ganz  spärliches  Auf- 
treten in  der  Literatur, 

3.    adverstts  'in  Hinsicht,  in  Übereinstimmung,  gemäß' 

Die  Grundbedeutung  der  Präposition  adversus  ist  'gewendet, 
gerichtet';  vgl.  Brugmann  Grdr.  112  S.  785.  Zunächst  war  diese 
Bedeutung  eine  rein  örtliche,  konkrete.  Aus  dieser  Grundbedeu- 
tung 'mit  den  Augen,  mit  dem  Körper  hingewandt'  hat  sich  dann 
sekundär  die  übertragene  Bedeutung  '^den  Geist,  die  Aufmerksam- 
keit hingerichtet'  entwickelt.  Den  Übergang  zu  letzterer  Bedeu- 
tung zeigen  Beispiele,  welche  wir  durch  'in  Hinsicht,  in  Anbe- 
tracht' übersetzen  können,  z.  B.  Cic.  ad  fam.  III  13,  8:  cum  haec 
scribebain,  censorem  tarn  te  esse  sperabam:  eo  brevior  est  epistola  et, 
ut  adversus  magistrum  morum,  modestior.  Curtius  Rufus  V  8,  2: 
aberat  ah  eo  Alexander  stadia  MD,  sed  iam  nullum  intervallum 
adversus  velocitatem  eius  satis  longum  videbatur.  Dieselbe  Bedeu- 
tung hat  K.  Schenkl  für  Quintilian  Declam.  p.  123,  15  erkannt 
(vgl.  Wochenschr.  f.  klass.  Phil.  1886  Sp.  77)  und  darauf  hinge- 
wiesen, daß  gewiß  der  Gebrauch  von  adversus  in  dieser  Bedeutung 
der  Volkssprache  angehört  habe. 

In  der  Kaiserzeit  lassen  sich  Beispiele  nachweisen,  welche  die 
weiter  entwickelte  Bedeutung  'in  Übereinstimmung,  entsprechend, 
gemäß'  bezeugen;  z.  B.  Acta  XL  martyrum  Sebasten.  c.  3:  Ad- 
versus mores  tuos  et  nomen  tibi  impositum  est,  Agricolaus  hoc  est 
agrestis  blanditor.  Acta  s.  Potiti  m.  (Sardicae)  c.  20:  iussit  acu- 
tum fieri  adversus  statum  eius  et  allatum  acutum  iussit  cum  capite 
usque  deorsum  in  eum  figi  'er  ließ  einen  Nagel  entsprechend  der 
Körpergröße  desselben  machen,  und  als  der  Nagel  herbeigebracht 
war,  ließ  er  ihn  vom  Kopfe  bis  unten  in  denselben  (den  Märtyrer) 
hineintreiben.  Zwei  Beispiele  aus  Ulpian  erwähnt  Kühner-Steg- 
mann §  100,  2  a.  E. 

4.    Obliqutis  futuri 

Daß  an  der  Form  forem  im  alten  Latein  stets  ein  futurischer 
Sinn  gehaftet  hat,  kann  man  noch  gut  an  Cicero,  namentlich  in 
den  Briefen  ad  Atticum  erkennen;  vgl.  Schmalz  Syntax  1^4.  Dies 
forem    ist  aber  nichts  anderes   als  ein  opt.  Präteritum   mit  dem 
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Formans  se,  welches  zu  dem  zum  Ind.  fut.  gewordenen  so-Konj. 
neu  hinzugebildet  worden  war,  so  daß  also  osk.  fust  =  erit,  futu- 
rus  est  und  osk.  fusid  =  foret,  futurus  erat  zu  setzen  sind;  vgl. 
Brugmann  K.  vgl.  Gr.  769.  Beachtet  man,  daß  der  Gebrauch  des 
Modus  obliquus  (als  Vertreter  des  Ind.  der  direkten  Rede)  nichts 
weiteres  ist  als  eine  Weiterentwicklung  des  Gebrauchs  des  poteu- 
tialen  Optativs  (welcher  naturgemäß  auf  eine  nähere  oder  ent- 
ferntere Zukunft  ging),  so  wird  man  sich  nicht  wundern,  daß  sich 
Spuren  dieser  uralten  Struktur  noch  gelegentlich,  namentlich  im 
Vulgärlatein,  bis  in  die  spätesten  Zeiten  wahrnehmen  lassen.  Es 
handelt  sich  hier  überall  um  den  Konj.  Imperf.  (Akt.  u.  Pass.), 
zumeist  in  hypothet.  Perioden,  welcher  nach  dem  Praeteritum  eines 
Verbum  dicendi  an  Stelle  des  Ind.  fut.  eintritt.  Die  Konstruktion 
ist  natürlich  als  Parataxe  anzusehen.  Dieser  Gebrauch  hatte  seine 
Stütze  an  der  vollständig  gleichgebildeten  parataktischen  vulgären 
Form  des  abhängigen  Irrealis,  wie  er  sich  seit  dem  Altlatein  bis 
in  die  spätesten  Zeiten  gehalten  hat,  vgl.  Ter.  Andr.  578  tium 
censes  faceret,  filium  nisi  sciret  velle?  Gregor.  Turon.  bist.  Fr.  II 
21  (p.  80,  18)  noveriSj  si  aliquem  cognovissetn  utiliorem  tibi,  expe- 
tissem  cohabitationem  eins  (vgl.  Bonuet,  Le  Latin  de  Gregoir  de 
Tours  p.  667).  Man  kann  diesen  vulgären  Konj.  Imperf.  an  Stelle 
von  Ind.  fut.  als  *^ Obliquus  futuri'  bezeichnen.  Auf  seine  Existenz 
im  altern  Latein  hat  schon  Fr.  Haase  in  Anmerkung  622  zu  Rei- 
sigs Vorlesungen  aufmerksam  gemacht  und  auf  folgende  Beispiele 
hingewiesen,  die  auch  heute  noch  als  durchaus  unanfechtbar  gelten 
müssen.  Caes.  b.  c.  III  73  quod  si  esset  factum,  detrimentum  in 
bonum  verteret,  uti  ad  Gergoviam  accidisset,  atque  ii,  qui  ante  dimi- 
care  timuissent,  nitro  se  proelio  offerrent.  Nepos  Themist.  c.  7 
quare  si  suos  legatos  recipere  vellent-,  se  remitterent ;  aliter  illos 
numquam  in  patriam  recepturi  essent.  Tac.  Ann.  XIV  20  si  consi- 
deret  theatro,  dies  fotos  ignavia  continuaret,  ne  spectacidorum  qui- 
dem  antiquifas  servaretur'^).  Aus  Gregor.  Turon.  hat  Bonnet  folgende 
Beispiele  gesammelt  (a.  a.  0.  p.  667).  Histor.  Fr.  III  23  (p.  131, 
13)  nimtiatur  Theodoberto  patrem  suum  graviter  egrotare,  et  ad 
quem  nisi  velocius  properaret,  a  patruis  suis  exduderetur  et  ultra 
illuc  non  rediret.  Jul.  VI  (p.  567,  14)  pollicetur  parentibus,  si  a 
gentilitate  discederent,  filium  reciperent  sanum.  Conf.  XVIII  (p.  758, 
5)  comminantes,  nisi  locum  tegeret,  ab  hoc  saeculo  migraret.    Mart. 

1)  Füge  hinzu  Plaut.  Cure.  667  fF. :  Quia  ille  ita  repromisit  mihi,  si 
quisquam  hanc  liberali  asseruisset  manu,  sine  controversia  omne  argentum 
redderet. 
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81  (p.  543,  18)  deprecahatur  ut  faferetiir;  quod  si  faceret,  et  fa- 
cultatibiis  ditaretur  et  magnus  haheretur  in  popidis.  Jul.  VI  (p.  507, 
25)  pollicentur  sacerdoti,  si  grando  recederet,  et  martyrem  patro- 
num  expeterent  et  ad  deiim  eins  . .  .  transirent.  Ähnliche  Beispiele 
hat  die  lat.  Übersetzung  der  Antiquitates  Judaicae  des  Flav.  Jose- 
phus  (VI.  saec);  vgl.  I  15  quibus  quicunque  privarentur,  mmiifesti 
fierent.  118  quae  si  inobediens  esset  deo  et  longius  abscederet,  eam 
perire  dicebat;  si  vero  reverteretur,  fieret  mater  pueri  in  illa  terra 
postea  regnaturi.  I  19  nam  si  inter  eos  essent  deceni  iusti,  Omni- 
bus remitteret  peccati  supplicium.  I  20  et  si  apud  eutn  manere 
vellet,  omnem  ei  ubertafem  conferret.  II  2  nam  accedentes  ad  hoc 
opus,  omnem  poenam  pro  fratris  nece  persolverent.  II  3  quo  lon- 
gius constituto  vel  si'  moreretur  apud  peregrinos,  ipsi  forent  a  sce- 
lere  liberi.  II  3  sed  nunc  melius  ageret,  si,  quae  pridem  contemp- 
serat,  emendaret  quam  quod  secundas  preces  expectaret.  II  3  nam 
talibus  perpetratis,  quae  poenitentiatn  magis  auger ent,  dolorem  su- 
meret  et  nequaquam,  quae  deliquerat,  emendaret  et  timorem  nimium 
esset  habitura.  III  2  quod  non  ita  posset  evenire,  cum  civitatibus 
atque  bonis  eorum  manus  inicerent.  Acta  ss.  Gratiniani  et  Feiini 
(Perusiae)  c.  22  Decius  Caesar  iussit  sibi  in  palatio  Calisti  tribu- 
nal  parari  praecepitque  ut  tota  civium  unanimitas  ad  spectaculum 
conveniret;  et  si  quis  adesse  tiegligeret,  imperatorem  off  ender  et. 
Acta  s.  Januarii  ep.  (Puteolis)  c.  2  multaque  eis  bona  protnittens 
et  faciens  votum,  si  sanctorum  corpora  commode  ad  eum  perduceret 
eorumqiie  intercessionibus  a  domino  filios  mereretur  habere,  cum 
suis  Omnibus  baptismum  consequeretur.  Acta  s.  Priscae  virg.  (Ro- 
mae)  c.  8  imperator  iussit  eam  venire  in  templum  et  sacrificare  et 
vivere,  aut,  si  non  sacrificaret,  feris  traderetur.  Daß  der  Obl.  fut. 
nicht  notwendig  an  die  hypothet.  Periode  gebunden  war,  zeigt 
Phaedr.  fab.  I  11,  4:  contexit  illum  frutice  et  admonuit  simul,  ut 
insueta  voce  terreret  feras,  fugientes  ipse  exciperet.  Wegen  des 
Fortlebens  dieses  Gebrauches  im  Portugiesischen  und  Galizischen 
vgl.  Reinhardstöttner  Gramm,  d.  portug.  Spr.  S.  216.  364.  365. 
Cornu,  Gramm,  d.  port.  Spr.  S.  110  (1024). 

5.    repente  'sogleich' 

Glossar,  lat.  IV  162,  42  Repente  subito  uel  statim;  V  143,  7 
Repente .  statim  uel  subito  lehren,  daß  repente  im  Volkslatcin  neben 
der  Bedeutung  'plötzlich'  auch  die  Bedeutung  'sogleich'  besaß. 
Wir  wissen,  daß  schon  bei  den  Script.  Hist.  Aug.  subito  im  Sinne 
von   statim.   gebraucht   wurde.     Aber   repente   kann   nur   erst  spät 
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durch  subito  beeinflußt,  zu  dieser  Bedeutung  gekommen  sein.  Die 
Volkstümlichkeit  dieses  Gebrauches  wird  durch  ital.  di  repente  "^so- 
gleich' und  portug.  de  repente  'auf  der  Stelle'  verbürgt.  Aus  der 
Literatur  kann  ich  vor  dem  6.  Jahrh.  keine  sicheren  Beispiele 
nachweisen.  Es  seien  nur  genannt  Cassiod.  bist.  eccl.  II  4:  repente 
namque  ille  horno,  ut  sermonem  audivit,  ohUgato  ore  conticuit  (Sozom. 
b.  eccl.  I  18:  a^ia  de  tm  Xoyo)  ymI  b  avd^qwnog  avTivM  zö  ozof^a 
TtEÖiid^eig  eonjona).  I  11:  tum  ad  adulterum:  Habe,  inquit,  eam. 
et  repente  discessit  ad  eremum  apud  Antonium  (ib.  I  13:  €vd-vg 
ircl  T-^v  kqrifxiav  ^^Id^s  ^gog  ^Avctoviov).  111:  sed  vos  si  vultis 
reddere  bovem,  quem  rapuistis  dominis  suis,  aegrotus  repente  sana- 
bitur  (ib.  I  14:  avx'f^a  lad-^oetai).  I  19:  dudum  veniens  ad  Ni- 
comediensium  civitatem,  repente  ad  orientem  pergere  festinabam 
(Socrat.  b.  eccl.  I  7:  Ttqwiqv  snLOxag  iß  NLy,Of^riöeo)v  TtoXei,  naqa- 
XQiil.ia  elg  z^v  et(jav  rjTtEiyofiriv  rfj  yvwfx't]).  II  15:  hoc  etiam  prae- 
cipio,  si  quis  conscriptiones  Arii  celasse  compertus  fuerit  et  non 
repente  proferens  igne  consumpserit,  mortis  supplicio  subiacebit 
(Socrat.  h.  eccl.  I  9:  eyislvo  juevroi  rcQoayoQEvio,  log,  ei  rigavy- 
yqafi^a  vTtb  ^qslov  avvrayiv  (pwQad^eirj  -/.Qvxpag,  /lal  fiii  evd-eiog 
TTQoaeveyyitov  TtvQL  yiazavaXioorj,  zovzw  -d-dvazog  a'ozai  rj  Lr]f.ua). 
11  18:  itaque  repente  templum  illud  scelestissimum  deici  iussit. 
II  22:  repente  in  sua  praesumptione  ininistri  dei,  hoc  est  meo  opere 
comprimetur  (Theodoret.  b.  eccl.  I  19:  7iaQaxQrJ!.ia  z'^g  löictg  zoX- 
liirjg  dta  zrjg  zov  d^EQC  Ttovzog  zov  dsov,  zovzeoziv  Sfxov,  ivegyeiag, 
avaozaljjoszai).  III  3:  ex  ipsis  autem  trophaei  insignibus  beneficia 
repente  suscipio  (Theodoret.  h.  eccl.  I  24:  s^  avzcov  de  lycsivwv 
TC€Qig)av€GL  ZQ07Caioig  aiziyia  zrjv  yoQLv  avziXa/ußdvo)).  III  10:  ille 
vero  nihil  moratus,  repente  subscripsit  decreta  fidei.  III 10:  et  ita  fac- 
tum est,  ut  repente  sequeretur  et  mors  (Socrat.  h.  eccl.  I  28:  avzi-/,a 
Ohv  eTed^vi^y.ei).  Vgl.  ferner  die  lat.  Übersetzung  der  Antiquitates 
iud.  des  Fl.  Josephus,  welche  denselben  Epiphanius  zum  Verfasser  hat. 
So  z.  B.  I  19:  quibus  annuentibus,  panes  repente  de  simila  praece- 
pit  fieri  (ant.  iud.  I  197:  sTttvevodvziov  ös  agzovg  ze  Ttooaera^sv 
sv^vg  £x  oefiiddleiog  ysvead-at).  I  20:  natiis  est  ergo  fiUus  utro- 
que  sene,  quem  repente  post  octo  dies  circunciderunt  (I  214:  zUzs- 
zai  ÖS  Ttalg  eyiazsQcov  ziZ  vozdz(i)  l'zei,  ov  evd^vg  f/er'  6yö6i]v  i]fj.t- 
gav  TtEQizefivovoi).  II  6:  scituri  tamen,  repente  vos  esse  puniendos 
(II  129:  yvcoaead-e  fiävzoi  ■KoXaC6(j.svoi  avzi/.a  SP).  II  7:  et  licet 
medio  tempore  afflictioneLdefecisset,  repente  tarnen  profectus  est  ad 
foseph  (II  169:  et  xat  zo)  {.isza^v  XQOvc^  öuliTtev,  ioQf.irjzo  d' 
evdvg  TtQog  zov  ^IwariTtov).     IV  4:   Uli  vero,  ut  desiderabant,  pote- 
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State  percepta,  sumentes  arma  ad  praelium  repente  profecti  sunt 
(IV  88:  oi  ö  tjg  inod-ow  i^ovoiag  Xaßof-ievoL  xat  rag  jtavoTtXiag 
dvaXaßövT€Q  ev-9'fiog  ix^ogow  elg  rö  tQyov).  IV  6:  similiter  aufem 
et  de  pecudihus,  quaecunque  in  deserto  errare  compererit,  non  in- 
vento  repente  domino,  apud  se  reservet  (IV  274:  bfxouog  aal  Ttegl 
ßooy.rjuaTtüv  oig  av  tvzi'Xf]  Tig  y.at'  egruniav  7tXav(.o(.itvoLg,  fxij  evQS- 
&i-vTog  Tov  ■A.vQiov  TcaQaxQfjf.ia,  nag  avcot  (fvXaxxtxio).  ibid.: 
percussiis  in  Ute  quis,  nbi  non  est  ferrum,  repente  mactetur,  idem 
patiente  eo  qui  percussit,  qiiod  fecit  (IV  277:  Iv  [ndxt]  rig,  onov 
lurj  Giör^QOQ,  TtXrjyelg  nagaxQ'fjf-ta  /niv  drcod-aviov  ly.öi'Keiaü-w  ravxov 
nad-ovTog  xov  Jien'kriyüxog).  VIII  1:  vi  cognoscas  quia  nihil  lu- 
crantur  qui  non  repente  pro  sua  iniusticia  puniuntur  (VIII  20: 
iVß  yrqjg  oxi  '/.EQdaivovoi  iJ.er>  ovdf.v  ol  ■/m'a.oI  jui^  rcaq  avxa  xadi- 
y.)^uaxa  /.oXaG^tvxeg).  VIII  8:  tarnen-  et  in  eo  quod  cogitare  se 
dixerat  et  non  repente  negaverat,  spem  aliquam  faciebat  (VIII  214: 
Iddy.SL  d  ci-iiog  y.ai  x6  ßovlsvactad-ai  xov  f.irj  7xaQavxr/.a  aTteineiv 
dyad-r^g  tlniöog  lyBod^ai).  VIII  9:  praecepit  filiis,  ut  ei  repente 
Stratum  ad  iter  asinum  praepararent  (VIII  237 :  ugooexa^s  xoig 
rcaioiv  eii^vg  ^JTiaxQuaaai  xov  ovov  VxoLfxov  rrgog  l'^oöov  avxiö 
TzaQaoyevdoai).  XX  18:  propterea  multis  in  hoc  studio  laboran- 
tibus,  vix  duo  quidem  aut  tres  adepti  et  laborum  fructum  repente 
potiti  sunt  (XX  265:  j-wlig  ovo  xivig  lij  rgeXg  y^axcogO^woav  y.al  xcöv 
Ttovcov  xijv  hixLy.aQTtiav  evd-vg  t}^aßov). 

6.    priniitus  =  prius  'früher,  eher 

In  der  alten  Latinität  sowie  in  der  Kaiserzeit  (vgl.  nament- 
lich Amm.  Marcellinus)  kann  primitus  nur  identisch  gewesen  sein 
mit  primum,  primo,  also  nur  die  Bedeutung  ^zuerst,  anfangs*  ge- 
habt haben;  vgl.  Schmalz  im  Antibarb.  II  S.  370.  Neue- Wagener  ^ 
II  S.  740.  Die  Gleichwertung  mit  prius  kann  ich  vor  dem  G. 
Jahrhdt.  nicht  nachweisen.  Hier  ist  es  namentlich  der  Ubersetzer- 
kreis  des  Cassiodorus,  welcher  in  vulgärer  Weise  den  Gebrauch 
von  primitus  in  den  beiden  Bedeutungen  von  primum  und  von 
prius  besonders  kultiviert.  Der  Übergang  von  primitus  zur  kom- 
parativischen Bedeutung  hängt  natürlich  genau  so  wie  die  Gleich- 
stellung von  prior  mit  prinius  mit  dem  Vorschwinden  des  Gefühles 
für  die  Formen  der  Komparation  aufs  engste  zusammen;  man  ver- 
gleiche nur  Apollon.  v.  Tyrus  c.  33:  intrabo  prior  ad  eam  et  eri- 
piam  nodum  virginitatis  eins;  c.  34:  sed  Athenagora  princeps  af- 
fuit  prior;  c.  41:  Regio  sum  genere  forta]  et  stirpe  propagata 
priorum.     Auf  die  Verbindung    von  primum  quam  =  prius  quam 
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hat  bereits  Löfstedt  im  Eranos  X  S.  26  f.  hingewiesen.  Ich  er- 
wähne hier  noch  für  primitus  =  prius,  primitus  quam  =  prius 
quam,  non  primitus  nisi  =  7ion  prius  quam  Belege  aus  der  vul- 
gären Literatur.  Antiquität,  iud.  IV  2:  qui  etiam  cihum,  coelestem 
praehuisti  primitus  non  inspectum  (IV  45:  6  xat  «tt*  ovqavov  tqo- 
{prjv  y.aTartfi.nf.iag  ov  ttqotsqov  loToor^d-etoav).  I  12:  sicut  a  me 
etiam  primitus  declaratum  est  (I  638:  wg  y.al  /rgotsgov  f.ioi  ösdij- 
Xioxai).  IV  5:  rogantihusque  manere  eas,  non  primitus  annuant, 
quatn  eos  patrias  leges  relinquereiubeant  (IV  130:  xat  naqa%al.ovv- 
xoiv  (xivsiv  f.i7J  nqoTEQOv  STtiveviTtoaav,  ttqIv  av  TtslawOLV  avzovg 
a(p&vTag  rovg  narQiovg  v6f.wvg  jctA.).  IV  6:  non  primitus  liceat 
eius  cuhile  communionemqiie  contingere,  antequam  üla  radens  caput 
suum  et  lugubre  Schema  percipiens  parentes  defleat  et  amicos  (IV 
257:  (.irj  Ttgoregov  i^ioTco  svvrjg  aipaad^at  yial  '/.oivcovlag,  tiqlv  rj 
^Qafxeviqv  avr^v  y.al  Ttavd^i/iiov  axrj{-ta  avalaßovoav  ajiod^QrivrjOai 
ovyyevsTg  xal  q)iXovg).  Cassiod.  h.  eccl.  VI  4:  interminatus  est 
non  se  auxilium  praehiturum  nee  legationem  quasi  pollutae  civitatis 
esse  suscepturum  neque  ad  eos  primitus  accessurum,  nisi  cognosceret 
in  pagaititatem  esse  mutatos  (Sozomenus  h.  eccl.  V  3:  ^nsilrjas 
(xr  ßoTjd-siv  (.nqxe  ngsoßsiav  dtxsod-ai  xal  cog  evayovg  zrjg  avtwv 
7c6%E(x)g  fiij  ercißiqOEO&ai  tcqoxsqov,  el  ^rj  nvd^OLto  eig  eXXrjviajucv 
fisraßalovTag).  Wegen  wow  primitus  nisi  vergleiche  auch  Acta  s. 
Gallicani  (mart.  Aegypti)  c.  4:  qui  non  prius  ingressus  est  Romam, 
nisi  prius  ad  sacra  Petri  apostoli  limina  perrexisset.  —  Daß  im 
Vulgärlatein  des  6.  Jahrh.  tatsächlich  der  Positivus  und  Super- 
lativus  für  den  Komparativus  gebraucht  werden  konnte,  lehren 
namentlich  adverbiale  Ausdrücke  wie  Antiqu.  iud.  XI  3:  itaque 
templum  omni  studio  fabricantibus  eis  qui  aedificationem  curabant, 
propere  quam  sperabatur,  consummatio  evenit  (XI  80:  xat  6  fiEv 
vadg  ndoTj  xQrioafxevojv  onovdf]  ztov  iyjv  Ercii^iileiav  iy/.ExeiQiGixsviov 
S-ätTov  ifj  7tQoaed6%riaev  av  Tig  ilaßev  reXog).  Acta  s.  Valentini  et 
Damiani  (Tarracinae)  c.  3  tunc  daemon  acerrime,  quam  solebat, 
coepit  vexare  eum.  Vgl.  auch  Mulomed.  Chiron.  §  163:  quotiens 
ambulat,  primis  pedibus  calcat,  wo  p)rimis  für  prioribus  steht.  — 
Mit  non  primitus  antequam  vergl.  Antiqu.  iud.  X  11:  qui  se  roga- 
verunt  non  prius  occidi,  antequam  occidtas  in  agris  divitias  et  pal- 
lia  simul  et  vestes  reconditas  et  frumenta  monstrarent  (X  171:  o" 
fit]  tcqÖtbqov  avaiqe&rjvac  Ttageyialeoav,  ttqIv  i^  tu  '/.exQVfi^eva  ev 
xolg  aygolg  avTco  nagadwOLv  EniTi'kd  re  xal  sad-^ra  -/.al  oItov). 
VII  4  et  nee  primitus  se  moveret  nee  inciperet  dimicare,  donec 
arbores  vento  non  flante  moverentur.    VII  7  qui  primitus  antequam 
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interrogaretiü-,  omnia  nunciavit.  XVIII  13  in  qua  iubehat  Acjrip- 
pam  ex  militum  auferri  custodia  et  ad  domum  transferri,  in  qua 
primitus  habitubat,  nntequam  haberetur  in  vinculift.  Vgl.  auch 
Schmalz  Stilistik  §  (JG. 

7.     SHccedere  'einkehren  ;  sticcessio  'Einkehr 

Gloss.  lat.  II  191,  36  Succedo  eiasQxoue-  öiaöexoue,  IV  288,  32 
Succedit  intrauit  (wo  succedit  vulg.  für  successit).  Succedere,  ge- 
wöhnlich mit  Dät.  der  ÖrtHchkeit  oder  Räumlichkeit,  in  welche 
man  eintritt,  gehört  vorwiegend  der  üichtersprache  an,  welche 
den  Gebrauch  der  Volkssprache  entlehnt  hat ;  man  vgl.  z.  B.  Ovid. 
met.  II  766  neque  enim  succedere  tectis  fas  habet.  VIII  550  suc- 
cede  meis,  ait,  inclite  tectis  Cecropida.  Vergil.  IJuc.  V  19  succes- 
siinus  antro.  Aen.  I  627  quare  agite  0  tectis,  iuvenes,  succedite 
nostris.  VII  501  successitque  yemens  stabulis  u.  a.  Der  vulgäre 
Gebrauch  wurde  von  sorgfältigen  Prosaisten  streng  gemieden  und 
kommt  erst  wieder  am  Ende  des  Altertums  in  der  Übersetzungs- 
literatur zum  \'orschein;  vgl.  Jos.  antiqu.  iud.  I  19  Sodomitae  vero 
respicientes  iuvmculos  niniio  vultus  decnre  praecipuos  et  apud  Lot 
eofi  successisse  cognoscentes  cet  (I  200  ol  de  ^oöopnaL  d^Eaod/xsvoL 
TOig  vsavioxovg  evTTQSTveozdTOvg  rij  oipec  diaq^eQovtag  ymI  rtaqu 
uiMToj  y.aTayßtvTag  v.x'k.).  I  24  poscebat  andern  apud  eos  succe- 
dere (i  250  )]^iov  TS  Trag'  avzolg  /Mzax^TJvai).  I  27  et  propter  odinm 
provincialium  apud.  nullum  quidem  succedere  voluit  (I  278  /mI  öid 
zo  rcQog  zovg  hiLxioQLOvg  uioog  nag  oidevl  f.iiv  rj^i'ov  '/.azdyeoS^ai, 
mit  MSPL).  II  5  successerunt  apud  Joseph  (II  120  y.azciyovzai 
(xiv  naget  zov  'Itoar^nov).  V  6  dum  apud,  illum  senem  eani  succes- 
sisse cognoscerent  (V  143  k7iel  nagd  zoi  TxgEaßvzrj  '/Mziqyiutvvv 
i'ua^ov).  —  Zu  diesem  Verbum  heißt  das  entsprechende  Verbal- 
substantivum  successio  'Einkehr;  vgl.  Jos.  antiq.  iud.  I  19  sed  re- 
verentiam  in  eorum  successione  haberent  (1  201  all'  ex^iv  aldw  zr^g 
7t ag    avzv)  y.azayajyijg). 

8.     duhitare  'fürchten';  dubitatio  'Furcht' 

Daß  duhitare  im  Vulgärlatein  die  Bedeutung  'fürchten'  zu- 
eignete, können  die  ronian.  Sprachen  beweisen.  Diese  Bedeutung 
hat  sich  in  der  Kaiserzeit  erst  sekundär  aus  der  ursprünglichen 
'wegen  Besorgnis  in  Zweifel  sein',  'beunruhigt  sein\  entwickelt. 
Vor  der  Kaiserzeit  lassen  sich  in  der  Literatur  keine  Belege  aus- 
findig machen,  und  die  wenigen  einwandfreien  Zeugnisse  gehen 
nicht  über  das  5.  und  6.  Jahrhdt  liinauf.  Es  sind  mir  folgende 
niotiA  vni.  I.  7 
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aufgefallen.  Acta  s.  Blasii  ep.  (Caesareae  Cappad.)  c.  8  et  non 
duhitaho  visurus  has  poenas.  ib.  c.  13  nam  eyo  non  duhitnho  minas 
tuas.  Leo  archipresb.  (saec.  X)  bist.  Alexandri  regis  p.  71,  20 f. 
Alexander,  non  rebellando  tibi  clausimus  portas,  sed  dubüando 
Daiium.  ib.  99,  25 f.  quicumque  occidisset  ettni  sive  Macedo  seu 
Persas,  veniat  ad  ine  nihil  diibitans.  83,  9  f.  videntes  autem  Ma- 
cedones  illum  egrotari,  valde  tristes  effecti  sunt  dubitantes,  ut  non 
audiret  Darius  infirmitatem  Alexandri  cet.  Hierzu  das  Substan- 
tivum  dubitatio  'die  Furcht';  vgl.  Acta  s.  Martinae  virg.  (Romae) 
c.  10  et  omnes  prospicientes  multo  amplius  consternati  dubitatione 
repleti  sunt.  Auch  dubium  scheint  in  derselben  Bedeutung  ge- 
braucht worden  zu  sein;  vgl.  Jos.  antiqu.  iud.  X  12  dum  igitur 
Aschanes  formidinem  hanc  haberet,  persuaserutii  ei,  id  pro  experi- 
mento  decem  diebus  haec  ministraret  Ulis;  et  dum  habitus  eorum 
corporis  minime  verteretur  ad  peius,  in  his  sine  dubio  permane- 
rent.  IX  1  qiiia  deus  eorum.  preces  audisset  et  contra  hostes  sine 
dubio  dimicare  permisisset.  Leider  ist  in  dem  griech.  Original  ein 
entsprechender  Ausdruck  nicht  vom  Schriftsteller  überliefert.  Vgl. 
ferner  Leo  archipresb.  bist.  Alexandri  p.  69,  11  noli  cogitare,  quod 
pro  pavore  atque  dubio  stultitiae  vanae  vesfrae  gloriae  recedam  de 
isto  loco. 

9.     derogare  'verleumden,  verhöhnen ;  derogatio  'Verleumdung'; 
derogator  "Verleumder 

Gloss.  lat.  IV  226,  39  Derogans  detraens  uitoperat.  IV  48,  30 
Derogat  detrahit.  503,  25  Derogat  detrahit  obloquitur.  Pauli  ex 
Festo  p.  61,  3  derogare  ergo  detrahere  est.  Aus  der  Bedeutung 
^absprechen,  vermindern'  konnte  sich  leicht  im  Volksmunde  die 
Bedeutung  'verkleinern,  verunglimpfen,  verleumden'  entwickeln. 
Frühe  Beispiele  fehlen.  Aus  dem  6.  Jahrhdt  stammen  folgende 
Belege.  Cassiodor.  h.  eccl.  1  14  ijjsi  communi  christianitati  dero- 
gantes  (Theodoret.  h.  eccl.  I  3:  tovto  de  tov  xQioxLavLO(.idv  dia- 
avQOVTEg).  ib.  quique  christianitati  tarn  publice  derogaverunt  (Theo- 
doret. I  3  p.  747:  Tovg  tov  xQiotiaviOf.i6v  tovto  /nev  örifxooicc  öia- 
ovQuvTag).  I  18  derogabatque  Petro  (Socrates  h.  eccl.  I  6  p.  15: 
iyiaKTiYOQec  di  xal  iXotöSgei  tov  ühgov).  II  8  eis  qui  Nicaeam 
convenerunt,  velut  idiotis  et  simplicibus  derogavit  (Socrates  h.  eccl. 
I  8  p.  21:  Tovg  fxiv  Iv  JSr/.aicjc,  tog  dcpeXelg  '/.al  IduoTag  öieovQS.). 
Jos.  antiqu.  iud.  IV  2  si  autem  vere  contra  me  derogasse  noscuntur 
(IV  50  el  d'  aXrji^eig  neTioirivTaL  rag  xar'  efxov  öiaßoXdg).  — 
Cassiodor.  h.  eccl.  I  14    .sed  mirum  non  est,  quod  scripturus  sum, 
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o  rarissimi,  si  falsas  adversum  me  derogationes  et  conira  piissimum 
nostrum  poptüum  delatas  insinuo  (Theüdoret.  h.  eccl.  I  3  p,  741; 
xat  li  XoLTtöv  tri  d^avfiaaTOv  o  luiXXio  ygacpsiv,  ayajcrjtoi,  ei  rag 
y.ax  ef.iov  ilisi'öelg  diaiinldg  xal  tov  EvaeßEacäxov  ij/jiöv  laov  «x- 
d^rjOOiAai ;).  III  2  credens  autem  derogatmiibiis  his  Sapores  (Sozo- 
mejius  h.  eccl.  II  9:  ^eia^eig  ds  valg  diaßoXalg  6  ^aßtogr^g).  III  8 
multwn  itaque  derogatio  praevalet,  quatido  det'ogator  creditur  fide 
diguus  (Socrates  h.  eccl.  I  35  dXXd  yccg  (.itya  laxvu  diaßoXr^,  oxav 
6  diaßdXXüJv  ct^iöytLOtog  vj).  Jos.  antiqu.  iud.  IV  2  contra  dero- 
gatiotiem  Aaroti  omnis  exercitus  est  agitatus  (IV  21  xalg  Tiara 
^^aQidvog  diaßoXaig).  antiqu.  iud.  X  14  e<  dum  quaererent  occa- 
sionem  et  derogationis  fomitem  (X  251  ur^roivriov  (J'  e7c^  avrov 
dq)0Qi4r^v  öiaßoXrjg  'Kai  y.arrjyoQiag). 

10.    vespere  (neutr.)  'Abend' 

Auf  die  Möglichkeit,  daß  bei  mane  ein  adverbialer  Accusativ  vor- 
liegt, hat  schon  Lindsay  in  seiner  lat.  Grammatik  S.  455  hingewiesen. 
Auch  Holzweißig  gibt  zu,  daß  matte  Lokativ,  Ablativ  und  adver- 
bialer Acc.  eines  subst.  neutr.  sowohl  nach  Form  als  nach  Gebrauch 
sein  kann,  unter  Hinweis  auf  Hör.  sat.  I  3,  17  ad  ipsum  mane 
und  Varro  r.  r.  III  9,  10  eas  (gallinas)  inclndere  oportet,  ut  diem 
et  noctem  incubent,  praeterquam  mane  et  vespere.  Vgl.  Kühner- 
Holzw.  I  S.  294.  Das  ist  gewiß  richtig.  Aber  warum  werden  wir 
nicht  aufgeklärt,  was  in  dem  letzteren  Beispiele  aus  Varro  die  Form 
vespere  zu  bedeuten  hat?  Daß  eine  Zusammenstellung  von  Abi. 
bezw.  Lok.  mit  einem  Acc.  ganz  unmöglich  ist,  versteht  sich  doch 
wohl  ganz  von  selbst,  und  es  lag  darum  doch  so  nahe  zu  sagen, 
daß  auch  vespere  ein  Acc.  von  einem  neutr.  Subst.  vespere  sein  muß. 
Wir  können  dies  beweisen  aus  dem  Vulgärlatein,  welches  ja  so  oft  uns 
hilft  altlatein.  Sprachreste  zu  erklären.  Daß  es  in  der  alten  und  in 
der  späten  Vulgärsprache  die  Neutra  mane  und  vespere,  letzteres 
neugeschaffen  nach  dem  engverbundenen  mane,  wirklich  gegeben 
hat,  lehren  Beispiele  aus  der  Vulgata  und  der  lat.  Übersetzung  der 
Antiqu.  iud.  des  Fl.  Josephus,  nämlich  Genes.  I  off.  fadumque  est 
vespere  et  mane.  Jos.  antiqu.  iud.  11«?/  alii  quidem  rei  nomen  imposuit 
noctem;  aliud  vero  vocavit  diem:  vespere  et  mane  appeUans  initium 
lucis  et  requiem  (I  28  /.al  ro)  /uiv  'ovof.ia  ti^ero  vt'vtra,  to  dt  y^uiqav 
k'/M/^aev  iOTCfQav  re  /.ai  oqÜqov  rr(f  dqxrjv  rov  fpiorcg  /.al  rrjv 
ävdrcavaiv  jiQoaayoQtvaug).  V  1  cumque  vespere  factum  fuisset 
(V  7  ('jg  dt  yevoj.iivrig  oil'i'ag  v7cuytüQ0vaiv  eig  ri  '/.arayor/iov  rov 
TEixovg  TcXi^aiov). 

7* 
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11.  virtus  'Streitmacht' 
Gloss.  lat.  III  424,  16  övrafug  virtus.  III  466,  45  uirtus  dv- 
va(.iig.  III  492,  9  dinnmis  virtus.  Aus  der  Bedeutung  'kriege- 
rische Tüchtigkeit,  Mut,  Tapferkeit'  und  im  Plur.  'Heldentaten' 
hat  sich  die  konkrete  Bedeutung  "^ Heeresmacht,  Streitmacht,  Heer' 
entwickelt;  vgl.  Löfstedt  Komment,  zur  iPeregrin.  Aetheriae  S.  112. 
Zu  den  beiden  von  Löfstedt  aus  Hegesippus  (de  hello  iud.  III  5,  3 
und  IV  25,  o)  erwähnten  Belegen,  fiige  ich  noch  einige  aus  der  lat. 
Übersetzung  der  antiqu.  iud.  des  Josepbus  hinzu:  VIII  13  Achab 
autem  occurrens  cum  sua  virtute  e  diverso  tabernacida  sua  fixit 
(VIII  381  ^'^xaßog  d^  arcavtr^oao,  avT(o  i^eva  Trjg  övvccixecog  dvzs- 
GTQccTOTteöevoctTo).  IX  4  castra  siquidem  metatus  est  cum  magna 
virtute  contra  Joram  (IX  61  /.al  OToaveveL  ixetu  f.ieydXrig  dwat-ieiog 
87tl  töv  ^Icdgai^ior).  X  10  sumpta  virtute  maxima  bellatorum  venit 
ad  Judaeam  (X  110  äva?Mßcüv  /tollviv  dvva/uiv  rj'Asv  sig  Ttjv  'lov- 
dalav).  Vgl.  auch  die  Beispiele  bei  Kaulen  Sprachl.  Handb.  zur 
bibl.  Vulgata  S.  33. 

12.     libenter  habere  'nach  Wunsch  sein,  gern  haben' 

Der  Antibarbarus  lehrt  II  S.  18:  '^ Libenter  Jiabere  ist  durchaus 
ungebräuchlich,  in  welchem  Zusammenhang  es  auch  sei'.  Für  die 
Geschichte  der  lat.  Sprache  ist  es  wichtig  zu  wissen,  daß  diese 
durchaus  echt  volkstümliche  Ausdrucksweise  viel  verbreitet  ge- 
wesen sein  muß,  wenn  auch  erst  spät  deutliche  Belege  auftreten. 
Vgl.  z.  B.  Jos.  antiqu.  iud.  I  26  non  enim  libenter  habebat  ad  pro- 
vinciales  suam  copulare  cognationem  (I  266  ov  yag  t^v  avxoi  6i 
r^dovrjg  avväxl'aad-aL  GvyysvEiav  Ttqog  tovg  emxcoQiovg).  I  27  Ulis 
autem  discedere  libenter  habentibus  (I  310  cwv  (J'  sxovoajv  rjÖHog). 
II  6  Judas  itaque  omnia  sustinere  pro  fratris  salute  libenter  habens 
(II  159  ^lovdag  fXEv  olv  rtavTa  vTtO(.iiveLv  vTteq  rrjg  xadsktpov  aco- 
TrjQiag  r^öecog  t^cov).  VII  2  qui  putastis  me  libenter  mortem  illius 
habiturum  (VII  52  ör/.rjv  ö'  sixol  xov  vof.do(xvzag  Tjdtcog  e$eiv  jus 
xr^v  'leßiood-ov  televvi^v  tovtov  dveXeiv).  VIII  10  iion  enim  libenter 
habebant,  dum  compellerentur  vitulas  adorare  (VIII  248  ov  yag 
rjdtiüg  elyov  TtQOoy.vvelv  aray/iatö^tvoL  rag  daf-iukEig).  VHI  13 
nie  vero  dicens  se  libenter  habere,  si  vere  vireret  nee  in  bello  defe- 
cisset  (VIII  386  o  de  ovvrßaod^at  (pr^oag  ainJJ  /ceqlovci  -/.al  /iiridiv 
iv  T-fi  jua'x?;  TtBTtovdlvL).  IX  8  quod  populus  libenter  habuit  et 
gratanter  implevit  (IX  163  (l  tü  rtl^^og  rjöeiog  laye  toiovT(i)). 
X  11  sed  libenter  se  habere  dixit  in  deserta  patria  et  cum  miser- 
rimis  liahitare  reliquiis  (X   157    riÖHog   d'  er/ßv  ercl  volg  eqeiJtioig 
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zrjg  TtaiQidog  /.ai  rolg  caXaincoQoio,  avTr^g  öiaKrjoai  Xeiii'avoig). 
XI  8  cui  etiam  promisit  äare  loca  suh  sua  potestate  con.stituta  ma- 
gisqxe  ipsum  dominum  Ubenter  habere  quam  Barium  (XI  321 
cov  TE  avTog  agxsi  xoTtiov  tXeyev  avtco  7caQadtö6vaL  rovzovg  y,ai 
Ö£07c6zi]v  anTOv  ijdiiog  Ix^iv  avxl  Jagsiov  rov  ßaailifog). 

13.     potiri  'genießen 

Glossar,  lat.  IV  459,  8  Potitur  fruitur.  459,  9  Pociutitur 
fruuntur.  145,  37  Potiebaiur  fruebatur.  II  155,  G  Potitur  ajvo- 
XävEi.  238,  21  u4/coXaiuv  potiri.  Für  das  Altlatein  ist  potiri  in 
der  Bedeutung  'genießen'  bezeugt  durch  Ter.  Adelphoe  871  ille 
alter  sine  labore  patria  potitur  commoda  und  ebd.  876  miseriam 
omn^m  ego  capio,  hie  2)<)titur  gaudia.  Von  den  klass.  Dichtern  er- 
wähne ich  Verg.  Aen.  IV  217  rapto  potitur.  Als  ein  Beweis  für 
die  Zähigkeit  der  lat.  Volkssprache  muß  es  gelten,  wenn  noch  im 
6.  Jahrb.  potiri  seine  alte  Bedeutung  'genießen'  in  der  Vulgär- 
sprache erhalten  hat.  Vgl.  z.  B.  Jos.  antiqu.  iud.  IX  4  herum 
itaque  bonorum  solus  ille  princejjs  tertiae  partis,  quam  i^raediximus, 
potitus  non  est  (IX  80  fuovog  de  tovtcov  ovx  lovaro  raiv  dyad^iov 
0  zr^g  TQiTTig  (.loiQag  tj-ysi-iojv).  XI  1  concedo  etiam  eis  honorem, 
quo  potiebantur  parentes  eorum  (XI  16  ovyxcoQco  öi  avrolg  /.al  ti]v 
£x  TiQoyöviov  eid^LOnivriv  zif^ijv).  XI  6  et  potiebatur  communi  con- 
versütione  cum  regina  (XI  295  '/.ai  owÖLelnev  avro)  zr^v  aQyj]v 
aftolavcov  af.ia  /ml  zrjg  y.oivcoviag  rov  ßiov  zi]  ßaoih'aot^).  XI  8 
cumque  ab  eo  postulasset,  ut  Judaeos  in  ßabylone  et  Mediae  gente 
praeciperet  suis  potiri  legibus  (XI  338  zolg  idloig  sTiizgäüirj  v6f.ioig 
XQrjoif^ai).  VIII  11  quo  regnatde  omnis  -provincia  Israelitarum  pace 
potita  est  annis  decem  (VIII  286  rovzov  -/.Qaiovvzog  siQrjviqg  arci- 
KavEv  Yj  yioQa  zcöv  'laQarjXiztov  enl  i'zT]  Ötv.a).  XII  4  potitus  vero 
hac  felicitate  per  annos  viginti  duos  (XII  186  aTieXavoe  de  zavzr^g 
tf^g  Evzvyiag  hcl  eciq  Et'/,oai  /.ai  ovo).  Cassiod.  h.  eccl.  II  24 
Venienfes  autem  in  Anfiochiam  et  amicitiarum  induti  vultum,  maxima 
midcntione  potiti  sunt  (Theodoret.  h.  eccl.  I  20  acpLY.6(xEvoL  de  elg 
■4vit6xEiav  -/mI  xo  zijg  (fiXiag  TtEQLififXEvoi  jCQOOwnElov,  tJ^EQajcEtag 
a7trjXacaav  ozi  ^äXioza  nXEiozr^g).  III  3  rogans,  ut  cultores  dei 
apud  eum  digno  honore  potirentur  (Theodoret.  h.  eccl.  I  23  sub 
flu.  /.ai  jcaquLvüiv  EvOEßElv  /.ai  vovg  EvOEßovvzag  zifAtjg  anoXavELv 
aizi~iv).  ibid.  sub  fin.:  quapropter  et  ipse  dioina  protectione  potitus 
est  (Theodoret.  h.  eccl.  I  24  s.  f.:  ötd  toi  zovto  •/.ai  avibg  zr^g 
■i^Eiag  /.i^dtf.ioviug  ujctJXuve).  Jos.  antiqu.  iud.  XIII  5  dato  apud 
eos  honore  potiebatur  (XIII  83  Xa/uTigüg  zfjg  /cag^  df.t(poztQOJv  ani- 
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kavoE  Tii-ifjg).  XVI  2  verentes  ne  transgrediantur  patrias  leges  et 
libertatem,  quibus  nunc  Universum  hominum  genus  per  vos  potitur 
(XYI  '6iS  (pvlarTÖjUEvoc  {xtj  Tcagaßahetv  avzd,  ymI  rtjv  evdaif.ioriav, 
rjv  vvv  z6  ovf.i7cav  ttov  avd^QMJiwv  yevog  öi  cf^ag  t'x^i).  VII  3 
cumque  regnum  suum  constituisset  Hierosolymis ,  rebus  jwtitus 
clarioribus  utebatur  (VII  65  artoöei^ag  ds  ßaaiXetov  ra  'legooc- 
Xvfia,  Xafx/TQOTeQOig  aei  /.al  /.läXXov  ixqfjzo  TÖig  7iQ(xy^aoi). 

14.    potior  'gfrößer,  schlimmer 

Eine  eigenartige  Verschiebung  in  seiner  ursprünglichen  Be- 
deutung hat  potior  in  der  Vulgärsprache  erfahren.  Neben  der 
Grundbedeutung  'vermögender,  mächtiger,  vorzüglicher,  tüchtiger* 
läßt  sich  die  abgeschwächte  Bedeutung  'mehr',  'größer'  und,  in 
seltsamem  Kontraste  zu  dem  schriftsprachlichen  'vorzüglicher',  so- 
gar die  Bedeutung  'schlimmer'  nachweisen.  Vgl.  z.  B.  Jos.  antiqu. 
iud.  II  2  et  Buben  quidem  haec  dicens  et  Ins  potiora  supplicans 
(II  29  Kai  6  f^iv  ^ PovßfjXog  ravTa  Xeyiov  /.al  Ttgog  rovroig  stl 
tcXeiu)  /mI  deof-ievog).  VIII  \i  metuens  ne  peregrinus  tnelior  esset 
apud  regem  et  potiori  honore  frueretur  (VIII  237  deiaag  urj  Tta- 
gevöoM/LirjoELev  avxov  o  ^tvog  naqa  Tip  ßaailel  xal  TtXelovog  a/to- 
Xavoi  Tii^ijg).  VI  14  dum  esset  eorum  exercitus  potior  et  multo 
melior  (VI  328  TagccTret  d'  auvov  oi'X  log  exv%ev  rj  rwv  exd-Qoiv 
övvafXLg  jtoXXrj  te  ovoa  '/al  zrjg  ov/Eiag  •/qelxtiov  vrtovoovfxevi^). 
VIII  6  cuius  illa  sapientiam  üa  se  transcendentem  et  potiorem  quam 
audierat  agnoscens  (VIII  168  ^  ö'  i^EfcX^aaETo  /usv  /.al  Tr^v  oocpiav 
Tov  2oXöiAOJVog  ovxcog  VTiEqßäXXovoav  aurrv  y.al  r^g  d'/ovofiEvrig 
xfi  TiEiqcjc  /QEitTw  •/aTa^ad^ovoa).  XIX  6  mihi  namque  et  charis- 
simo  meo  regi  Agrippae  nulla  potior  cura  est  (XIX  309  •/af.wv  /al 
TOV  TiixiüJTaTOv  /HOL  ßaGiXscog  ^yqiTtTtov  ovöevog  (xäXXov  tvqovoov- 
fievwv).  —  V  2  pugnaque  fortis  effeda  est  et  caedes  potior  quam 
credi  poferit  vel  audiri  (V  66  v.al  /aQTEQa  f-iä^ri  ylvExai  y.al  q>6vog 
'/QELTTCüv  7tioTEü)c  TtaQcc  Tolg  aKQüio/xivoig).  VII  9  quid  nee  pec- 
cati  veniam  recordatus  est,  sed  super  illa  scelera  potiora  et  iniquiora 
committeret  (VII  198  ori  (xride  Trjg  enl  tolg  i]iLiaQrrjf.ievoig  avyyvio- 
(xr^g  Ef.ivri/i6vEV0Ev,  aX)^  eyiEivcov  jtoXv  xelqooi  /al  :7caQavo/.icüTiQOig 
iuEßdXEio).  VIII  8  et  severitatem  quam  fuerant  in  illo  comperti, 
in  se  multo  potiorem  agnoscerent  (VIII  217  xa/,  eI  o/XrjQov  Xiav 
e7CEiQäi)-7jaav  i/sivov,  rcoXv  fxäXXov  avvov  Xi]if.iEod^ai  uElgav  dvö/öXov). 
Cassiod.  h.  eccl.  II  23  etiam  Constantinopolitanum  tenuit  tyrannice 
praesulatum  et  potiorem  percepit  praesumptionem  (Theodoret.  h. 
eccl.  I  20   -/al  z^v  KiovaravTivov/ioXewg   r^yefxoviav  /axeaxe  vvgav- 
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viy.üig.  ovriog  öi  Trjg  nXelovog  (■■niXaßö^Evog  dvraareiag  /.rX.). 
IX  19  is  ergo  dixit,  quin  dii>putatio  yion  solum  Schismata  noyi  uniret, 
sed  etiant  haey-eses  ad  contentiones  potiores  adduceref  (Socrates  h. 
eccl.  V  10  ovroiÖEv  log  ai  diaJJBeig  ov  f.i6vov  nvx  tvoioi  xa  oyja- 
luaza,  aXld  yag  y.al  q^iXoiei/.oTeQag  rag  aigeoeig  /iiällov  aTiegya- 
Covrai). 

15.     potius  =  magis 

Entgegen  dem  Gebrauche  der  Schriftsprache  hat  das  kräftigere 
potius  sein  Gebiet  über  das  von  magis  ausgedehnt,  während  letz- 
teres aber  zur  Konjunktion  erhoben  worden  ist.  Am  auffallendsten 
ist  der  Gebrauch  von  ntulto  potius  statt  des  schriftsprachlichen 
multo  magis  bzw.  eo  magis.  Vgl.  Jos.  antiqu.  iud.  I  7  cessaho 
yiamque  de  caetero  post  hanc  iram  eos  pro  suis  iniquifatibus 
poenas  exigere,  et  multo  potius  te  rogarde  (I  101  rtavoofxca  de  xov 
XoiTtov  f-ieva  roaavxrig  OQyrjg  rag  rif.ia)Qiag  ertl  rolg  döiyc^fxaotv 
elorcQaziöuevog  y.al  rcoXv  uäXXov  oov  naqa/.aXovvrog).  II  6  multo 
potius  ab  liuius  malefieii  voluutate  recederent  (II  131  tooovtov 
ccTtoöeiv  Tov  yv<.ö(.irj  y.a/.ovQyrjoai).  II  12  Moses  avtem  obstupescens 
in  his  quae  viderat ,  et  multo  potius,  quae  andierat  (II  270 
Mwvarjg  d'  h.nenXr^aävog  oig  x  ei6e  /ml  noXv  ^äXkov  olg  ijy.ovoe). 
Im  Sinne  von  eo  magis  steht  einfaches  potius,  vgl.  VIII  13  Adadus 
autem  audiens  haer,  potius  indignatus  (VIII  371  'O  6^  "Aöadog 
uy.ovoag  xavxa  /mI  dvoxsQavag  y.xX.).  IX  10  haec  autem  relegens 
Amasias,  ad  bellum  potius  incitatus  est  (IX  199  Tavxa  öi  avayvovg 
yi^aolag  exi  uäXlov  Itil  xr^v  axgaxeiav  jcaQio^vvd^rj).  II  13  unde 
irritavit  potius  deum  (II  302  TTQooe^ayQiaivei  ötj  xov  dsöv).  II  12 
nie  autem  etiam  ipsam  visionem  inopinahilem  formidatus  obstupuit 
et  potius,  dum  vocem  ignis  emitteret  et  nomine  eum  vocaret  (II  267 
yMXBTtXayrj  ö'  txi  ixäXXov  qtojvrjv  xov  nvQog  acfuvxog  y.al  övojuaaxl 
y.a/Joavxog  avxöv).  II  10  praesumptione  sua  omnem  Aegypti  pro- 
vinciam  obtinere  potius  exarserunt  (II  240  tnl  Ttkelov  rj/vxovxo). 
II  7  fames  igitur  Aeggptiis  augebatur  et  pestis  eos  potius  inopes 
faciebat,  cum  neque  fluvius  terram  irrigarei  .  .  .  neque  pluerat  deus 
(II  189  0  di  Ai^iog  xolg  ^iyv/ciioig  IneieivsTo  y.al  x6  öeivov 
anoQvitEQOv  i-ti   y.ai  uaKKov  aixoig  sytveio). 

16.     ordo  'Art  und  Weise' 

Da  ratio  nicht  nur  'Gesetzmäßigkeit,  Regel,  Ordnung,  Me- 
thode ,  sondern  auch  allgemein  'Art  und  Weise'  bedeuten  konnte, 
so   hat   auch   das   bedeutungsverwandte   ordo   im   Volksmunde   die 
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allgemeine  Bedeutung  'Art  und  Weise'  angenommen  i).  Die  Beispiele 
sind  begreiflicher  Weise  nicht  häufig.  Die  frühesten  hat  Lucifer 
Caralitanus,  z.  B.  p,  246,  29 f.  quid  sH  inter  te  et  conscotimim 
tuum,  quem  verso  ordine  Sirmienses  vocani  Photinum.  p.  240,  16 f. 
et^  vide  an  recto  contra  te  ordine  dei  haec  agamus  sacerdotes. 
p.  231,  28  f.  quod  enim  tios  malo  ordine  te  contra  nitamur.  Aus 
dem  6.  Jahrb.  sind  folgende  Beispiele.  Jos.  antiqu.  iud.  III  1  ne 
eorum  ntilitatem  sperneret,  sni  eorum  saluti  quocunque  ordine  jyro- 
videret  (III  6  (.nq  TieQiOQciv,  aXV  s/.7i0QiCsiv  aixolg  dcpoQfxiqv  xiva 
aojTrjQiag).  III  6  providentiamqne  dei,  quam  circa  eos  haberet,  ex- 
posuif,  simul  et  ordinetn,  secundum  quem  viventes  essent  habituri 
felicitatem  (III  99  ~/.al  zrjv  tov  ^eov  Ttqovoiav  r^v  eiye  7cbqI  avrtöv 
d7t£dt]^ov  TOV  T€  TQouov  xö^  ov  Evöaifxovrjoovoi  7toAiT£v6f.ievoi). 
IV  G  et  ordinem  bonae  conversationis  institui  (IV  193  xat  noli- 
Tslav).  IX  6  dicens  hanc  esse  maximam  eorum  circa  se  devotionem, 
si  eum  regem  hoc  ordine  demonstrarent  (IX  113  tovto  ydq  eoea^ai 
?Mf.i7TQdv  tnideiiLV  avzq  vijg  svvolag  y.al  tov  dia-/.Eiiuevovg  ovTcog 
aTtodei^ai  avTov  ßaoilea).  Cassiod.  h.  eccl.  VI  16  ut  digne  actus 
illius  thragoediae  ordine  recitentur  (Theodoret.  b.  eccl.  III  3  p.  919: 
%v    d§iwg  Tcc  i/.sivov  TQay(xjdri(TioaL  Tväd-rj). 

17.    patior  'bringe  es  über  das  Herz,  bin  im  stände, 
kann  mich  überw^inden 

Gloss.  lat.  II  226,  40  ^rsxof^iai  patiorsustineo.  III  152,  2 
ochanechome  non  patior  (lies  o%  dväxof.ie).  IV  457,  16  Passus 
sustinuit.  Das  alte  Latein  kannte  pati  in  dieser  Bedeutung  nur 
in  der  Konstruktion  non  possum  pati  quin  'icb  kann  es  nicht  über 
das  Herz  bringen'  (vgl.  Kühner-Stegmann  II  S.  267),  und  }ion 
possum  pati  ut  (vgl.  Kühuer-Stegmaun  II  S.  225).  Erst  in  der 
Kaiserzeit  hat  sieb  durch  Angleicbung  an  das  bedeutungsver- 
wandte sustineo,  namentlich  non  sustineo  c.  infin.  (vgl.  Kühner- 
Stegmann  11  1  S.  675),  die  Konstruktion  mit  dem  Infinitiv  her- 
ausgebildet. Das  echt  Vulgäre  im  Gebrauch  zeigt  sich  in  der 
Zähigkeit,    die  noch   im  6.  Jahrb.  Beispiele  aufweisen  kann.     Vgl. 

1)  Die  nahe  Berührung  von  ordo  mit  ratio  zeigen  noch  Beispiele  wie 
TertuUian.  de  pud.  9,  11 :  plus  est  igilur,  si  nee  expedit  in  Christianum  con- 
venire  ordinem  filii  prodiyi\  ib.  11,  3:  nemo  perfectus  ante  upertum  ordmem 
ßdei;  apolog.  15,  8:  hoc  prius  capite  et  omnem  hinc  sacrcanenti  nostri  ordinem 
haurite.  Plaut.  Trin.  451:  Mearum  nie  rerum  novisse  aequotnst  ordinem. 
Plaut.  Cist.  22ff. :  Decet  pol,  mea  Sole/iiitm,  hunc  esse  ordinem  hinivoleritis 
inter  se  beneque  amicitia  utier. 
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Cassiod.  h.  eccl.  III  2  et  nee  illum  nee  solem  passus  est  adorare 
(Sozomenus  h.  occl.  II  c.  10  /.al  ot're  aciov  oi're  xov  tjhov  nqo- 
GAVvijoai  rjväoxETo).  ibid.  qnae  nee  anditum  luxuriae  jjassa  est 
sustinere  (Sozom.  h.  eccl.  II  12  t/})/  df  /.ii^te  daslyoüg  dyiorjg  dra- 
oxo/.uvriv).  V  41  ego,  inquit,  neque  deuin  vominare  spirituin  sanc- 
tum  patior  neque  ereaturam  praeswno  (Socrates  h.  eccl.  II  45  f^yo), 
etf)],  oire  dsbv  ovoud'^eiv  to  7tvEvf.ia  to  dyiov  aiQOvuai  oI'te  /.xiofia 
■/.aleiv  Tolu)^oai/.u).  VIII  1  seeundum  versitm  non  est  passus  audire 
(Socrates  h.  eccl.  IV  23  p.  238  öevragov  dxoloai  f.u)  drexouevog). 
Jos.  autiqu.  iud.  XIX  2  sed  nee  ipsi  qui  consentiunt  eis,  patiuntur 
turpia  sustinere.  —  Verwandt  mit  von  pati  ist  das  ebenfalls  der 
Vulgärsprache  zueignende  mm  tolerare  c.  inf.  Für  diesen  Ge- 
brauch scheint  Tacitus  der  älteste  Gewährsmann  zu  sein  (Kühner- 
Stegmann  II  S.  675);  vgl.  ann.  III  3  seu  vnletudine  praejmliebatur 
seu  victus  luctu  animus  magnitudinem  mali  perferre  visu  non  tole- 
ravit.  Auch  ganz  spät  noch  in  der  Übersetzungsliteratur;  vgl. 
Jos.  antiqu.  iud.  V  14  ciiius  nurus  disiutu/i  ab  ea  non  lolerabant 
(V  321  ovv.  e/MQveQOvv  ds  öiaCevyvv ^ievul  at'r^c  ai  vvfxrpai).  V  16 
dum  post  easum  mariti  nequnquam  vivere  tolerasset  (V  360  jUT^' 
■/MQitQijaaoa  Lrjv  Irtl  zfj  zdvÖQog  övöxvyjq). 

18.    sirnilitudo  'Bildnis,  Figur 

Der  Übergang  von  Abstrakta  zu  Konkreta  im  Vulgärlatein 
ist  bekannt;  vgl.  über  die  Subst.  auf  do  und  go  Rönsch  Itala  u. 
Vulg.  S.  ^ii.  Für  sirnilitudo  "^Bildnis,  Figur  finden  sich  erst  sehr 
spät  sichere  Belege.  Vgl.  z.  B.  Acta  s.  Gordiani  et  Epimachi 
(Romae)  c.  2  Vnam  similitudinem  lovis  datam  ab  imperatore  ha- 
bemus  repositam.  Jos.  antiqu.  iud.  VIII  7  quando  boum  aeneorum 
similitiidines  fecit,  quos  mari  subiecit,  et  leonum,  quos  in  sno  solio 
regali  decoris  causa  disposuit  (VIII  195  ote  cd  zaJv  yak/Mv  ßoiov 
ouoi('j/.iaTa   y.axEOy.EvaOE   xiöv  vno  rrj    U^aXazirj  zoi   avaOr^fxaxi  -/.al 

TWV    /.Eül'lOJV    ZlZv    riEQL    XOV    d-QOVOl'    TOP    YölOv). 

19.    fotnes  'Ursache,  Anregung,  Gelegenheit' 

Glüss.  lat.  III  448,  82  fotnes  dqoQut].  V  421,  4'J  Foinife  nia- 
teria.  IV  239,  19  Fomites  initia  incitatnenta.  Aus  der  ursprüng- 
lichen Bedeutung  'BronnstoÖ",  Zündstoti',  in  welche  si(;h  fomes 
mit  inatcria  teilte,  hat  sich  die  übertragene  Bedeutung  'Ur- 
sache, Anregung,  Gelegenheit',  welche  uiateria  aus  klassischer 
Zeit  anhaftete,  auch  auf  fomes  ausgebreitet,  so  daß  fomes  im 
Volkslatciü   der  Kaiserzeit  völlig  kongruent  mit  materia  geworden 
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war.  Die  Beispiele  für  diesen  vulgären  Gebrauch  von  fomes  sind 
selten;  zu  den  bei  Klotz  angefülirten  füge  noch  hinzu:  Jos.  antiqu. 
iud.  X  10  princip<'S  aufem  et  impii,  cxcessissc  eum  a  sua  mente 
dicebant  eumque  sub  hoc  fomite  deridebanl  (X  114  oJ  df  T^yeuoveg 
'A.al  Ol  aasßeig  ivg  l^eotrj/.oTa  riov  q^geviüv  aizov  oirioq  i^£(fai'li- 
tov).  X  14  et  dum  quaerererd  nccasionem  et  derogationis  fomitem 
(X  251   LrjTOvvTwv  d'  irt'  avTov  ü(pOQuijv  diaßoXrjg  xat  xaTriyogiag). 

20.    parcere  alicüi  c.  inf.  'gestatten 

Gloss.  lat.  V  555,  30  Farce  dimitte.  Wegen  dimittere  im  Sinne 
von  sinere  'erlauben'  vgl.  Löfstedt  Kommentar  zur  Peregrinatio 
S.  190.  Rönsch  Itala  u.  Vulg.  S.  o59.  Aus  der  vulgären  Bedeu- 
tung von  parcere  'schonend  verfahren  gegen  jemand'  hat  sich  im 
Spätlatein  die  Bedeutung  'schonend  gestatten,  erlauben,  bewilligen' 
=  indulgere  +  infin.  (z.  B.  Silius  It.  XIV  672.  Stat.  Theb.  1  500. 
IX  317  nach  Angabe  von  Georges)  herausentwickelt.  Der  vulgäre 
Gebrauch  zeigt  sich  in  der  Seltenheit  der  sicheren  Belege.  Vgl. 
z.  B.  Acta  s.  Blasii  episc.  (Caesareae  Cappad.)  c.  12  aanctae  vero 
mulieres  deprecabanfur  eos,  parcere  eis  orare. 

21.    appendere,  pensare  'wiegen,  schwer  sein' 

Die  Neigung  der  indogerman.  Sprachen,  gewisse  Verba  in  transi- 
tivem und  intransitivem  bzw.  reflexivem  Sinne  zu  gebrauchen,  ist  be- 
kannt. Zu  den  alten,  zum  Teil  uns  nicht  mehr  erhaltenen  Verben, 
wurden  durch  Analogiebildungen  und  Augieichungen  neue  gebildet. 
Jedenfalls  aber  ist  die  Kraft  der  ursprünglichen  Tendenz  auch  bei 
späten,  oder  doch  nur  aus  später  Zeit  belegbaren,  Verben  dieser 
Art  unverkennbar.  Das  neugriech.  tvyidto)  und  LvyiLio  bedeutet 
'wiegen  =  abwiegen'  und  'wiegen  =  schwer  sein'.  Ob  das  alt- 
griech.  arad^i^itco,  welches  uns  als  Transitivum  bekannt  ist,  auch 
intransitiv  gebraucht  worden  ist,  können  wir  aus  den  Sprachdenk- 
mälern nicht  erkennen.  Es  liegt  aber  die  Vermutung  sehr  nahe, 
daß  es  beide  Gebrauchsweisen  neben  einander  gegeben  hat.  Das 
vulgärlat.  appendere  bedeutet  in  der  Kaiserzeit  nicht  nur  'zu- 
wägen', sondern  auch  'wiegen'.  In  der  späten  Kaiserzeit  gesellt 
sich  ihm  pensare  in  gleichem  Sinne  zu.  Wie  alt  der  Gebrauch  in 
der  Volkssprache  gewesen  ist,  läßt  sich  aus  dem  Fehlen  in  den 
Denkmälern  durchaus  nicht  schließen.  Man  kann  aber  vermuten, 
daß  in  der  Kaiserzeit  die  Neigung  für  den  intransitiven  Gebrauch 
stärker  geworden  ist.  Als  frühestes  Beispiel  für  appendere  scheint 
Vulgata  Exod.  37,  24   talentum   auri  appendebat  candelabrum  cum 
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onmibus  vasfs  suis  angesehen  werden  zu  müssen;  dann  folgt  das 
von  Vollmer  im  Thesaurus  als  einzigster  (I)  Beleg  für  diesen  in- 
traus.  Gebrauch  angeführte  Beispiel  aus  Corp.  inscript.  lat.  VI  1770 
quantum  caro  occisi  pecoris  ndpendat  et  ernptor  norit  et  venditor. 
Endlich  Passio  s.  Viti,  Modesti  et  Crescentiae  (Romae)  c.  13 
iussit  unumquemque  eorum  onerari  ferro  appendente  pondern  octo- 
ginta  und  Jos.  antiqu.  iud.  III  12  thiirihida  vero  et  phiala  argentea 
erant;  ufraque  siclos  ducentos  appendentia  (IH  221  cd  de  zQvßhov 
Kai  TTj  (fiaXf],  agyigä  öi  7v,  ai/.Xovg  f.iEv  at  ovo  öiaKOolovg  elly.ov). 
Für  pensare  erscheinen  als  Belege  aus  der  späten  Kaiserzeit  Vita 
s.  Petri  ep.  (Ravennae)  c.  9  pensantes,  ut  dicunt  quidam,  pnndere 
publica  libras  Septem.  Anastasius  in  Symmacho  pp.:  duodecim  apo- 
stolos  posuit,  qui  pensabant  libras  centum  viginti  (aus  Du  Gange). 
Jos.  ant.  iud.  XI\^  13  tidit  etiani  trabem  aureayn  versatilem  tre- 
centas  minas  pensantem  (XIV  106  lai^ßdvsL  de  Kai  doy.dv  oloocpi'- 
griTOv  xQvoijv  i/.  juvwv  zgiaKoaiiov  Ttertoirjfievrjv).  Aus  dem  10. 
Jahrh.  Leo  archipresb  histor.  Alexandri  regis  p.  78,  22  f.  et  sta- 
tuerunt  dirigere  Uli  inctorialem  coronam  pensante [m]  libras  quin- 
quagintn;  ib.  p.  125,  22 f.  et  clausi  foramen  illarum  et  posui  ibi 
aurum  pensante  solidos  mille  quingenti.  Vgl.  auch  die  etwas  ent- 
stellte Glosse  in  Gloss.  lat.  V  326,  16  Puluem.  IV.  siclos  pensant. 
Dagegen  läßt  sich  das  aus  den  roman.  Sprachen  zu  erschließende 
ponderare  'wiegen,  ein  Gewicht  haben'  aus  der  Kaiserzeit  nicht 
nachweisen.  Hier  heißt  ponderare  nur  'belasten'  =  gravare,  one- 
rare;  vgl.  z.  B.  Passio  s.  Viti  c.  13  ferrum  vero,  quo  viticti  erant 
et  ponderati,  dissolutum  est.  Das  Kompositum  apponderare  be- 
deutet nur  'zuwägen,  abwägen',  vgl.  Jos.  ant.  iud.  X  13  apponde- 
ratis,  inquit,  deus  vitae  tuae  tempus,  tarn  illud  declinare  pronun- 
ciat  (X  244  orijaag  ovv  aov  keyei  tov  yqovov  zrjg  ßaaikeiag  6  d-eog 
rldtj  /MTacpegoiLievrjv  dri?-oi). 

22.    consulere  'fragen' 

Gloss.  lat.  IV  324,  5  Consulit  percontatus  est  tiel  censet  suadet. 
IV  497,  öS  Consulit  requirit  percunctatur  perscrutafur  interrogat. 
IV  39,  5  Consulit  interrogat  providit  aut  parcit.  Zu  den  im  The- 
saurus aufgeführten  Beispielen  über  consulere  =  interrogare  im 
Vulgärlutein  seien  noch  folgende  aus  dem  6.  Jahrh.  hinzugefügt. 
Jos.  antiqu.  iud.  XI  6  Sabuchadar  vero  unus  ex  eunuchis,  videns 
crucem  fixam  in  domo  Aman,  quam  Mardochaeo  paruverat,  consu- 
luit  aliquem  servorum,  cuius  causa  eam  parasset  (XI  261  ^aßov- 
XöcJa^'  de  rtöf  eivoiywv  tlg  löwv  tov  axavQOv  iv    zrj  ^^(.lävov    olxl(jt 
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usTTT^Yora,  ov  Inl  Magdo^alov  7taQ6aASva/.Eiaar,  /.al  Ttvd-Ofxsvog 
Ttaqa  virog  twr  oc'/.siiov,  tm  xiva  covtov  rjoav  froiuaoai.ievoi  xt/..). 
XI  5  et  audiens  eos  ad  invicem  hehraice  loquentes,  cousidebat,  unde 
essent  profecti  (XI  160  tiqüoeX^iüv  avzoig  eTtvvd^dvexo,  Tioi^ev  stev 
jtagayevoi-ievoi).  XI  8  petentes  autem  trihutnrum  septirni  anni 
concessionem  (nam  neque  ipsi  seminant)  in  eo  coiisuluit,  qui  essent 
qui  talia  postularent  (XI  343  d^iouvzwv  de  äcpeivaL  zov  qögov 
avTolg  TOv  eßdo^iaviy.ov  izovg,  ovdi  yccQ  avtovg  ev  avTM  orceiQSiv, 
TLveg  ovxeg  tavxa  Ttaga-'/.aXocoiv  InwÖ-dvExo).  II  3  veniente  autem 
viro,  vultu  conturhato  rausamque  consulenti,  fecit  Joseph  acciisationis 
initium  (II  55  sXd^vvxi  de  xavögl  ymI  uQog  xrjv  oxpiv  xaqay^^ivxL 
Adl  7ivvii^avo\.dvio  xrjv  alxlav  xr^g  ■/.axi]yoQiag Trjg^Iwor^jtov  -/.axr^Q^axo). 
Cassiod.  h.  eccl.  111  considentibusque  eis,  qui  circa  eum  erant,  causam 
huius  miracuU  non  abscondit  (Sozomeims  h.  eccl.  I  14  Ttvv&aio- 
fxevoig  öi  xolg  rtegl  avxov  xov  Sav/iiaxog  xijv  alxlav^  ov-/.  aTtey.QV- 
xpaxd).  II  3  si  enim  credis,  consulenti  mihi  ad  ista  responde 
(Sozom.  I  18  dlK  ei  7tioxevetg,  egofievo)  i-iol  d7to'/.Qlvov).  —  Wegen 
der  Glosse  consulit  =  suadet  vgl.  meine  xlusführungen  in  Glotta 
V,  216.  Ich  habe  dort  für  die  Bedeutung  'raten,  einen  Rat  geben' 
Beispiele  aus  dem  Mittellatein  gegeben.  Damit  hierdurch  kein 
Mißverständnis  bezüglich  der  Geschichte  des  Wortes  consulere  == 
suadere  erwächst,  füge  ich  noch  eini,i^e  Belege  aus  der  späteren 
Kaiserzeit  hinzu,  die  hoffentlich  jedes  Mißtrauen  gegen  das  echt 
Lateinische  dieser  Entwicklung  beseitigen  werden.  Acta  s.  Vin- 
centii  Caucoliberitani  c  1  Tibi  consulo,  ut  ea  eligns,  quae  sunt 
tibi  iitilia.  Passio  s.  Theodoriti  (presb.  Antiocheni)  c.  3  Consulo 
itaque  tibi,  depone  hanc  temporalem  superbiam  et  recole,  quid  ami- 
seris.  Cyrilli  epist.  ad  Augustinum  9  c.  23  immo  eis  consulo,  ut 
eum  fugiant  quantum  possunt.  Vielleicht  schon  Plaut.  Aulul.  129  f. 
und  Trin.  238. 

23.  Reflexivum  statt  Medium 
Die  gemeinromanische  Erscheinung,  daß  verschiedene  Verba 
des  Empfindens  reflexive  Form  annehmen  mußten,  nachdem  das 
alte  Medium  untergegangen  war,  hat  Diez  in  seiner  Grammatik 
d.  roman.  Sprachen  S.  903  behandelt.  Bei  einigen  läßt  sich  die 
Entstehung  bis  in  die  Kaiserzeit  zurück  verfolgen.  Nach  Analogie 
von  lamentari,  lamentare  se  hat  man  plorare  se  geschaffen ;  vgl. 
Acta  s.  Torpetis  (Pisis  Etrur.)  c.  8  qui  clamans  ad  eum  ac  se  plorans, 
osculatus  eum  dixit.  Daß  das  Medium  solcher  Verba  bereits  im 
5.  und  6.  Jahrh.    ganz    ungebräuchlich,    das    ganze  Medium   voll- 
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ständig  uubekannt  war,  lehren  am  besten  Belege  aus  der  Über- 
setzungsliteratur, wo  der  Übersetzer  doch  sicher  in  Übereinstim- 
mung mit  seinem  Original  ein  wirklich  vorhandenes  Medium  nicht 
durch  ein  Reflexivum  wiedergegeben  hätte;  vgl.  Acta  s.  Blasii  cp. 
(Caesareae  Cappad.)  c.  3  constertuuites  se.  ad  hivicem  et  admirati 
dixeruut  {=  v.aTarcXr^oaötxevoL).  Acta  s.  Tergeminorum  Cappad. 
c.  5  et  haec  dkentes,  stupebant  se  isfi  tres  fratres  invicem  et  fletmn 
teuere  non  poterant  (e^eyc'lr^aaovTo,  td-ajxßovvvo). 

24.    se  tnutare  'sich  bewegen" 

Se  mutare  'vom  Flecke  kommen''  ist  bereits  bei  Plautus  Am- 
phitruo  274  neq^ue  se  luna  quoqiiam  nnitut  und  bei  Lucilius  674 
iriutes  aliquo  te  belegt.  Vgl.  Antibarb.  II  S.  116.  Mit  Recht  hat 
Riemann  Etudes  S.  202  den  ganzen  Gebrauch  von  mutare  (*  mo- 
ritare)  =  movere  für  archaisch-vulgär  erklärt.  Man  darf  sich 
aber  nicht  wundern,  wenn  der  Gebrauch  noch  in  später  Kaiserzeit 
in  vulgären  Schriften  auftaucht;  denn  spätlateinisch-vulgar  ist  ja 
so  oft  identisch  mit  archaisch-vulgär,  infolge  der  wunderbaren 
Zähigkeit  der  lat.  Volkssprache.  Vgl.  z.  B.  Acta  s.  Cassiani  ep. 
Tudertini  c.  8  carn/fices  vero,  qui  eum  trahebant,  arentes  stcterunt 
et  non  valebant'se  de  loco  mutare,  in  quo  stabatd.  Hiermit  ist  zu 
vergleichen  se  amovere  'sich  fortmachen',  ebenfalls  echt  vulgär 
und  seit  Plautus  bis  in  die  Kaiserzeit  gebräuchlich;  vgl.  Plautus 
most.  74  niaiciam  i,  rus  te  amove.  Terentius  Phormio  566  hinc 
modo  te  amove.  Sueton.  Tiber,  c.  10  statuit  repente  secedere  seque  e 
medio  qua)n  loiigissime  amovere.  Acta  s.  Eulaliae  (Barcinone  Hispan.) 
c.  8  quod  videntes  cusfodes,  fimore  perterriti  amoverunt  se  a  cor- 
pore. Es  erscheint  nicht  überflüssig,  hier  einige  Retlexiva  anzu- 
••'chließen,  deren  Gebrauch  archaisch  und  gleichfalls  spätlateinisch- 
vulgär  ist.  Es  sind  alles  Verba  der  Bewegung,  die  im  Volks- 
munde recht  kräftig  und  bezeichnend  gewählt  sind  und  wegen 
ihrer  Brauchbarkeit  zu  jeder  Zeit  in  gewöhnlicher  Atmosphäre 
zur  Anwendung  kamen.  Plaut.  Cure  'du'.')  üstiiim  ubi  conspexi, 
exinde  me  ilico  prothtam  dedi.  Lucret.  I  111  o  hac  se  turba  foras 
dabit  omtiis  materiai.  Vgl.  hiermit  Acta  s.  Christophori  p.  60,  9 f. 
/Ml  Toi'zov  \öoioa  y.ad^rjijevov  /.ai  yJMiorca  ojcioi}tv  iavci]v  didio- 
/.Ev.  ib.  74,  26  /.ai  toIco  uy.oioag  ö^ctaO^ei'  hiv^cov  idio/.ev  (das 
phrygisch-griech.  Sprachgebiet  ist  durch  die  römische  Kolouisie-' 
rung  stark  mit  Latinismen  durchsetzt,  worauf  mich  Usener  nament- 
lich aufmerksam  gemacht  hat;.  Plaut,  most.  6iJ8  Clanculmn  ex 
aedibus    me    edidi   foras,      Plaut.    .Vmphitruo   10-12    iam    ad    rcijfm 
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recta  me  ducam.  Asinius  PoUio  ad  Cic.  (Cic.  ad  fam.  X  32,  1) 
Baibus  quaestor  ...  ne  stipendio  quidem  miliiibus  reddifo  duxit 
se  a  Gadihus  (beide  Stellen  nach  Ph.  Pareus,  Lexicou  Plau- 
tinum,  Francof.  1614).  Plaut.  Rudens  1032  te,  opsecro  hercle, 
aufer  modo.  Propert.  II  34,  14  a  domina  tantum  te  modo  tolle 
mea.  Vgl.  Passio  beat.  Fidelis,  Exanti  et  Carpofori  (Comi)  c.  1 
uno  consilio  se  tulerunt  et  in  Comensem  civitatem  pervenerunt. 
ib.  c.  5  et  post  haec  tulif  se  secretius  ipse.  Analog  sind  in  der 
Kaiserzeit  nachweisbar  Apul.  met.  V  2  propius  accessit  et  paulo 
fidentior  intra  Urnen  sese  facit.  Passio  s.  Eliphii  (prope  Tullum 
Leucorum  Gall )  c.  1  post  non  parvum  temporis  tyrannus  teterrimus 
Italiam  relinquens,  fecit  se  adire  Gallias.  Acta  s.  Potiti  (Sardicae 
Moesiae)  c.  7  tunc  s.  Potitus  facta  cruce,  ante  illum  non  potuit  se 
lungere.  Vita  s.  Senzii  presb.  (Blerae  Etruriae)  c.  5  et  citius  ad 
Christi  moniem  se  coniunxerunt  prae  omnibus.  Acta  purgat.  Fe- 
licis  c.  6  Molestus  es  mihi,  tu  hämo  inmissus  es,  laxa  hinc  te  a 
me.  Peregrinatio  Aetheriae  c.  31  ut  per  medium  transversaremus 
Caput  ipsius  vallis  et  sie  plecaremus  nos  ad  montem  dei;  ib.  c.  37 
ac  sie  ergo  denuo  plicavimus  nos  ad  mare.  Acta  s.  Torpetis  (Pisis) 
c.  2  qui  et  ipse  de  officio  eins  se  protraxerat.  Acta  s.  Eulaliae  (Bar- 
cinone)  c.  4  direxit  se  ante  tribunal.  Hierher  gehört  auch  das 
Spätlatein,  se  ponere  'sich  setzen';  vgl.  Vita  s.  Appiani  monachi 
(Papiae)  c.  8  tunc  vero  contigit,  quod  quaedam  puella  .  .  .  iuxta 
aream  s.  Appiani  se  ignoranter  poneret.  Cyrilli  epist.  ad  Augustin. 
9  c.  5  se  in  sepultiirae  loco  posiiit  oraturus;  c.  18  eadem  namque 
hora  casu  ad  quamdam  meae  domus  fenestram  .  .  .  me  posueram. 
c.  24  se  posuit,  ut  iudieia  exerceret.  c.  25  ad  sedendum  singuli 
se  ponebant. 

25.    excellens  "emporragend,  hoch' 

Glossar,  lat.  II  64,  5  Excellens  viprjXog'  nagaöo^og.  Die  Grund- 
bedeutung 'herausragend'  hat  nur  die  Volkssprache  treu  bewahrt 
und  zwar  nachweislich  bis  ins  6.  Jahrb.  Georges  führt  als  früheste 
Belege  an  bell.  Hispan.  VIII  4  item  oppidortan  magna  pars  eius 
provineiae  monfibus  fere  munita  et  natura  excellentibus  locis  est  con- 
stituta  und  ebd.  XXVIII  4  loca  excellentia  tumidis  contineri  interim 
nulla  planitia  dividit.  Ich  kann  als  spätes,  aber  sicheres  Beispiel 
und  Zeugnis  für  die  Zähigkeit  der  lat.  Volkssprache  noch  hinzu- 
fügen Jos.  antiqu.  iud.  IX  5  erat  autem  ita  vesanus,  ut  etiam 
populum  eogerei  in  excellentissimos  montes  ascendere  (IX  98  ^]v 
(5'  ol'zcig  t/xf^avijg,  lüoxE  xov  Xaov  ^va/xaCfv  Inl  xc  vxpriköxaxa 
xöJv  6q(üv  avaiiaivovTa  /.xX.). 
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26.    Inxare  'freigeben,  gestatten* 

Aus  der  Bedeutung  'entfesseln,  loslassen*  hat  sich  bei  laxare 
naturgemäß  die  allgemeinere  Massen,  zulassen,  freigeben,  gestatten' 
entwickelt.  Man  pflegt  fälschlich  die  Anfänge  dieses  Gebrauches 
in  die  romanische  Zeit  herabzurücken.  Der  Gebrauch  war  schon 
im  6.  Jahrh.  fix  und  fertig  wie  im  Romanischen;  vgl.  Jos.  antiqu. 
iud.  III  12  de  his  etiam  quae  circa  sncrificia  celehrantur  indica- 
turu.'<  siüHj  simul  et  de  quibus  iussit  holocausta  fieri  et  quae  come- 
denda  tanquam  cibos  laxavit  (III  205  tieqi  ve  wv  bXoA.avTtiv  xe- 
Xbvei  '/.al  ci)v  ueraXaiiißaveiv  xrjg  ßgioaecog  icflrjoiv  o  v6f.iog). 
Rönsch  Semasiolog.  Beiträge  führt  als  Beispiel  Gregor  v.  Tours 
bist.  Franc.  II  41  au:  sibi  caesariem  ad  crescendum  laxare ;  aber 
man  fühlt  an  dieser  Stelle  noch  deutlich  die  Bedeutung  'freilassen, 
loslassen'  durch;  von 'zulassen,  gestatten'  ist  noch  nichts  zu  spüren. 
Mit  der  Bedeutung  'freilassen'  geht  Hand  in  Hand  die  in  der 
Kirchensprache  gebräuchliche  'nachlassen,  vergeben',  z.  B.  Acta  s. 
Claudii,  Maximi  et  soc.  (Romae)  c.  ü  in  vestrn  pollicitatione  credo, 
si  oinnia  mihi  laxantur  delicta.  So  auch  relaxare,  vgl.  Acta  s. 
Valentini  presb.  (Romae)  c.  5  et  relaxate  culpas  omnibus.  Die 
Bedeutung  'loslassen  =  loshetzen'  ist  bekannt  aus  Apul.  met. 
IX  oG  canes  pastoricios  .  .  .  laxari  atque  in  eorum  exitium  inhor- 
tatos  hnmitti  praecepit,  vgl.  auch  Acta  ss.  Maximae,  Donatillae  et 
Secundae  (Tuburbi)  c.  3  ursus  autem  ferocissimus  ac  saevissimus 
illico  eis  laxatus. 

27.    exaggerare  'reizen,  erbittern' 

Gloss.  lat.  IV  509,  11  Exagerat  prouocat  aut  commolat 
äuget;  V  '2'i)2,  59  Exagerat  inira  commouet  (lies  in  iram).  Die 
Grundbedeutung  'aufdämmen,  aufhäufen,  in  die  Höhe  bringen' 
konnte  im  Volksmunde  leicht  auf  gemütliche  Erregungen  über- 
tragen werden  und  die  Bedeutung  ^iufreizen,  herausfordern,  er- 
bittern' herausbilden.  Dieser  Gebrauch  wurde  stets  als  schlimm 
vulgär  empfunden  und  von  sorgfältigen  Autoren  streng  gemieden. 
Nur  durch  Zufall  ist  uns  in  der  Übersetzung  der  Antiquitates 
iud.  des  Josephus  ein  Beweis  für  das  Fortleben  dieses  Vulgaris- 
mus erhalten;  vgl.  Jos.  ant.  iud  IV  5  perempti  sunt  itaque  ex 
eorum  coetibus  non  minus  quatuordecim  milia  virorum.  hur  itaque 
causa  exaggeratus  Moses,  ad  iuteriium  Madianitarum  misit  exer- 
citum  (IV  156  vno  di  ravirig  7caQ0^vr'f^eig  r^g  alxiag  Miovarjg 
inl  xuv  MadiaviztZv  ÖKed^gov  zr^v  acQuiiav  i^i7cEu7ce). 
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28.    nulli  secundus 


Die  von  Schmalz  Syntax  103  Anm.  2  vorgetragene  Ansicht, 
daß  in  nuUi  secundus  ein  Dat.  comparationis  vorliege,  kann  ich 
mir  nicht  zu  eigen  machen.  Die  Stellen  Sali.  hist.  II  37  vir  gravis 
et  nuUa  arte  cuiquam  inferior,  die  namentlich  bei  Dichtern  wie 
Vergil  und  Ovid,  aber  auch  bei  Livius  beliebte  Form  haiid  idli 
secundus,  nulli  secundus,  samt  dem  bei  Apuleius  Plat.  II  22  auf- 
tauchenden pars  eius  deterior  est  cordi  sind  weiter  nichts  als  Ana- 
logiebildungen zu  dem  echt  prosaischen  nulli  posfponi,  nulli  post- 
ponendus,  posthabendus,  podferendus;  mitgewirkt  hat  natürlich  hier 
auch  anteire,  antestare,  antecedere,  antecellere  omnibus  u.  dgl.  Daß 
gerade  nach  solchen  Verben  der  Dat.  noch  in  der  späten  Kaiser- 
zeit lebenskräftig  war,  zeigen  Beispiele  wie  Acta  s.  Julii  (Dorostori 
Moesiae)  Z.  31  sexies  in  bellum  exivi,  nemini  de  post  steti  nee  ali- 
cuius  deterius  pugna^H.  Wegen  des  durchaus  zweifellosen  Gen. 
comp.,  der  natürlich  in  der  Übersetzungsliteratur  mit  Begierde 
beibehalten  wurde,  vgl.  Schmalz  Syntax  103  Anm.  1  und  die  dort 
angeführten  Verteidiger  dieses  Gen.  comparationis). 

29.    indutiae  'Unterbrechung,  Aufschub,  Erholung,  Pause, 
nachsichtige  Gewährung' 

Glüss.  lat.  11226,  11  udvsoig'  requies remissio  hoc  otium.  hoclaxa- 
mentum  indutia;  II  441,  6  ^vyyicoQr^oig  concedentia  concessio  \\  indul- 
(jentia  remissio  \\  indutia.  Die  etymologischen  Deutuugsversuche  der 
Linguisten  beschränken  sich  einseitig  auf  die  eine  Bedeutuugsseite 
des  Wortes  indutiae.  Gewiß,  die  ältesten  Denkmäler  kennen  es  nur 
als"^  Waffenstillstand'.  Aber  muß  denn  dies  wirklich  die  einzige  Be- 
deutung gewesen  sein,  so  daß  nur  auf  dieser  Grundlage  die  Deu- 
tung aufgebaut  werden  darf?  Da  fällt  doch  jedem  Anhänger  der 
Bonner  Schule  das  Wort  Ritschl's  ein:  es  ist  dies  die  Forderung,  sich 
in  den  möglichst  vollständigen  Besitz  des  gesamten  lateinischen 
Sprachmaterials,  selbst  nicht  mit  Ausschluß  der  verlorensten  und 
verstecktesten,  für  den  grammatischen  Zusaranienhang  oft  alier- 
wichtigsten  Äußerungen  der  Sprache  zu  setzen,  Opp.  phil.  V  573, 
Zu  leizterer  Art  von  Zeugnissen  gehören  außer  den  oben  auge- 
führten Glossen  noch  folgend'.'  Literaturbelege.  Acta  s.  Coni  et 
filii  (Iconii)  c.  9  sancti  vero  martyres  petierunt  a  carnificibus 
inducias  oramli.  Jos.  antiqu.  iud.  X  12  Ariochis  vero  nunciavit 
regi  inducias  quas  posceret  Daniel  (X  199  o  öe  ^Agioxr/g  xavx 
amqyyELXE  'co>  ßaailel  JccvirjXov  d^ioüv).  vgl.  auch  Prudentius  tieqI 
OT€(p.  2,  125.      Cassiod.    h.  eccl.    V  43   sex  mensium  od   agendam 
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poeniieutiam  eis  dantes  induciaa,  ut,  si  intra  hoc  tempus  converte- 
rentur,  .  .  .  susciperentur  in  ecdesia  (Theodoret.  h.  eccl.  II  24 
XqÖvov  eig  tovto  diöövTeg  airolg  f.iijvag  oXovg  eB  .  .  .  edv  el'aco 
tr^g  öo^eioiig  avrolg  rtgod^eoulag  iTzioTQtxpaviEg  fZwvTat  y.xh). 
Cassiodor.  var.  V  34  ille  omnia  confessus,  reddere  se  posse  consti- 
tuit,  si  ei  largae  praeherentur  induciae.  Aus  diesen  Belegen  läßt 
sich  leicht  die  allgemeine  Bedeutung  'Aufschub,  freie  Zeit,  Pause, 
nachsichtige  Gewährung'  ableiten.  Man  erkennt,  daß  stets  das 
Verhältnis  eines  Mächtigeren  zum  Untergeordneten  zum  Ausdruck 
kommt.  Man  wird  vielleicht  behaupten  wollen,  daß  die  Erschei- 
nung der  Begriffserweiterung  doch  eine  ganz  bekannte  und  sehr 
häufige  in  den  idg.  Sprachen  ist.  Das  will  ich  nicht  in  Abrede 
stellen.  Nur  das  halte  ich  entgegen:  dann  muß  aber  auch  für 
den  abgeschliffenen,  verallgemeinerten  Ausdruck,  dem  bestehen 
bleibenden  Begriffe  ein  neuer  geschaffen  werden,  mit  anderen 
Worten,  es  hätte  für  indutiae  'Waffenstillstand'  ein  anderes  Wort 
in  derselben  Bedeutung  umgeprägt  oder  neu  geschaffen  werden 
müssen.  Das  ist  aber  nachweislich  nicht  der  Fall.  Auch  bestand 
bei  der  Reichhaltigkeit  der  Volkssprache  für  den  Begriff  'Auf- 
schub, Unterbrechung  usw.'  gar  kein  Bedürfnis  nach  Umprägung 
aus  indutiae.  Es  muß  also  dem  Worte  von  vorn  herein  seit  alter 
Zeit  die  allgemeinere  Bedeutung  inne  gewohnt  haben.  Habe  ich 
Recht,  so  wird  man  an  dem  Versuch  von  Nazari  in  der  Rivista 
di  filologia  XXXVI  p.  572,  welcher  von  einem  Partiz.  *indütus 
'verschoben'  ausgeht,  doch  nicht  so  abweisend  vorbeigehen  dürfen, 
wie  es  Walde  Et.  Wb.  p.  384  tut.  Walde  nimmt  Anstoß  daran, 
weil  dädum,  därare  nur  intransitives  'dauern',  nicht  aber  transi- 
tives 'verschieben'  bezeichnen.  Demgegenüber  ist  festzustellen, 
daß  intransitiver  neben  transitivem  Gebrauch  und  umgekehrt  nicht 
nur  dem  Sonderleben  der  einzelnen  Sprachen,  sondern  schon  der 
Grundsprache  zu  eigen  gewesen  sein  muß. 

30.    plus  (juatu  beim  Elativus 

Nach  dem  Schwinden  des  sicheren  Gefühls  im  Gebrauch  der 
Komparationsformen  sah  man  sich  nicht  nur  für  die  einfachen 
Komparative  und  Superlative  nach  Ersatz  um,  sondern  es  machte 
sich,  da  valde  multum,  nimis  u.  dgl.  schon  den  einfachen  Super- 
lativus  ausdrückten ,  auch  das  Bedürfnis  nach  Ersatz  dos  sog. 
Elativus  geltend.  Eine  der  beliebtesten  Umschreibungen  war  die 
mit  plus  quam,  worauf  der  entwertete  Superlativ  oder  auch  eines 
der  den  Begriff 'sehr'  ausdrückenden  Adverbien  folgen  konnte;  vgl. 

f.lolt*  VIII,  1/2.  8 
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z.  B.  Inscript.  Neapol.  1662  plus  quam  benignissimus  'überaus 
gütig'.  Acta  s.  Eulaliae  (Barcinone)  c.  1  parentes  eins  plusquam 
indulgentissime  mnabant  eaui,  ibid.  c.  5  nam  ego  modo,  dum  caedor 
propter  dominum  yneum,  plusquam  satis  nobilitata  sum. 

31.   Partizipium  Puturi  Act.  statt  Passivi 

Die  synonymen  Substantiva  partura  'das  Gebären'  (Varro  r.  r, 
II  1,  26)  und  natura  'das  Erzeugen,  Geburtsglied'  (Varro)  haben 
den  Partizipialkoustruktionen  "'partura  es^  'sie  wird  gebären'  und 
*  natura  est  'sie  wird  gebären,  sie  wird  geboren  werden'  ein  früh- 
zeitiges Ende  bereitet.  Cledonius  57,  34  (Keilj  verlangt  zwar 
naturus  statt  nasciturus;  aber  wer  garantiert  uns  dafür,  daß  die 
Form  wirklich  noch  im  Volke  lebendig  war?  In  der  Literatur  ist 
sie  nirgends  aufzustöbern.  Man  sah  sich  nach  Ersatz  um  und 
bildete  neu  pariturus  und  nasciturus,  paritura  est  ist  entstanden 
durch  genitura  est,  und  paritura  hat  seinerseits  wieder  die  übrigen 
Neubildungen  veranlaßt.  Wir  dürfen  aber  auch  eine  gleiche  Ein- 
wirkung von  ursprünglichen  Substantiven  '-^ortära  'die  Erweckung, 
Erregung'  und  '*mortära  'die  Aufreibuug,  Vernichtung'  auf  die 
Bildungen  '^'ortUra  est  'sie  wird  erregen,  sie  wird  erregt  werden 
und  *mortüra  est  'sie  wird  aufreiben,  sie  wird  aufgerieben  werden' 
annehmen,  an  deren  Stelle  man  neu  bildete  oriturus  und  mori- 
turus.  Aus  alter  Zeit  ist  uns  zwar  näscere  nur  in  intransitiver 
Bedeutung  überliefert  (Cato  de  agri  cult.  c.  151,  4:  ubi  germen 
nascere  coeperit)  und  nur  Glossar,  lat.  II  262,  33  yevvto  •  genero 
genito  gigno  nasco  peperocreo  bezeugt  uns  transitives  nasco.  In- 
dessen trotz  Mangels  aller  zuverlässigen  Zeugnisse  müssen  den 
medio -passiven  Formen  orior,  nascor,  morior  einmal  transitive 
Activa  zu  Grunde  gelegen  haben. 

Es  mag  merkwürdig  erscheinen,  daß  bei  diesen  Verben  das 
Part.  Fut.  Akt.  aktivisch  und  zugleich  passivisch  gebraucht  wird. 
Der  Grund  ist  sofort  ersichtHch,  wenn  man  bedenkt,  daß  es  noch 
bis  in  die  Kaiserzeit  hinein  keine  besondere  Form  für  das  Part. 
Fut.  Pass.  gab  (die  Bildung  auf  -ndus  war  ursprünglich  ein  Part. 
Praes.  Pass.  und  ist  erst  seit  dem  Ende  des  dritten  Jahrh.  n.  Chr. 
im  Sinne  eines  Part.  Fut.  Pass.  nachweisbar  und  vielleicht  so  nie 
volkstümlich  gewesen)  und  daß  das  Part.  Fut.  Act.  seine  Ent- 
stehung dem  Infinitivus  Fut.  Akt.  verdankt,  welcher  seinerseits 
wieder  aus  dem  Supinum  auf  -ü,  das  aktive  und  passive  Bedeu- 
tung hatte,  durch  Zusammensetzung  mit  '*erom  hergeleitet  werden 
muß;  vgl.  Brugmann,  K.  vergl.  Gr.  §  387,  7  und  §  432  II,  1. 
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Die  alte  passive  Bedeutung  des  Supinum  auf  -u  hat  die  zähe 
Volkssprache  auch  in  den  JSeuschöpfungen  des  Infinitivus  Futuri 
Act.  uud  Part.  Futuri  Act.  treu  neben  der  aktiven  bewahrt  und 
auf  Neubildungen  wie  oriturus,  nasciturits,  moriturus  übertragen. 
Ja  sogar  noch  im  späten  Vulgärlatein  kommen  Verwendungen  in 
dem  angegebenen  Sinne  vor,  so  z.  B.  Caspari,  Kirchenhist.  Anec- 
dota  S.  197 f.:  Natn  Uli,  qui  sunt  incrednli  et  faciunt  operas  dia- 
bolicas,  sive  [non  baptizati  sivej  baptizati  fuissent,  si  sine  penitentia 
aut  confessione  sint  defiincti,  sciant  se  esse  damnaturos  et  in  ignem 
mittendos  eternnm.  Paulus  Emeritanus  c.  21:  Deiji  cum  per  pluri- 
mos  annos  irreprehensibiliter  rexisset  ecclesiam,  angelicis  coetihus 
copulaturus  omnihusque  coelestibus  jyartium  supemaru7n  legionibiis 
coyiiuncturtis ,  mirabiliter  artubus  resolutis  e  corpore  egrediens,  sii- 
2)erni  regni  anlam  .  .  .  introire  meruit^).  Acta  s.  Sergii  et  Bacchi 
(Syria)  c.  27:  dum  appropinqiuirent  ad  locum,  in  quo  consumma- 
tnrus  erat  Christi  martyr  Sergius.  Leonis  archipresb.  historia 
Alexandri  rogis  c.  36:  qui  serviunt  in  templo ,  in  quo  conditurnm 
est  corpus  meum,  ib.  p.  129,  2f. :  Si  facturus  fueris  rex  in  regno 
Alexandri,  quid  mihi  bene  facturus  es¥ 

Was  für  das  allgemeine  Vulgärlatein  gilt,  trifft  hier  auch  für 
das  älteste  Portugiesisch  noch  zu ;  mau  vgl.  hierüber  Cornu,  Gram- 
matik d.  portug.  Sprache  (Gröbers  Grundr.  d.  rom.  PhiloL,  Bd.  I) 
S.  110  (1024):  Das  älteste  Portugiesisch  besaß  noch  ein  Participio 
futuro  in  aktiver  und  passiver  Bedeutung,  wovon  einige  Bei- 
spiele in  der  Regra  de  S.  Bento  vorkommen.  Die  von  Zeitwörtern 
abgeleiteten  Adjektiva  avedoiro,  compridoiro,  valedoiro,  vindoiro 
unterscheiden  sich  wenig  in  ihrer  Bedeutung  von  den  lat.  Parti- 
zipien auf  -endus. 

32.   Adverbielles  qui 

Glossar,  lat.  V  567,  60  lehrt  Butn  dico  qui  tibi  fecit  iniuriam 
nomen  est  et  si  dicam  qui  venis  odverhium  est  pro  unde\  hierzu 
kommt  noch  IV  158,  10  Que  iinde;  IV  158,  44  Qui  unde  vel  qualis. 
Daß  die  Volkssprache  qui  im  Sinne  von  'woher  gebraucht  habe, 
läßt  sich  meines  Wissens  aus  der  Literatur  nicht  nachweisen,  ist 
aber  sprachlich  durchaus  möglich.  Wir  hätten  dann  das  ange- 
zweifelte lokative  '*qttei,  gr.  uel  "wo",  korkyr.  o-Tre?.  Vgl.  Walde, 
Lat.  etym.  Wörterb.  S.  634.  Da^'egen  liegt  der  alte  Instrumentalis 
*q^^  dem  vulgären  Gebrauche  im  Sinne  von  'so  daß;  daher,  denn: 

1)  Acta  8.  Sisinnii,  Martyrii,  Alexandri  (in  aj^ro  Trideutino)  c.  1:  aii- 
est  dies,   in   qua  diis  suis  quasi  pro  frwjibus  lahUuris  (jcntiles  ivnnoliinf. 

8* 
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da,  hierauf  zu  Grunde.  Im  Sinne  von  'so  daß'  wird  qid  öfters 
(auch  mit  etiam  verbunden)  in  der  Historia  Alexandri  regis  des 
Archipresb.  Leo  gebraucht;  die  Stellen  hat  Fr.  Pfister  in  seiner 
Ausgabe  S.  139  notiert.  Die  Bedeutung  'denn  ist  zweifellos  in 
Passio  s.  Pelagii  Constantiensis  c.  6:  Iniquissinie,  non  de  isto  mo- 
dico  poteris  constantiam  meam  superare;  qui,  quantum  saevis,  tanto 
magis  me  confortat  dominus  mens  Jesus  Christus.  Caspari,  Kirchen- 
gesch.  Anecdota  S.  201:  Qui  certissime  sie  est  iwritas  (wo  Caspari 
mit  Unrecht  qui  in  quia  ändert).  Die  Bedeutung  'daher,  da,  als- 
dann' geben  folgende  Beispiele.  Vita  s.  Petri  ep.  conf.  (Ravennae 
a.  425)  c.  6 :  üle  autem  hilari  vultu  dixit  mihi :  Ostendam  tibi,  quod 
maxime  cupis,  uhi  pretiosissimus  requiescit  thesaurus.  qui  cum  as- 
cendissemus  equos,  properavimus  Ciassem.  Paulus  Emerit.  c.  1: 
introivi,  lumen  vero  quod  ibi  accensum  erat,  exstincium  inveni\  qui 
protinus  omnes  ante  eum  iacentes  consurgere  monui.  Vita  s.  Hug- 
berti  episc.  c.  8:  tunc  nos  tenente  ei  manus  sustentatus,  usque  ad 
larem  pervenimus.  qui  introgressi  domum,  at  contra  vidimus  per 
ostium  domus  minaciter  flamma  lambere,  ibid.  c.  8:  a  divina  po- 
tentia  ignis  in  se  retortus  nihil  procul  damnum  fecit,  sed  per  eius 
merita  evidenter  extinxit.  qui  sacerdos  prudens  addidit  cet.  Vita 
s.  Wandregisili  c.  14:  et  dominus  videns  quia  elictus  suus  multi- 
plicabat  talenti  graciam,  quam  ei  dederat,  plures  faciebat  concurrere 
ad  ipsum  caenubium,  sequentis  euangelium  eius,  relinquentis  patrem 
et  matrem,  domum  et  agrus  seo  reliqua.  qui  prospiciens  ipsi  sanctus 
dei,  qualiter  multitudinem  sanctorum  ibidem  dominus  adgregarit, 
non  prevaluit  esse  sine  agrus  cet.  Passio  s.  lusti  mart.  (Bellovaci) 
c.  7.  8:  tertia  hora  noctis  lumen  de  coelo  advenit,  unde  et  domus 
et  cuncta  civitas  deo  iubente  resplenduit.  Qui  p)resbtjteri,  qui  missi 
fuerant  a  pontifice,  mirantes  renuntiaverunt  fratribus  vel  ipsi  sancto 
Amatori  cet.  Vgl.  noch  Gloss.  lat.  V  538,  G(j  Qui  quare,  V  140,  53 
Qui  inde'  quo  modo.  In  den  oben  angeführten  Beispielen  herrscht 
überall  der  Indikativ,  Mit  folgendem  Konjunktiv  der  Aufforderung 
kommt  aber  qui  ebenfalls  vor  und  vertritt  dann  vollständig  das  in 
der  Schriftsprache  gebräuchliche  proinde;  vgl.  z.B.  Acta  s.  Ferre- 
oli  presb.  et  Ferrutionis  diac.  (Vesontione  in  Burgundia)  c.  8: 
ipsi  intercessores  sint  pro  nobis  ad  dominum,  qui,  si  imitari  eos 
non  valemus  marttjrio,  bonarum  frucfu  diiati  virtutum,  sie  in  huius 
ergastulo  vitae  degentes  corpora  regamus,  ut  cum  eis  in  aeterno  fe- 
Ucitate  gaudeamus. 
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33.   Ubi  =  Relativpronomen 

Vulgär  ist  bekanntlich  der  Gebrauch  von  inde  'hierdurch'  und 
lüide  Svodurch',  also  im  Sinne  eines  Ablativus  Instrumenti.  Beide 
Adverbien  konnten  aber  auch  ein  mit  den  Praepos.  a,  de,  ex  ver- 
bundenes Relativum  vertreten,  wie  z.  B.  Dicta  abb.  Priminii  c.  13: 
tarnen  propitio  Christo  inantea  aliquid,  breviter  vohis  inde  habemus 
dicere  (wo  inde  =  de  his),  ebenso  Caspari  Kirchenh.  Anecdota 
p.  209:  inde  quam  maxime  cogitate  et  ne  semper  de  istius  mnndi 
miseria;  Acta  s.  Severi  Neapolitani  c.  4:  ad  memoratam  cryptam 
perveneriint,  utide  superius  mentionem  fecimus,  ib.  c.  6:  et  ipsarum 
basilicarum,  nnde  superius  mentionem  fecimus.  Man  vergl.  hiermit 
ital.  Vaffare,  onde  abbiamo  discorso  und  Schmalz  Stilistik  §  29. 
Daß  auch  ubi  im  Sinne  von  'worin,  wodurch',  also  =  in  quo  oder 
instrum.  quo  vom  Volke  gebraucht  wurde,  hat  nichts  auffälliges. 
Auffallend  ist  nur,  daß  sich  von  diesem  instrumental-ablativischen 
Gebrauche  aus  ubi  auch  in  den  Nominativ  und  Akkusativ  ein- 
gedrängt hat;  vgl.  folgende  Beispiele.  Caesarius  Arelat.  Admou. 
trägt  den  Titel  Homilia,  ubi  populus  admonitur  (also  ubi  =  in  qua 
oder  qua);  Passio  Fidelis,  Exanti  et  Carpofori  (Comi  in  Gallia 
Cisalp.)  c.  1:  dunique  venissent  in  locum,  ubi  Sylvula  vocabatur  non 
Joyyje  ab  urbe  Como;  Acta  s.  Eusanii  et  soc.  (apud  Forconium  in 
Vestinis)  c.  4:  cumque  pervenissent  in  agrum  Keatinum,  in  locum, 
ubi  Monfictdus  dicitur.  Acta  s.  Floriani  mart.  (Laureaci  in  Norico 
Rip.)  c.  2:  Numquid  7ion  audisti  praecepta  imperatorum,  quae  vene- 
runt  ad  praesidem ,  übt  iubent  omnibus  hominibus  libamina  diis 
off'erre  et  exhibere  cot?  ibid.  c.  5:  ducente  autem  ea  ad  locum,  ubi 
ei  designaverat,  c.  5:  ita  pervenit  ad  locum,  ubi  ei  ipse  revelaverat 
et  ubi  eum  mulier  propter  eminentem  et  amarissimam  persecutionem 
sub  terra  dejjosuit.  Acta  s.  Restitutae  (Ponizarii  in  Africa)  c.  15: 
Pervenit  autem  ipsa  navicula  cum  beatae  martyris  corpusculo  in 
partibus  Campaniae,  in  insulam,  quae  dicitur  Aenaria,  iuxta  Pla- 
cidam,  ad  locum  ubi  dicitur  Ad  ripas.  Vgl.  die  ganz  parallele 
Erscheinung  im  neugriech.  otiov  (und  jtov)  und  dänischen  der 
('wo'  und  'welcher'),  auf  welche  Löfstedt,  Spätlat.  Studien  S.  8 
bei  der  Erörterung  von  ut  =  quod  hinweist;  vgl.  auch  Schmalz, 
Syntax  §  286  Anm. 

34.  Habere  mit  Infinitiv  beim  Modus  irrealiB 
Angeregt   durch   die   Ausführungen    von   Ph.  Thielmann    über 
habere  mit  dem  Infinitiv  und  die  Entstehung  des  romanischen  Fu- 
turums (Arch.  f.  lat.  Lex.  11  4Öti".)  möchte  ich  hier  einiges  zu  dem 
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arg  vernachlässigteu  Kapitel  über  deu  sog.  Condicionalis  im  Vulgär- 
latein und  Vulgärgriech.  beisteuern  und  die  Aufmerksamkeit  auf 
die  hiermit  eng  zusammenhängenden  Konstruktionen  mit  habere 
und  i'x^iv  lenken. 

Durch  die  gesamte  Latinität  gehen  Konstruktionen  wie  Plaut, 
mil.  53:  ni  hebes  machaera  foret,  uno  ictu  occideras.  Cic.  ad  fam. 
XII  10,  3:  praeclare  viceramus,  nisi  fugientem  Lepidus  recepisset 
Antonium.  Horaz  Od.  II  17,  27:  me  truncus  sustalerat,  nisi  Faumis 
ictnm  levasset.  Seneca  de  ira  II  33,  6:  perierat  alter  filius,  si  car- 
nifici  conviva  non  placuisset.  Ammian.  XIV  3,  2:  quod  si  im- 
petrasset,  fulminis  modo  omnia  vastaraf.  Passio  s.  Christophori 
(Lycia)  c.  10:  Beatus  fueras,  Dagne,  si  natus  ?io?i  fuisses.  Vgl. 
Schmalz  Syntax  350  mit  Anm.  1. 

Neben  dieser  vulgären  und  altertümlichen  Form  des  Nach- 
satzes in  dem  irrealen  Bedingungssätze  erscheint  im  späten  Vul- 
gärlatein die  Umschreibung  mit  habere  +  Infinitivus.  Der  Modus 
ist  der  Indicativus  des  Imperfectum  und  Perfectum,  z.  B.  Pauli 
vita  s.  Hilari  abbat.  Gaieatensis  (Aemilia)  c.  9:  Si  potuissem  facere, 
ut  exinde  gustaret ,  amovere  eum  habui  a  tue  servitio.  Acta  s. 
Afrae  (Augustae  Vindel )  c.  4:  Ad  me  meretricem  habebant  intrare, 
si  Ciiristiani  essent?^)  Thielmann  meint  zwar  a.  a.  0.  p.  79,  es  sei 
verkehrt,  Sätze  wie  Tertull.  fug.  12  non  traditus  aufem  traduci 
habebas?  =  Wenn  du  nicht  angezeigt  worden  wärest,  würdest  du 
dann  überführt  worden  sein?  hierher  zu  ziehen.  Ich  bin  aber  fest 
überzeugt,  daß  sowohl  hier  wie  auch  Tertull.  Hermog.  21  illud.  in 
totiim  habebat  intellegi,  etsi  non  significaretur  dieselbe  Konstruktion 
vorliegt.  Ja,  auch  Tertull.  adv.  Marc.  1,  22  Quidni?  qui  per  boni- 
tatem  revelari  haberet,  si  qui  fuisset  kann  meines  Erachtens  nur 
so  erklärt  werden,  daß  ein  volkstümliches  tiam  revelari  habebat,  si 
qui  fuisset  durch  das  begründende  qui  in  den  Konjunktiv  ver- 
wandelt worden  ist.  Bekanntlich  sind  habebam  intrare  und  habui 
amovere  nichts  anderes  als  die  Praeterita  zu  habeo  intrare  ^ich 
werde  eintreten',  habeo  amovere  'ich  werde  abbringen'.  Über  diesen 
Gebrauch  und  seine  romanischen  Fortsetzungen  vgl.  Diez,  Gramm, 
d.  rom.  Spr.  ^  p.  490.  Vgl.  auch  den  Condicionalis  im  Altindischeu 
und  das  Praeterituni  Futuri  im  Kelt.  Interessant  ist,  daß  auch 
das  Vulgärgriech.  dieselbe  Umschreibung  des  irrealen  Folgesatzes 
durch  uxov  +  Infinitivus  Aoristi  vornimmt,  sowohl  zur  Bezeich- 
nung des  Irrealis  der  Gegenwart  wie  auch  der  Vergangenheit.     Es 

1)  Vgl.  auch  los.  antiqu.  iud.  XIII  7  paulominus  habiiit  interßci  Pto- 
lemaeus  üisidiis  Alexandri. 
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genügt  auf  folgende  deutlichen  Beispiele  aufmerksam  zu  machen  i). 
Leontios'  Leben  d.  h.  Symeon  c.  48:  et  ^/)  iarodiioaei'  avcaq  6 
d-eög,  VTieQjjdXat  £i%ov  slg  docoTiav  Tcdaag  rag  yivdi/.ag  ^vQiag. 
Acta  Anastasii  Persae  p.  (3,  35 f.  (ed.  Usener):  ei  ydq  syiviaay.ers 
CUV  Xoiordv,  y.al  ciLislg  eixBZE  e7ctaTQ6iliai  elg  vö  cfcög  v.al  Qva'^r^vaL 
Iv.  tCvv  dauionor  zcov  TtXaviovriov  v^äg. 

Aus  diesem  Gebrauche  hat  sich  im  Laufe  der  Zeit  eiya  öIöel 
=  dyov  ör^oca  ich  hätte  gebunden'  und  dann  ganz  spät  ^u  eiya 
dtoEi  entwickelt.  Aus  dem  Conditionalis  der  Vergangenheit  ist 
naturijeniäß  die  Form  des  irrealen  Wunsches  der  Vergangenheit 
hervorgegangen,  von  welcher  uns  Beispiele  in  Texten  des  Mittel- 
alters vorliegen,  wie  Apollonios  von  Tyros  v.  G81f. :  vai,  vai,  '/Myco 
t-  /.eeirt)  ag  eiya  drcod^dvEL,  tzuq  ov  '/l  eyco  TioXXsg  myiQiig  y.al 
dd/.Qva  /Mi  Tiövovg.  Belthandros  v.  431:  xov  '/.ogiliov,  tov  lyvojqioa, 
vd  f.u]  elya  yvwQioei,  v.  844:  El'd-e  vd  /x  ei^a  os  IöeT,  vd  ,u*  eiya 
o€  yvioQiGEL.  Bezüglich  des  Ausganges  auf  -et  und  der  Betonung 
dieser  Formen  schließe  ich  mich  dem  von  Hatzidakis  Einl.  in  d. 
neugr.  Gramm,  p.  142f. 2)  Dargelegten  voll  und  ganz  an.  Daneben 
herrscht  eine  Kontaminationsbildung  aus  dieser  Form  mit  einer 
älteren  Gebrauchsweise,  welche  uns  an  die  klassische  Sprache  er- 
innert, nämlich  vermittels  des  Indikativ  des  Aor.  oder  des  Im- 
perfekts, nur  daß  an  Stelle  des  klassischen  eii^e,  el  ydq  das  ver- 
stärkende vd  =  %va  getreten  ist.  Beispiele  dieser  Kontaminations- 
konstruktion hat  Belthandros  v.  427 f.:  si/cev  e^  o?.rig  xov  yMQÖidg' 
vd  urj  tlya  lyevv^d-r]v  xal  elg  t^g  y^g  xo  nqoawTtov  dipvyog  va 
tiya  eiQtd-rjv.  Daß  diesen  Wunschsätzen  irreale  Folgesätze  der 
Kontaminationsbildung  zu  Grunde  liegen,  zeigt  ein  Beispiel  wie 
Belthandros  v.  433 f.:  et  öe  ye  /mI  loeßri/M  l'vdoS-ev  xov  xql/Jjvov, 
TU  li'jdia  zd  ?M$evxd  ov  fj.Yi  siya  xd  io/M/covv. 

Hierher  gehören  auch  die  Potentialsätze  der  Vergangenheit 
mit  elyov,  welche  in  der  homer.  Sprache  noch  den  Optat.  Aor.  mit 
/.(.v  bzw.  dv  aufweisen,  in  klassischer  Zeit  aber  den  Indikativ  eines 
Augmenttempus  +  dv  annehmen  mußten.  Vgl.  z.  B.  Prodromos  I, 
3'Jtf. :  /mI  /.Qtlooov  eiyov,  ösaTtoxa,  xd  vd  fii  ^dipovv  Ciövxa  /ml 
vd  Lif-,  JdXnvv  elg  xrjv  yijv  /mI  vd  ui  Ttsqiyiooovv,  rtaqd  vd  f-idd-i^ 
xiTcoxe  xöjv  UQTi  yQa(fiOf.itvü)v. 

Dagegen  sind  Wunschsätze  der  Wirklichkeit  z.  B.  Belthandros 


1)  Malalas  p.   128,  5:    tl/uv  dt   xcü   lug  j)uwv    vuvg    y.uvaca    ol   ßünßanoi, 
(i  ui]  ri^  inTj).,'H  'vgl.  K.  AVolf,  Stiul.  z.  Sprache  d.  Malalas  I  p.  71 1. 

2)  und  Sitzungsber.  d.  Berlin.  Akad.  1900   S.  1088    (auf   welche    mich 
H-rr  Prof.  Kretschmer  aufmerksam  macht). 
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V.  273 f.:  /.QeiTTOv  yaq  'iva  yerto/xai  twv  tietelvcov  ye  ßQcoua,  rtaq 
oxi  ndliv  va  OTQa(pä)  tov  7toTaf.iov  e^oniaio,  v.  llTTff.: '^g  (7^ai(e> 
rrjv  /.agdirta  (xov,  ag  ovvd^amco  fASTCc  oov,  tioq  ov  va  urow  krcoj- 
dvva  Tov  arcavxd  (.lov  ßiov. 

35.  Habere  statt  des  deliberativen  Konjunktivs 

Aus  dem  Begriffe  habere  =  müssen,  sollen  (worüber  vgl. 
Rönsch,  Itala  u.  Vulg.  p.  449  Anm.  Ph.  Thielmann,  Arch.  f.  lat. 
Lex.  II  50)  ist  es  leicht  zu  erklären,  daß  dieses  Hilfsverbum  in 
der  Kaiserzeit  die  ursprünglichen  Funktionen  des  deliberativen 
(dubitativeu)  Konjunktiv  übernehmen  konnte. 

Besonders  klare  Beispiele  sind  für  den  Deliberativus  der  Gegen- 
wart: Sueton.  Aug.  c.  öS  compos  f actus  votorum  menrum,  p.  c, 
quid  habeo  aliud  deon  iinmortales  precari  quam  ut  hunc  consenaum 
vestrum  ad  ultimum  finem  vitne  mihi  perferre  liceat?  TertuUian. 
apol.  c.  37,  l  Si  inimicos,  ut  supra  diximiis,  iubemur  dügere, 
quem  habemus  odisse? 

Für  den  Deliberativus  der  Vergangenheit:  Ps.- Augustinus 
sermo  82  statim  respondeat:  Quid  habebam  facere,  homo  saecularis 
et  miles?  Seneca  rh.  controv.  I,  1,  19:  Venit  ad  me  pater:  quid 
habui  facere? 

Thielmann  hatte  bereits  a.  a.  0.  p.  66  erkannt,  daß  in  dem 
Beispiele  aus  Seneca  rhet.  ''habere  hier  im  Hauptsatze  auf  dem 
besten  Wege  ist,  zum  Modusverbum  herunterzusinken''";  doch  will 
er  eine  völlige  Gleichsetzung  mit  quid  facerem  noch  nicht  zugeben, 
sondern  möchte  darin  den  Begriff'  des  Müssens,  Sollens  mit  einer 
Schärfe  ausgedrückt  erkennen,  wie  er  quid  facerem  nicht  inne- 
wohne. Ich  kann  mit  dem  besten  Willen  einen  Unterschied  in 
beiden  Gebrauchsweisen  nicht  herausfühlen. 

Neben  dem  so  gebrauchten  habere  findet  sich  natürlich  das 
stärkere  debere,  z.  B.  Vulg.  Regg.  III  22,  6  Ire  debeo  in  Ramoth 
Galaad  ad  bellandum  an  quiescere?  Dieses  Beispiel  ist  wertvoll, 
weil  die  Sept.  hier  deutlich  den  Coni.  delib.  setzt:  el  jzoqevS^oj  elg 
'^Pei.ifxdd-  Faladd  slg  jtoXüfxov  r^  tTzloxco;^) 

Daß  wir  es  wirklich  mit  einem  Ersatz  des  Coni.  delib.  zu  tun 
haben,  kann  uns  schon  das  völlig  parallel  laufende  VulgärgriecTi. 
erweisen.  Vgl.  z.  B.  Acta  Anastasii  Persae  p.  6,  15  und  26:  did 
TL  t%iü  q)oßr]d^rjvat;  p.  19,  22:  ymI  7t(Jög  eyw  i^e?.^elv;  Joh.  Moschos 


1)  Vgl.  noch  Vulg.  Gen.  24,  5   numquid  reducere  debeo  ßlium   tuum  ad 
locum,    de  quo  tu  egressus  es?    [änoaTo^xpu)   tuv    vtör    aov    fig   tt/j'   yrjj',    oi^av 
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Leimon.  c.  210:  xi  aqa  ly^ei  uon^oai:  Nikephoros  Leben  d.  h.  An- 
dreas C.  57:  Ti  GOi  l'/w  Elrteiv  hrl-Q  zov  (faivo(.iivov,  oJ/.  l7iiGiaf.iai, 
C.  16:  McoQol,  I.H0QOI,  zi  tyoj  ^^coii^aai,  ozi  (.lillsi  ^  ßiyXa  ovvaviäv 
fioi  xrA. 

Bonn  Joh.  Compernass 


Mythische  Namen  0 
o.  Herakles 

In  Altertum  und  Gegenwart  ist  die  Erklärung  des  Namens 
^HQay.lijg  aus"f/pa  und  -ycXerjg  'berühmt'  die  herrschende  Auffassung 
gewesen.  In  neuerer  Zeit  hat  Friedländer,  Herakles  (Philolog. 
Untersuchungen  XIX.  ßerl.  1907)  S.  75  diese  Deutung  für  emi- 
nent unwahrscheinlich  erklärt.  Wir  dürfen  im  Gegenteil  sagen: 
sie  ist  eminent  wahrscheinlich,  um  nicht  zu  sagen:  ganz  siciier. 
Das  einzige  Bedenken  gegen  sie  bildet  die  Kürze  des  a.  Aber  dies 
ist  mehr  ein  Problem  als  ein  wirklicher  Gegengrund  —  so  wenig 
wie  wir  etwa  das  erste  Glied  von  KlvTaif.irjoTQa  von  -/.Ivzog  trennen 
werden,  weil  das  -ai-  schwer  zu  erklären  ist,  werden  wir  '^HQa/.lijg 
wegen  des  ä  von  '^'Hqü  losreißen.  Tatsächlich  ist  aber  die  Kürze 
des  a  nicht  ohne  Parallelen.  Vgl.  Schweizer  Gramm,  d.  perg.  I. 
68.  Brugmann  Grundriß  II  1,81.  Griech.  Gr.*  196.  Die  Behand- 
lung der  ä-Stämn)e  in  den  Kompositen  ist  sehr  mannigfaltig.  Der 
Stammauslaut  ist  teils  erhalten:  vdgiäq^ÖQog,  vixrjCfoQog,  BovXtj- 
y.Xer^g  GDI.  5313  4«,  BovXrj/.Xeog  5343,  Bov?.riy,Xrjg  IG.  II  946  lo, 
BovXr^y.ociZTjg  5389  4,  N iyrfAqdzrig  KZ.  33,  262,  Ti/iirj-/.Qazijg  Tiun]- 
v.ocar^  Fick-Bechtel  265.  Teils  ist  der  Stammausgang  nach  Ana- 
logie der  zahlreichen  0- Stämme  durch  -0-  ersetzt:  Niyoa^evrjg, 
TiuoXhüv  usw.  In  einigen  Fällen  ist  aber  auch  kurzes  a  konsta- 
tiert. Hqa/.Xrig  am  nächsten  steht  'Hgcrz-Xeizog,  gegen  dessen  Be- 
weiskraft Wilamowitz  Eurip.  Herakles  I  47  A.  freilich  einwendet, 
daß  es  Hga/JS^g  nachgebildet  sein  könne:  wir  werden  auf  diesen 
Namen  später  zurückkommen.  Dann  die  alten  Namen  L</Axa^oog 
'^Xy.ä'^orj,  ^yi'/.y.autvr^g,  die  Schweizer,  Fick-Bechtel,  Brugmann  u.  a. 
wohl  richtiger  zu  aXy.tj  als  zu  dem  konsonantischen  Stamm  dX/.- 
ziehen.  Dieser  ist  im  Kompositum  durch  den  Lok.  dX/.i  vertreten 
C^?^/Jroügu4X/u()d^ag,^^Xy.ißiddrjg/^Xy.iiuaxog,'^Xxi(utvijg,'^?j-/.ii^oog 

1)  Mythische  Namen  Nr.  1—3:    Cilotta  IV  305  ff.  —    Nr.  4:  VII  t>9  ff. 
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usw.).  Mau  könute  freilich  als  Parallele  zu  al/.-:  ^AhAcid-oog  das  schon 
von  den  antiken  Grammatikern  (vgl.  Et.  M.  p.  4o5)  in  diesem 
Sinne  erwähnte  hom.  nodävijciqov,  hei  Herodot  TtoöaviTtzrQ  vom  kon- 
sonantischen Stamm  tzoö-  heranziehen,  aber  hier  erklärt  sich  doch 
das  -a-  auf  besondere  Weise,  sei  es  daß  Ttoda  vitw  zu  Grunde 
liegt  oder,  wie  Brugmann  Grundriß  2  II  1,  102  A.  1  will,  rcoöä- 
vLTtzQov  haplologisch  aus  ^nodajtövLJtxQov  entstanden  ist.  Ein 
TLfxä-fOQog  hat  Wackernagel  KZ.  27,  263.  28,  132  aus  ion,  tLfxioQÖg 
erschlossen,  vgl.  Schulze  Quaest.  ep.  18.  Schweizer  a.  a.  0.^). 

Sind  diese  Parallelen  mit  a  auch  nicht  zahlreich,  so  reichen 
sie  doch  hin  zu  beweisen ,  daß  kein  genügender  Grund  vorliegt, 
'Hoa/Jj'jg  von  ^'FIqcc  loszureißen.  Abstufung  des  Stammvokals  -ä 
zu  -ä  liegt  auch  im  Vok.  Sg.  (hom.  vvf.i(pä,  dtojcoxa  usw.)  sowie 
in  den  freilich  strittigen  Fällen  vom  Typus  hom.  InTtözu  vor.  — 
Andererseits  halten  alle  übrigen  Etymologien,  wie  sie  zuletzt  Zwicker 
in  Pauly-Wissowas  Real-Encycl.  VIII  524ff.  zusannnengestellt  und 
besprochen  hat,  nicht  Stich.  Eine  nochmalige  Aufzählung  und 
Kritik  dieser  Deutungen  erscheint  mir  überflüssig.  Bemerken  will  ich 
nur,  daß  doch  auch  die  Annahme,  in  'Hgavilfig  stecke  nicht  "^Hga, 
sondern  ein  mic  '^'Hqu,  rJQtog  verwandtes  Appellativum  von  der  Be- 
deutung 'Schutz',  'Kraft,  Stärke'  od.  dgl.  (Fick  Gr.  Pers.^  391. 
F.  Froehde  BB.  XXI  206.  Zwicker  a.  a.  0.),  in  der  Luft  schwebt; 
denn  dieses  Wort  ist  ja  ganz  hypothetisch. 

Es  bleibt  also  dabei,  daß  'HQa/.lrjg  den  'Heraberühmten'  d.  h. 
den  durch  Hera  berühmten,  dem  Hera  Ruhm  verleiht,  bedeutet, 
—  nicht  'Heras  Ruhm',  wie  Wilamowitz  Eurip.  Herakles'-*  I  48 
übersetzt,  was  doch  soviel  als  der,  welcher  Heras  Ruhm  ist,  der 
ihr  zum  Ruhm  gereicht,  sein  soll.  Denn  --/.Xefijg  ist  seit  Urzeiten 
adjektivisch  und  bedeutet  den  Träger  oder  Besitzer  dessen,  was 
das  zugehörige  Neutrum  aussagt.  '^Hoayilrjg  steht  ja  auch  auf  einer 
Linie  mit  den  Menschennamen  Jio/JSjq,  0ef.iiatoy2fjg,  ^^greuo/Jua, 
Jiovvoo-/.lrjg,  Juovoy.lrjg,  "^EQi-ioy.lrjg,  MtjiQoy.lijg  (zur  BlijztjQ  Oscdv), 
'^d-r]vo7ilijg,  ^^aioTToy.Xfjg,  nrtüioy.lrjg  (wenn  letztere  drei  P'älle  zu 
den  Gütternaraen  l^d-i]vri,  dem  Flußgott  L^ow/rog,  ^^7z6Xlcov  ITvcoiog, 
nicht  zu  den  Ortsnamen  gehören).  Mit  Jio/.lrjg,  dem  Namen  vieler 
Sterblicher,  kann  aber  doch  nur  der  durch  Zeus  Berühmte,  dem 
Zeus  Ruhm  verleiht,  gemeint  sein,  nicht  der  Ruhm  des  Zeus. 

Das  Sträuben  gegen  diese  Erklärung  des  Namens  Herakles  hat 


1)  Wilamowitz  Eurip.  Herakles-^  I  48  A.    fügt   noch  QtjQafiü'rjg  hinzu, 
(las  ja  doch  aber  langes  «  hat. 
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bekanntlich  seinen  guten  Grund.  Das  Zetema  lautet:  wie  kann 
der  vom  Zorn  der  Hera  Verfolgte,  dem  die  Göttin  beständig  Müh- 
sale und  Gefahren  schickt,  um  ihn  zu  verderben,  der  Heraberühmte 
heißen?  —  Die  Ausflucht,  die  nach  den  Probusscholien  (vgl.  Wi- 
lamowitz  a.  a.  0.  I  48  A.  81)  schon  Pindar  (Frg.  291)  gebraucht 
zu  haben  scheint,  daß  Hera  dem  Helden  durch  ihre  Schickungen 
indirekt  zum  Ruhme  verhelfen  habe,  ist  natürlich  nicht  ernst  zu 
nehmen  und  steht  auf  einer  Stufe  mit  der  Etymologie  lucus  a  7ion 
lucendo.  Sie  ist  nicht  viel  besser  als  die  gleichfalls  antike  Ana- 
lyse von  "Hqav.lrjg  in  "Hqa  und  axAfiijg. 

Die  nächstliegende  Lösung  der  Aporie  scheint  die,  daß  He- 
rakles in  einer  älteren  Fassung  seiner  Sage  ein  Schützling  der 
Hera  gewesen  und  die  Göttin  erst  später  zu  seiner  Feindin  ge- 
worden wäre,  wodurch  erst  der  Widerspruch  zwischen  Namen  und 
Schicksalen  des  Helden  entstanden  wäre.  Tatsächlich  hat  früher 
Preller  Gr.  Myth.  H^  158 f.  und  neuerdings  L.  v.  Schroeder,  He- 
rakles und  Indra  (Denkschr.  Wien.  Akad.  58.  Bd.  3.  Abb.  1914) 
S.  5  diese  Auffassung  geäußert.  Schroeder  behauptet  sogar:  Ab- 
solut fest  steht  das  nahe  Verhältnis  des  Herakles  zu  Hera,  das 
schon  der  Name  des  Helden  andeutet.  Wir  müßten  indessen  sehr 
starke  Beweisgründe  fordern,  wenn  wir  uns  der  an  sich  doch  sehr 
kühnen  Annahme  fügen  sollten,  daß  das  Verhältnis  der  Hera  zu 
Herakles  sich  aus  einem  ursprünglich  freundlichen  und  innigen  in 
seni  genaues  Gegenteil  verkehrt  habe.  In  Wirklichkeit  hat  aber 
noch  niemand  sichere  Anhaltspunkte  dafür  beigebracht,  daß  Hera 
früher  die  Schützerin  und  Freundin  des  Helden  war.  In  der  Über- 
lieferung erscheint  sie  durchaus  als  die  ärgste  Feindin  und  Ver- 
folgerin des  Herakles,  die  sich  erst  nach  seiner  Aufnahme  in  den 
Olymp  mit  ihm  versöhnt,  und  vielmehr  Athen a  als  seine  Helferin. 
Auf  den  attischen  und  korinthischen  Vasen  ist  diese  Göttin  mit 
großer  Regelmäßigkeit  neben  Herakles  dargestellt  und  auf  einer  atti- 
schen schwarzfigurigen  Amphora  (Gr.  Vaseninschr.  198)  führt  sie  sogar 
die  merkwürdige  Bezeichnung  '^HQay.Xeoix  -Mgr}.  Daß  aber  die 
Folgerung  allein  aus  dem  Namen  ^HQa/SKfjg  auf  ein  nahes  Ver- 
hältnis zur  Hera  nicht  stichhaltig  ist,   wird  sich   uns   bald  zeigen. 

Anders  sucht  Wilamowitz  Herakles^  I  50 f.  den  Namen  mit 
den  Tatsachen  in  Einklang  zu  bringen.  Er  nimmt  an,  daß  der 
Held  in  Theben,  wo  er  zu  Hause  war,  den  Namen  'AXxaloii  ge- 
führt habe,  dann  als  seine  dorischen  Verehrer  die  Argolis  eroberten 
und  sich  unter  die  dortigen  Heraverehrer  drängten,  zu  der  argivischen 
Göttin  in  feindlichen  Gegensatz   geriet,    später  aber,    nachdem  die 
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dorischen  Eroberer  mit  der  altargi vischen  Bevölkerung  sich  aus- 
geglichen hatten,  aus  dem  Feinde  Heras  durch  einen  Namenwechsel 
zu  'ÜQayiX^g  d.  i.  Heras  Ruhm  geworden  sei.  Diese  Anschauung 
hat  Friedländer  in  seinem  Buch  über  Herakles  bestritten:  er  hält 
Herakles  für  einen  echt  argolischen  Heros,  der  in  Tiryns  seine 
Heimat  hatte,  von  den  Argivern  nach  Rhodos  mitgenommen  dort 
an  Bedeutung  gewann  und  aus  einem  lokalen  Heros  zum  Gott 
wurde,  und  er  sieht  die  Sage  von  Herakles  Geburt  und  Jugend  in 
Theben  als  einen  jüngeren  Einschlag  in  die  argivisch-rhodische 
Sage  an.  Auch  wenn  diese  Auffassung  nicht  vorzuziehen  wäre, 
ergäbe  Wilamowitz  Hypothese  Schwierigkeiten:  wir  fragen,  wie 
kamen  die  Argiver  dazu,  einem  Heros,  der  schon  einen  passenden 
Namen  I^I/mIoq  (von  aXy.tj)  trug,  einen  neuen  und  noch  dazu  un- 
passenden Namen  ^HQay.Xijg  zu  geben,  der  mit  dem  feindseligen 
Verhältnis  der  Hera  zu  ihm  in  Widerspruch  stand,  als  ob  ein 
Heros  in  Argos  garnicht  anders  als  nach  der  dortigen  Hauptgöttiu 
hätte  heißen  können?  —  Anderseits  sieht  Friedländer,  der  He- 
rakles für  einen  Geburtsargiver  hält,  die  Lösung  der  Namenfrage 
nur  in  dem  ganz  verzweifelten  Ausweg,  daß  der  Name  Herakles 
nichts  mit  Hera  zu  tun  habe.  Damit  ist  das  Fiasko  der  bisherigen 
Erklärungen  dieses  Namens  eigentlich  besiegelt.  Der  Grund  für 
dieses  Mißlingen  ergibt  sich  uns,  wenn  wir  die  griechischen  He- 
roennamen überhaupt  einer  allgemeinen  Betrachtung  unterziehen. 
Die  Götter-  und  Horoennamen  sind,  soweit  sich  nicht  unter 
den  letzteren  etwa  historische  Namen  befinden,  erfundene  Namen 
von  nur  in  der  Phantasie  existierenden  Gestalten,  Unter  den  er- 
dichteten Namen  sind  aber,  wie  ich  in  der  Anzeige  von  Gatzert 
Glotta  VH351  bemerkte,  zwei  Gattungen  zu  unterscheiden:  redende 
Namen,  die  in  ihrem  Etymon  die  Eigenart  des  Nameuträgers 
charakterisieren,  und  typische  Namen,  d.  h.  solche,  die  in  der 
Wirklichkeit  für  Personen  von  derselben  Art  wie  die  erdichtete 
Gestalt  typisch  sind.  Götternamen  und  die  Namen  von  Heroen, 
die  aus  Göttern  hervorgegangen  sind,  können  ihrer  Natur  nach  nur 
redende  sein,  weil  Göttern  in  der  Wirklichkeit  nichts  entspricht. 
Aber  im  Übrigen  müssen  wir  darauf  gefaßt  sein,  unter  den  He- 
roennamen, mögen  sie  nun  der  Volkssage  oder  nur  der  epischen 
Dichtung  angehören,  nicht  nur  redende,  sondern  auch  typische 
Namen  zu  finden.  Nun  steht  neben  redenden  Namen  wie  ^^ovidva^, 
den  schon  der  homerische  Dichter  Z  402  in  diesem  Sinne  deutet, 
TriXeiiiayog  (vom  Vater,  der  Tt^Xe  /udxetai),  JaidaXog,  naXaf.irjdrig 
usw.  (auch    die   ethnischen   Namen    gehören   hierher),    eine   große 
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Reihe  von  Heroennanien,  die  sich  entweder  garnicht  oder  nur  ge- 
zwungen so  erklären  lassen  und  höchstens  eine  ganz  farblose 
Charakteristik  ergeben:  z.  B.  JTar^o/Aog,  diofirjörig,  MeveXaog, 
l4vTiloxoQ,  'Avvtjvwo.  Es  besteht  zwar  in  den  einzelnen  Fällen 
die  Möglichkeit,  daß  sich  der  Name  aus  den  Ursprüngen  des 
Helden  und  aus  uns  nicht  näher  bekannten  Umständen  erkläre, 
aber  die  Zahl  dieser  Fälle  ist  doch  zu  groß,  als  daß  diese  An- 
nahme für  alle  glaubhaft  wäre.  Wir  haben  es  eben  mit  typi- 
schen Heldennamen  zu  tun,  wie  sie  sich  die  Hellenen  selbst 
beizulegen  pflegten,  und  da  die  Griechen  ihre  Heroen  als  histo- 
rische Personen  ansahen,  die  wirklich  gelebt  haben,  so  kann  diese 
Übereinstimmung  zwischen  Heroennamen  und  gewöhnlichen  Men- 
schennamen auch  nicht  verwundern. 

Kehren  wir  jetzt  zu  Herakles  zurück,  so  haben  wir  gesehen, 
daß  alle  Versuche,  ihn  als  redenden  Namen  zu  erklären,  mißlungen 
sind.  Es  bleibt  also  nur  übrig,  daß  es  ein  typischer  Name  ist: 
hier  haben  wir  eben  gerade  einen  Fall,  wo  diese  Auffassung  nicht 
bloß  möglich,  sondern  notwendig  ist,  weil  der  Name  als  redender 
gefaßt  geradezu  widersinnig  wäre.  Dazu  stimmt  nun,  daß  'Hqu/ilrg 
ganz  das  Aussehen  eines  gewöhnlichen  Personennamens  hat:  es  ist 
gebildet  wie  Jio/Xt^o,,  Jioivo/Xr^o,,  Q)mioxo/J.r^Q,  und  die  andern 
schon  angeführten  Parallelen.  Auch  Jio/Xrig,  das  zu  den  häu- 
figsten griechischen  Personennamen  gehört,  erscheint  als  Name 
eines  megarischen  Heros,  den  Kaibel  NGG.  1901  S.  509  „nicht 
sehr  verschieden"  von  Herakles  findet.  Wir  dürfen  sogar  ver- 
muten, daß  Herakles  ein  in  Argos,  der  Heimat  des  Herakultes,  sehr 
häufiger,  ein  typischer  argivischer  Personenname  gewesen  ist. 
Nun  begegnet  in  historischer  Zeit  'Flgayilrg  bekanntlich  nur  als  Name 
des  Heros,  nie  als  Menschenname.  Dagegen  ist  'HQ(r/.leiTog,  das 
ja  ebenfalls  Heraberühmt'  bedeutet,  ein  sehr  häufiger  Personen- 
name, der  z.  B.  allein  im  Register  von  IG.  VII  ca.  17  mal  vor- 
kommt. Andererseits  fehlt  der  Name  '^' J löy.Xeixog  vollständig, 
während  JLOv.'fS^g  ungemein  häufig  ist:  Pauly-Wissowas  Real-En- 
cyclopädie  verzeichnet  59  historisch  bekanntere  Personen  dieses 
Namens.  Also  das  Verhältnis  ist  folgendes:  als  Menschenname  ist 
JLO/.lrjg  sehr  häufig:  *  JwvXuxog  fehlt. 
HQa/,Xi]g  fehlt:  'HQa/.Xeirog  ist  sehr  häufig. 

Daraus  folgt,  daß  'Hod/.?,eiTog  Ersatz  für  '^HQa/.lijg  ist,  das 
als  Menschen name  unmöglich  geworden  war,  seitdem  Herakles  sich 
zu  dem  großen  nationalen,  schließlich  als  Gott  verehrten  Heros 
entwickelt   liatte.      Da    man    das   Bedürfnis    hatte,    Menschen    als 
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'Heraberühmt'  zu  benennen,  so  wählte  man  statt  -yJ.erjg  das  Ad- 
jektiv -/.XeiTos-  Dies  ist  zugleich  eine  Bestätigung  unserer  Ansicht, 
daß  Herakles  ein  Menschenname  ist,  der  den  Namen  der  Hera 
enthält. 

Aus  dem  Charakter  des  Namens  läßt  sich  aber  noch  eine 
andere  Folgerung  ziehen :  in  der  Streitfrage,  ob  Herakles  von  Haus 
aus  ein  Gott  war,  der  schließlich  zum  Heros  herabsank,  oder  ur- 
sprünglich ein  Heros,  der  zum  Gott  erhöht  wurde,  spricht  der 
Name  entschieden  zu  Gunsten  der  zweiten  Annahme,  die  zuletzt 
namentlich  Rohde,  Wilamowitz  und  Friedländer  vertreten  haben. 
Wilamowitz  Herakl.  2  I  38  faßt  seine  Auffassung  von  Herakles  in 
die  Worte  zusammen:  Mensch  gewesen,  Gott  geworden;  Mühen  er- 
duldet, Himmel  erworben.  Rohde  Psyche  56.  171  betont,  daß 
Herakles  in  der  homerischen  Nekyia  ß  601.  605  ff.)  noch  nicht  als 
vergöttert,  sondern  als  gestorben  und  im  Hades  weilend  gedacht 
wird,  und  Friedländer  Herakl.  163  erinnert  an  II.  2  117  ff.,  wo  es 
heißt,  daß  auch  Herakles  nicht  der  xi^q  entronnen,  sondern  von 
der  Moiqa  überwältigt  worden  sei.  Im  übrigen  will  ich  die  Be- 
weise, die  diese  Gelehrten  für  ihre  Ansicht  beigebracht  haben, 
hier  nicht  wiederholen. 

Die  Namenfrage  ist  mit  dem  bisher  Ermittelten  aber  noch 
nicht  ganz  erledigt:  man  möchte  wissen,  ob  die  Wahl  des  Namens 
Herakles  nur  auf  einem  Zufall  beruht  und  wie  sie  sich  zu  dem 
Motiv  vom  Zorn  der  Hera  verhält.  Wilamowitz  a.  a.  0.  hat  nebenher 
die  rationalistische  Frage  erörtert,  ob  Herakles  eine  geschichtliche 
Persönlichkeit  gewesen  sein  könne,  die  gestorben  als  Heros  ver- 
ehrt und  von  der  Sage  verherrlicht  wurde,  und  er  verneint  diese 
Frage,  weil  diesem  Menschen  weder  der  Name  noch  die  Sage  ge- 
hört haben  könnte.  Für  den  Namen  können  wir  diesen  Einwand 
nicht  mehr  gelten  lassen :  Herakles  ist  ein  richtiger  Menschenname, 
den  vor  der  Entwicklung  der  Heraklessage  wahrscheinlich  viele 
Männer  getragen  haben,  da  ja  sein  Ersatz  '^Hgäz-XeiTog  später  so 
häufig  ist.  Aber  der  phantastische,  märchenhafte  Charakter  der 
Herakles  sage  macht  allerdings  eine  solche  Annahme  sehr  unwahr- 
scheinlich und  weist  in  eine  andere  Richtung. 

Schon  G.  v.  Hahn,  Griech.  und  alban.  Märchen  (1864)  S.  33.  59 
hat  Herakles  im  allgemeinen  mit  dem  starken  Hans  des  deutschen 
und  griechischen  Märchens  verglichen.  Crusius,  Märchenreminis- 
zenzen im  antiken  Sprichwort,  Verh.  d.  40.  Phil-Vers,  in  Görlitz 
1889  S.  31  erkennt  in  der  Heraklessage,  besonders  in  den  cc^/m, 
in    seiner  Geburt,   Erziehung,   seinem   Tod  und  Wiederauferstehen 


Mythische  Nanieu  .  127 

„eine  wahre  Fundgrube  von  Märchenmotiven".  Friedländer  Herakl, 
164  A.  2  vergleicht  die  Hesperidenfahrt  mit  der  Märchenaufgabe, 
„das  Wasser  des  Lebens"  oder  „das  goldene  Haar  der  Schönsten" 
aus  der  Unterwelt  zu  holen.  Auch  die  Rahmenerzählung  —  der 
Haß  der  bösen  Stiefmutter,  der  Held  als  Knecht  eines  Königs,  der 
ihm  gefährliche  Aufgaben  stellt,  eine  schöne  Frau  sein  Lohn  — 
zeigt  märchenhafte  Züge.  Zu  diesen  gehört  wohl  auch  der  merk- 
würdige Zug,  daß  Herakles  ursprünglich  als  klein  und  unansehn- 
lich gedacht  worden  zu  sein  scheint  ganz  im  Gegensatz  zu  der 
später  ihm  gegebenen  kolossalen  Gestalt,  die  wir  als  "^herkulisch' 
zu  bezeichnen  pflegen.  Pindar  nennt  ihn  Isthm.  3,  GSff.  ovotoq 
idäad^ai  und  /noQqxxv  ßgaxvg,  xpv'iav  6  axa(X7iToq.  Trotz  seines 
kleinen  Wuchses  bezwingt  er  den  Riesen  Antaios:  das  ist  das 
Motiv,  das  aus  dem  Sieg  des  kleinen  David  über  den  Riesen  Go- 
liath am  bekanntesten  ist  und  in  verschiedenen  Märchen  wieder- 
kehrt'). Eine  attische  rotfigurige  Amphora  in  Paris  (Gr.  Vasen- 
inschr.  85)  würde  eine  Bestätigung  liefern,  wenn  die  ßeischrift  bei 
der  Figur  des  Herakles  mit  Pottier  doy.el  of.iv/.Qog  eivai  zu 
lesen  ist:  nach  Gaspar,  Le  peintre  Smikros  (Mon.  et  Meni.  de 
l'Acad.  IX  1902)  S.  21,  der  doy.el  ^ixUquj  (?)  {E)ivai  liest,  scheint 
aber  jene  Lesung  nicht  sicher.  Wilamowitz  Herakl.  ^  I  105  A.  189. 
II  264  erinnert  daran,  daß  Herakles  unter  die  idäischen  Daktylen 
d.  h.  die  Däumlinge  aufgenommen  wurde:  das  Däumlingsmotiv  ist 
eine  märchenhaft  burleske  Übertreibung  des  kleinen  Wuchses. 

Aber  nicht  nur  Einzelheiten,  sondern  überhaupt  das  Wesen  der 
Heraklessage,  wie  es  Pindar  a.  a.  0.  andeutet  —  klein  an  Gestalt, 
aber  von  unbeugsamem  Geist  rang  er  mit  Riesen,  durchmaß  Erde 
und  Meer,  bis  er  in  den  Olymp  einging,  dort  sitzt  er  jetzt  neben 
Zeus  in  Herrlichkeit  und  Freuden  und  hat  die  Hebe  zum  Weibe  — , 
wie  es  Wilamowitz  a.  a.  0.  weiter  ausgeführt  hat,  deckt  sich  un- 
gefähr mit  der  Moral  der  Heldenmärchen,  die  ja  auch  ihren  Helden 
durch  Gefahren  und  Mühsale  hindurch  zum  verdienten  Lohn  führen. 
Im  Volksmärchen,  das  Ort  und  Zeit  unbestimmt  läßt,  pflegen  be- 
kanntlich die  handelnden  Personen  keine  Namen  zu  tragen.  Doch 
kommt  es  zuweilen  vor,  daß  der  Held  oder  die  Heldin  einen  Namen 
erhält,  seltener  einen  redenden  (wie  Dornrüschen,  SnceivifcJien,  Rot- 
käppchen, Hans  Wunderlich,  ital.  Fa-bi^ne.  und  Fa-male  Pitre  Nov. 


1)  Vgl.  z.  B.  R.  Kühler,   Kleinero  Schriften   I  262   (Bolte-Polivka  An- 
merkungen zu  Grimms  Märchen  I  Nr.  20). 
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pop.  tose.  S.  142  u.  dgl.),  häufiger  einen  bloßen  Vornamen  i)  d.  h. 
bei  der  Natur  unseres  Namensystems  einen  Allerweltsnamen,  einen 
typischen  Namen  z.  B.  der  starke  Hans,  der  dumme  Hans,  der 
treue  Johannes,  der  eiserne  Märten,  der  faule  Heinz,  der  alte 
Hildebrand,  die  kluge  Else,  ital.  Zuarn  (=  Giovanni)  Valent^), 
Sif/nor  Giovanni,  Signor  Donato^),  Giuseppinu*) ,  engl.  Jack  the 
Giantkiller,  ngr.  ridvvrjg  usw.  Das  Märchen  vom  starken  Jachem 
Jahn  Volksmärchen  aus  Pommern  S.  100,  der  anderwärts  auch  der 
starke  Hans  heißt  (Zingerle  Märöh.  aus  Süddeutschi.  220),  ist  die 
Geschichte  eines  Herkules,  der  sieben  Jahre  lang  von  seiner  Mutter 
gesäugt  schon  in  der  Jugend  Proben  seiner  riesigen  Stärke  gibt. 
Dem  starken  Hans  entspricht  im  französischen  Märchen  Jeari  de 
l'Ours,  im  spanischen  Juan  de  VOs,  im  italischen  Giovanni  Ben- 
forte  oder  Zuam  Valent,  im  griechischen  Fiawrig  des  Priesters 
Sohn  (Hahn  Griech.  Märchen  H  S.  259),  im  arabischen  Mahmud 
der  Sohn  der  Witwe  (v.  Eckardt  Deutsche  Rundschau  90,  124). 
Man  sieht,  es  sind  die  häufigsten  Nameja,  in  Europa  Johannes  oder 
Hans,  bei  den  Arabern  Mahmud  gewählt,  um  den  Märchenhelden 
zu  benennen. 

In  dieser  Weise  ist,  denk  ich,  auch  der  Name  des  Herakles 
zu  beurteilen,  der  in  Argos  wegen  des  Herakultes  —  mutatis  mu- 
tandis  —  so  häufig  gewesen  sein  mag  wie  etwa  Leopold  (wegen 
des  gleichnamigen  Landesheiligen)  in  Niederösterreich.  Der  Held 
der  in  Argos  umlaufenden  volkstümlichen  Erzählung  oder  Novelle 
führte  den  typischen  Namen  '^HQaAlfjg.  Nun  hatten  die  Griechen 
oder  vielleicht  richtiger  die  griechische  Dichtung  die  Neigung,  ihre 
Märchen  zu  lokalisieren  und  —  sit  venia  verbo  —  zu  historisieren, 
d.  h.  zu  Sagen  zu  gestalten:  darauf  beruht  ihr  Reichtum  an  Sagen 
und  ihre  Armut  an  Märchen.  So  wurde  auch  das  Heraklesmär chen^) 

1)  Es  ist  hier  natürlicli  nicht  der  Ort,  diese  Namen  im  Märchen  ge- 
nauer zu  untersuchen  und  die  Ausnahmen  von  der  Eegel,  wie  sie  besonders 
in  außerdeutschen  Märchen  vorkommen,  zu  behandeln. 

2)  Schneller  Märch.  aus  Wälschtirol  Nr.  53.  54. 

3)  Imbriani  Nov.  Fiorentina  Nr.  32.  44. 

4)  Gonzenbach  Sicil.  Märch.  Nr.  76. 

5)  Wenn  ich  Märchen  sage,  so  muß  der  Begriff  der  Kindergeschichte, 
den  wir  im  Deutschen  leicht  mit  diesem  Ausdruck  verbinden,  ferngehalten 
werden.  In  präliterarischer  Zeit  ist  eben  das  Heldenmärchen  mehr:  es 
bringt  die  sittlichen  Ideale  des  ganzen  Volkes  zum  Ausdruck.  Eine  ge- 
nauere Untersuchung  der  märchenhaften  und  mythischen  Elemente  der 
Heraklessage  würde  zu  weit  über  das  Sprachliche  hinausgehen,  um  hier 
am  Platze  zu  sein.  Ich  glaube  auch,  daß  dies  für  die  Erklärung  des 
Namens  unnötig  ist. 
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zur  Horaklessage,  der  Held  zu  einem  „Heros",  von  dem  es  aber 
natürlich  kein  Grab  gab^).  Als  Heros  war  Herakles  dioyevt'g,  Sohn 
des  Zeus  und  einer  Nymphe  oder  einer  Sterblichen,  und  die  namen- 
lose Stiefmutter  des  Märchens  mußte  nunmehr  Hera  heißen.  Als 
Widerspruch  gegen  den  Namen  Herakles  konnte  dies  nicht  empfunden 
werden,  weil  letzterer  damals  nicht  als  redender  Name  aufgefaßt 
wurde.  Erst  die  Späteren  haben  die  Natur  des  Namens  verkannt 
und  wie  die  Moderneu  ihn  zu  etymologisieren  versucht. 

Wenn  nun  von  Herakles  noch  ein  zweiter  Name,  L^Axatog, 
überliefert  wird,  den  Wilamowitz  Her.  ^  I  48 f.  als  thebanisch  zu 
erweisen  sucht,  so  sehe  ich  garkeine  Nötigung,  ihn  mit  Friedländer 
S.  58  A.  3  für  „eine  lediglich  poetische  Fiktion"  zu  halten.  Fried- 
länder kann  nicht  verstehen,  was  ein  altthcbanischer  Doppelgänger 
des  argivischen  Herakles,  ein  mit  ihm  ursprünglich  identisches 
göttliches  oder  heroisches  Wesen  sein  soll,  weil  er  eben  einen  rein 
lokalen  Heros  voraussetzt.  Aber  wenn  Herakles  der  Held  einer 
volkstümHchen  Erzählung  war,  die  wie  alle  Märchen  nicht  örtlich 
beschränkt  war,  sondern  in  verschiedenen  Gegenden  umlief,  so  kann 
ihm  in  Boiotien  sehr  wohl  ein  Älkaios  entsprochen  haben,  so  wie 
der  pommersche  Starke  Jochem  in  Süddeutschland  der  Starke  Hans 
heißt.  'Al/.alog,  das  auch  als  Name  des  Vaters  des  Amphitryon 
überliefert  wird  und  dessen  Stamm  uh/.-,  aXy.rj  "Stärke'  in  dem 
gentilizischen  '^?//.€iöt]g  Aleides  sowie  in  dem  Namen  der  Mutter 
^^/.y.urivij  wiederkehrt,  ist  ein  redender  Name,  der  dem  typischen 
Namen  '^Hgay-lrg  etwa  so  entspricht,  wie  Giuanni  ßenforte  in  den 
Marken  (Gianandrea,  Bibl.  delle  tradizioni  popolari  marchigiane 
Nr.  7.  Bolte-Polivka  I  157)  dem  wälschtirolischen  Zuam  Valent, 
dem  starken  Hans.  Man  könnte  '^HgayJSg  o  ^/.x£td?jg  italienisch 
nicht  besser  übersetzen  als  Giovanni  Benforte^). 

Wien  Paul  Kretschmer 


1)  Wir  brauchen  also  nicht  zu  der  Annahme  von  Friedländer  Herakles 
164  Anm.  1  zu  greifen,  daß  das  Grab  des  Herakles  in  Tiryns  nur  in  Ver- 
gessenheit geraten  war,  aber  doch  einmal  bestanden  hat. 

2)  Auch  lilxu^oog,  den  Wilamowitz  a.  a.  0.  I  49  den  'Herakles  von 
Megara'  nennt,  ist  wohl  der  redende  Name  eines  dem  Herakles  und  Äl- 
kaios verwandten  Märchenhelden:  er  tütet  den  Löwen  vom  Kithairon,  weist 
sich  durch  die  ausgeschnittene  Zunge  als  wahrer  Sieger  und  erhält  zum 
Lohn  die  Kimigstochter  und  den  Thron.  Vgl.  das  Märchen  von  den  Zwei 
Brüdern  Bolte-Polivka  Nr.  60  S.  54711. 


GlotU  Vni,  1/2. 
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lambeiikürzung  in  Hexametern 

So  hübsch  und  anregend  die  Betrachtungen  sind,  die  Jach- 
mann  (i.  d.  Z.  S.  61  ff.)  über  die  Geschichte  der  lambeukürzung 
angestellt  hat,  in  einem  wichtigen  Punkte  kann  ich  ihm  nicht  zu- 
stimmen. Jachraann  leugnet  mit  Unrecht  eigentliche  lambeukürzung 
in  den  Hexametern  des  Ennius. 

Das  Material  nämlich,  das  er,  Skutsch  (Philol.  59,  485,  8  = 
Kl.  Sehr.  134,  2  und  FtQaq  für  Fick  p.  142  =  Kl.  Sehr.  255  f.) 
folgend  und  ihn  bekämpfend  vorlegt  (studia  prosodiaca  ad  veteres 
poetas  scaen.  lat.  spect.  Hab. -Schrift  Marburg  1Ü02  p.  13),  ist 
nicht  ausreichend  und  muß  zum  Teil  anders  beurteilt  werden. 
Damit  alles,  wie  sichs  gehört,  beisammen  bleibe,  muß  ich  hie  und 
da  schon  gesagtes  wiederholen. 

Als  sichere  Beispiele  von  eigentlicher  lambeukürzung,  d.  h. 
Kürzung  für  die  gerade  vom  Dichter  geschaffene  Wortfolge,  be- 
trachte ich: 

1)  ann.  93  ter  quattüör  corpora  sancta. 

Dieses  Beispiel  sucht  Jachraann  zu  entkräften  durch  Verweis 
auf  die  von  Lachmann  zu  Lucr.  p.  193  gesammelten  Stellen  für 
zweisilbiges  quattuor:  als  ob  für  Ennius  etwas  zu  erschließen  wäre, 
wenn  Sen.  Herc.  Oet.  1095  schrieb  quaUvor  praecipites  deus  zu  der 
Zeit  wo  z.  B.  relicüos  milüos  schon  zu  reliquus  milvus  geworden 
waren.  Auch  Auson  304,  5  Terentian.  419  oder  die  vulgären  In- 
schriften mit  ihrem  quattor  (Ihm,  Arch.  f.  1.  Lex.  7,  65)  vermögen 
für  das  5—6.  Jahrh.  der  Stadt  nichts  zu  erweisen  gegenüber  dem 
konstanten  dreisilbigen  Gebrauche  bei  Plautus  (am  Versende  7  mal 
Amph.  303.  Bacch.  255.  Cure.  357.  410.  Men.  1052.  Merc.  673.  Mil. 
629,  au  andern  Versstellen  Amph.  306.  Epid.  218.  Men.  205.  206. 
953.  Stich.  553,  im  Kretiker  Pseud.  1303;  an  der  einzigen  Stelle 
wo  2 silbige  Messung  möglich  wäre,  Most.  630  Quattüör  quadra- 
ginta,  ist  sie  keineswegs  nötig;  vgl.  noch  Lucil.  126.  160  quattüör). 
Auch  die  Sprachgeschichte  empfiehlt  die  Annahme  der  Aussprache 
quattvor  in  früher  Zeit  nicht  im  mindesten;  sonst  wäre  wohl  wie 
bei  quater  die  dissimilierte  Form  quattor  viel  früher  in  Gebrauch 
gekommen  als  sie  es  tatsächlich  ist.  Aber  Ennius  selbst  gebraucht 
doch  einmal  im  Hexameter  das  Zahlwort  zweisilbig?  So  lehren 
allerdings  seit  Lachmann  unsere  Handbücher  und  die  Ausgaben 
schließen  sich  ihnen  an;  aber  ich  glaube  mit  großem  Unrecht. 
Es  handelt  sich  um  das  Fragment,  das  Vahlen  unter  N.  593  ann. 
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lib.  ine.  angesetzt  hat  (ebenso  Baehrens  422).  Erhalten  ist  es  nur 
bei  Char.  gramm.  I  141,  26,  wo  wir  lesen  Partum:  Caesar  in  ana- 
logicis  '^harum  partum  ;  Cornelius  Nepos  inlustrium  XV  (Zitat  ver- 
loren); Ennius  'iamque  fere  IUI  partim ,  quoniam  'ab  hac  parte" 
facti  et  Virts  partes ;  also  überliefert  ist  weder  quattor  noch  der 
Titel  des  Werkes,  aus  dem  das  Fragment  stammt.  Auch  der  In- 
halt ist  ganz  undeutlich:  Vahlen  vermutet,  daß  von  den  4  Teilen 
der  zum  Wachen  eingeteilten  Nacht  die  Rede  sei;  ich  halte  nicht 
für  unmöglich,  daß  ferae  zu  lesen  ist  und  die  Sternbilder  von  4 
Himmelsteilen  gemeint  sind.  Aber,  was  wichtiger  ist,  ich  meine, 
es  braucht  nur  einmal  gesagt  zu  werden,  daß  das  Anapaeste  sind: 
{ia)n)  iamque  fere  quattuor  partum;  sie  können  z.  B.  aus  der  An- 
dromeda  (scaen.  112 f.)  oder  der  Iphigenie  (scaen.  213ff.)  stammen. 
Damit  erledigt  sich  wohl  die  Ansetzung  von  zweisilbigem  quattuor 
für  ältere  Zeit  (vgl.  schon  Skutsch,  Vollmöllers  Jahresber.  V  p.  64). 

2)  anu.  101    Virgines,  nam  sibi  quisque  domi  Romanus  habet  sas. 
Diesen  von  Verrius   bei  Festus  p.  325    bezeugten  Vers   haben 

Leo  Plaut.  Forsch.  ^  p.  330,  2  und  Jachmann  ihrer  Auffassung  zu 
Liebe  zu  entkräften  versucht,  obwohl  er  sachlich  ohne  jedes  Be- 
denken ist  und  hier  einmal  schon  Vahlen  das  Richtige  gesagt  hatte. 
Der  Sinneseinschnitt  nach  dem  1.  Fuße  ist  ganz  üblich:  vgl.  ann. 
74.  94.  201.  203.  247.  248  usw.;  wenn  aber  Leo  sagt  „es  läßt  sich 
leicht  eine  Satzform  denken,  in  der  eine  einzelne  virgo  vor  nam  usw. 
bezeichnet  war",  so  wird  das  der  Tatsache,  daß  virgines,  nicht 
virginis,  einfach  überliefert  ist,  nicht  gerecht,  und  nicht  der  andern 
Tatsache,  daß  sas  sich  ungleich  natürlicher  an  den  Plural  an- 
schließt. 

3)  ann.  371    non  enim  rumores  ponebat  aiite  salutem. 

Auch  diesem  Verse  kann  Leo  a.  a.  0.  nur  durch  eine  petitio 
principii  seine  Beweiskraft  nehmen:  weil  Ennius  im  Hexameter 
keine  lambenkürzung  kennt,  muß  hier  auslautendes  m  auf  einer 
Stufe  mit  schwachem  s-Auslaut  stehen.  Wenn  die  Sache  so  läge, 
würde  ich  doch  lieber  noenum  oder  besser  noenus  lesen,  denn  enim 
ist  sehr  unpoetisch  (sonst  nirgends  bei  p]nn.),  und  die  Paronomasie 
mit  dem  vorhergehenden  Genus  wäre  gut  Ennianisch.  Aber  ich 
bescheidu  mich  jetzt  (anders  Cic.  sen.  10  ed.  Simbeck)  bei  der 
Überlieferung.  Vgl.  n.  6).  Und  ich  möchte  noch  hinzufügen  (was 
auch  für  Beispiel  5)  gilt),  daß,  wenn  Ennius  hier  eni  und  dort  apu 
im  Hexameter  verwendet  hätte,  in  dem  sonst  m  und  d  vor  K<jnso- 
nanten  gehalten  wird,  das  eine  noch  größere  Singularität  bedeuten 
würde  als  die  lambenkürzung. 
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4)  ann.  381    Hannibäl  audaci  cum  pedore  de  me   hor{i)tatur. 
Daß  die  alten  Dichter  die  Quantität  des  punischen  a  in  diesen 

Wörtern  gut  kannten,  ist  uns  durch  Probus  bei  Gell.  4,  7  aus 
Plautus  (cf.  Poen.  997  Mythumhälis  fiUum),  Ennius  (var.  13  qua- 
(que)  propter  Hännibdiis  copias  considerat)  u.  a.  aufs  beste  über- 
liefert. Die  Kürzung  des  nom.  Hannibäl  können  wir  nun  nicht 
durch  Flexionsanalogie  erklären  wie  die  Verbalformen  -ät,  -et  bei 
Ennius,  denn  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  hatten  zu  Plautus' 
und  Ennius'  Zeit  die  einzig  und  doch  nur  ganz  äußerlich  in  Be- 
tracht kommenden  Neutra  auf  -al  und  -ar  noch  die  Adjektivform 
-äl(e),  -är(e),  jedenfalls  kennen  wir  kein  Beispiel  für  Kürzung  des 
-äl,  nur  eins  für  Erhaltung  der  Länge  (freilich  nach  Länge) :  Plaut. 
Aul.  411 A  dperit  bacchandl  adest  (troch.  Dim.).  Also  liegt  es  auf 
der  Hand,  daß  Ennius,  der  diesen  Eigennamen  nicht  immer  um- 
schreiben konnte  oder  wollte,  ihn  in  der  Form  in  den  Hexameter 
brachte,  welche  ihm  die  Sprache  des  Tages  immerhin  in  gewissen 
Verbindungen  erlauben  mochte,  als  Dactylus:  er  hat  damit  die 
Konvention  geschaffen,  die  nun  weiterwirkte.  Dies  Beispiel  steht 
also  etwas  abseits  von  den  übrigen  (in  virgines  wurde  die  Länge 
in  der  Sprache  des  Tages  sicher  durch  die  Flexionsanalogien  besser 
geschützt),  aber  keinesfalls  ist  es  auf  eine  Stufe  zu  stellen  mit  dem 
unten  zu  besprechenden  polypüs. 

Den  2  noch  übrigen  Beispielen  sei  voraufbemerkt,  daß  sie  sich 
dicht  nebeneinander  in  dem  uns  von  Apuleius  erhaltenen  Frag- 
mente von  11  Versen  aus  den  Hedyphagetica  finden.  Es  begreift 
sich  leicht,  daß  Ennius  hier,  wo  er  sich,  übersetzend,  ganz  eng  an 
Archestratos  hielt,  zu  allen  ihm  zu  Gebote  stehenden  Erleichte- 
rungen griff:  zweimal  Auflösung  der  Arsis  (36  Mttylenae  und  42 
melänurum),  der  Hypermeter  37  sume  |  Apricidum,  die  Hiate  35 
Äeni,  39  Surrenti,  dazu  die  zwei  lambenkürzungen  —  das  zeigt 
uns  den  Dichter  in  Nöten,  zeigt  aber  auch  deutlich,  daß  er  den 
scharfen  Unterschied  der  yevri,  den  ihm  Leo  und  Jachmann  zu- 
schreiben, in  diesen  Dingen  nicht  kennt.  Die  weitern  Beispiele 
sind  also: 

5)  var.  39  glaucumque  apüt  Cumas. 

Für  Leo  und  Jachmann  wird  dieser  Vers  erledigt  durch  Leo's 
Lehre  über  apu(d),  die  mau  in  den  Plaut.  Forsch.^  p.  251  findet: 
für  mich  bleiben  gegen  diese  Lehre  die  Bedenken  voll  bestehen, 
die  Skutsch  (Sat.  Viadr.  p.  129  =  Kl.  Sehr.  99)  vorgetragen  hat. 
Vgl.  zu  n.  3). 

6)  var.  40  quid?  scarüm  praeterii,  cerebrum  lovis,  paene  supremi. 
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Hier  mit  Bergk  quid  scarus?  lesen  zu  wollen  hieße  die  me- 
trische Freiheit  vertreiben  um  die  Syntax  zu  verderben,  die  Vahlen 
vollkommen  richtig  erklärt  hat:  paene  praeterii  scarum,  cerebrum 
lovis  supremi.  Ich  hoffe  auch,  daß  nicht  jemand  hier  etwa  das 
(noch  dazu  recht  unsichere)  no(e)n{v)  decet  von  ann.  446  heranzu- 
ziehen sich  getrauen  wird:  sonst  ist  bekanntlich  bei  Ennius  m  vor 
Konsonanten  durchaus  fest.  So  stützt  scarum  das  oben  n.  3)  be- 
sprochene enim  so  gut  wie  nur  zu  wünschen. 

Von  diesen  6  Beispielen  also  kann  ich  mir  nichts  abdingen 
lassen:  alle  andern,  die  Skutsch  u.  a.  angeführt  haben,  gebe  ich 
auf:  also 

ann.  15  lese  ich  mit  Vahlen  fiere,  nicht  fieri. 
ann.  73  p)ars  ludicre  saxa  iactant  ist  ludicre  wohl  Adverbium, 
wie  bei  Ennius,  außer  facile  (futtile?)  imjmne,  besonders 
noch  celere,  abgeleitet  von  liidicris,  einer  Nebenform  von 
Indicer,  -cra,  -criim,  die,  worauf  Vahlen  schon  aufmerksam 
machte,  Priscian  gramm.  II  350,  6  zu  kennen  scheint:  ganz 
unbedingt  traue  ich  hier  allerdings  Priscian  nicht,  da  er 
nur  das  selbstverständliche  Neutrum  plur.  ludicra  aus  Vergil 
belegt,  während  ludicris  oder  der  Abi.  ludicri  möglicher- 
weise erst  Bildung  seiner,  Priscians,  Zeit  ist. 
ann.  374  und  536  Sicutl  dürfen  wir  wohl,  obgleich  Ennius  in 
den  Annalen  nur  zweimal  utl,  nie  uti  darbietet,  und  dreimal 
velutl  hat  (einmal  mit  f  in  der  Senkung:  velütl  ann.  340) 
mit  Jachmann  (stud.  pros.  p.  12 f.)  als  sprachliche,  nicht 
erst  im  Verse  vollzogene  Kürzung  ansetzen,  weil  eben  uti- 
nam,  uüque  diese  Aussprache  erzwangen  (freilich  findet  sich 
beides  in  des  Ennius  Hexametern  nicht), 
ann.  439  it  equcs  et:  daß  hier  nicht  mehr  wirkliche  lambenkür- 
zung  ad  hoc,  sondern  schon  Kürzung  der  Flexionsendung 
vorliegt,  hat  Jachmann  durch  den  Hinweis  auf  ann.  269 
mUes  amatur  sichergestellt. 
ann.  564  decdt  hdnc  erledigt  sich  in  gleicher  Weise  durch  var.  14 

splendet  u.  a. 
ann.  610  Massüi-  portabant  iuvenes  ad  litora  -fanas:  der  Vers 
wird  trotz  Vahlens  Bemerkung  nicht  von  Ennius  sein:  ich 
teile  durchaus  die  Bedenken,  welche  Wackernagel,  Arch.  f. 
1.  Lexikogr.  14,  18  vorgebraclit  hat. 
var.  43  polypus  Corcyrae:  auch  hier  ist  nicht  mehr  lambenkür- 
zung  ad  hoc  anzunehmen,  sondern  anzuerkennen,  daß  das 
gewiß  im  gewöhnlichen   Leben   oft  gebrauchte  Wort  schon 
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früh  glatt  in  die  o-Deklination  eingerückt  war :  Plautus  gibt 
Aul.  198  den  acc.  plur.  iMijpos  (vgl.  Poen.  443  Oedipo  abl.), 
und  der  Nom.  in  -us  ist   weiter  bei  Lucil.  861   Hör.  epod. 
12,  5  serm.  1,  3,  40   Ov.  met.  4,  366  hal.  30  belegt. 
ine.  28  viden :  Dies  Fragment  hätte  Vahlen  unter  ann.  ine.  stellen 
müssen,  denn  es  kann  nach  den  Worten  des  Serv.  zu  Aen. 
6,  779  viden\  'den    naturaliter  longa  est,  brevem  tarnen  eam 
posuit   secutus  Ennium   nicht  zweifelhaft  sein,    daß  Servius 
hat  sagen  wolleo,  Vergil  habe  viden  aus  den  annales  über- 
nommen.    Aber  ich  gebe  Jachmann   (oben  S.  40)  zu,   daß 
alle  Wahrscheinlichkeit  dafür  spricht,   daß  viden  längst  in 
der  Sprache  des  Lebens  als  zwei  Kürzen  galt. 
Ennius   hat  also  wirklich   iu   nicht  ganz    seltenen  Fällen  das 
Mittel  der  lambenkürzung   angewendet,    um  sich   die  Sprache   für 
das  ihr  fremdartige  Versmaß  der   Hexameter   gefügig   zu   machen. 
Ennius   ist   aber   auch   der  letzte  uns   bekannte  Dichter  gewesen, 
der  sich  diese  Freiheit  gestattet  hat:   Lucilius  verwendet  sie  nicht 
mehr.     Da  ich  selbst  eine  Zeit  lang  an  der  Richtigkeit  dieser  An- 
nahme gezweifelt  habe,    lege   ich    auch   für  Lucilius   das  Material 
vor  (fast  durchweg  richtig  beurteilt  bei  Marx  I  p.  162  s.  v.  correptio 
und  p.  169  s.  v.  synizesis):   28  adfuissemus,  91.  92  maluisti,  468 
fuit,  542  fuisse,  353.  570.  1191  eodem,    1231  eidem  erweisen  sich 
schon  durch    die  Beschränkung  der  Erscheinung    auf  solche  Fälle 
als  durch  Synizese   zu  erledigen;  580  ist  sitüst   ganz    ungenügend 
bezeugt;  1216  ist  apüt  te   aus  ganz  verderbter  Überlieferung  ohne 
jede  Wahrscheinlichkeit ;  72  natricem  ist  wohl  wirklich  mit  kurzem 
t  anzusetzen;  1242  ore  corupto  hat  Heraeus  (Rhein.  Mus.  70,  1915, 
41)  glänzend  als  xo^tWrw  gedeutet;  1037  atque  deuras  neben  1160 
ante  et  präeire  beruht  auf  Ausnutzung  sprachlicher  Möglichkeit  — 
neben  solchen  Fällen   kann   ich   die  früher   (W.  Schmitt,  Satiren- 
fragmente des  Lucilius,  Diss.  München  1914  p.  68)  versuchte  Kon- 
jektur 976  sed  äbdöminis  nicht  aufrecht  erhalten.    Die  wilden  An- 
nahmen Stowassers   (Wiener  Studien  27,  211)  lasse  ich  unberück- 
sichtigt. 

Die  Tatsache  nun,  daß  Ennius  nicht  gerade  häufig,  aber 
immerhin  etwa  Imal  in  je  100  Versen,  die  lambenkürzung  zuge- 
lassen hat,  ist  nicht  gar  so  unglaublich  wie  sie  nach  Jachmanns 
Darlegungen  erscheint.  Wir  haben  eine  Parallele,  die  sie  erklärt 
und  stützt,  das  ist  die  andere  Tatsache,  daß  Ennius,  und  nur 
Ennius,  in  etwa  eben  so  viel  Fällen  die  Auflösung  der  Arsis  des 
Dactylus  hat  unterlaufen   lassen.     Die  schon  von  Skutsch  (Pauly- 
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Wissowa  V  2620),  weun  auch  nicht  vollständig,  aufgezählten  Bei- 
spiele sind:  ann.  94  avium,  124  lifc  item  (idem  übcrL),  340  relüfi, 
436  insidlantes  (wo  freilich  auch  j  angesetzt  werden  kann),  490 
cdpitihus,  563  contra  ccrinantes,  var.  36  Mtti/lenae,  42  melänurum. 
Gewiß  hat  Skutsch  recht,  wenn  er  an  mißverständlich  gemessene 
Honierverse  als  Vorbild  für  diese  Freiheit  denkt,  aber  die  Beispiele 
(beschränkt  auf  die  erste  und  zweite  Hebung)  gehen  weit  über 
Homerisches  hinaus  und  zeigen  deutlich,  daß  Ennius  sich  eben 
(mit  Beschränkung)  hier  doch  auch  in  Hexametern  erlaubt  hat 
was  ihm  im  Drama  geläufig  war. 

Halten  wir  nun  dagegen,  daß  nach  Ennius  beide  Licenzen  ver- 
schwunden sind  1),  daß  sie  vor  allem  bei  Lucilius  sich  nicht  mehr 
finden,  so  fragt  man  von  selbst,  welcher  Mann  kann  denn  hier 
eingegriffen  und  durchgegriften  haben?  Die  Frage  stellen  heißt 
sie  m.  E.  auch  beantworten:  es  wird  Accius  gewesen  sein,  über 
dessen  grammatische  Tätigkeit  und  Sprache  man  nachlesen  möge 
was  Leo  (Litt.  Gesch.  I  p.  393  f.  und  402)  schildert.  Wenn  Accius 
einen  Hexameter  (frg.  3,  3)  mit  eumqne  begänne,  so  wäre  das 
natürlich  keine  Auflösung  der  Arsis,    sondern  Synizese  so  gut  wie 

1)  Die  von  Skutsch  (A'o«?  147  =  Kl.  Sehr.  260)  bebandelten  Verse 
aus  epigrapbischen  Gedichten  beurteile  ich  wie  Jachmann  (S.  66,  1):  für 
die  Geschichte  der  lambenkürzung  sind  diese  ungefügen  Verse  unbrauchbar. 
Nicht  in  diesen  Zusammenhang  gehört  es  natürlich  auch,  wenn  Catull. 
10,  26  in  Elfsilblern  cununodä  gebraucht:  der  gekürzte  Imperativ  gehört  zu 
den  Mitteln,  mit  denen  Catull  die  Sprache  der  puella  cinaediur  nachahmt. 
Viel  mißlicher  steht  es  um  jmlüa  bei  Horaz  ars  65:  wer  will  dem  Dichter, 
der  sich  ein  paar  Hundert  Verse  weiter  rühmt  Ifgitimmnque  sonum  digitis 
callemus  et  aure,  den  Schnitzer  gerade  in  der  ars  zutrauen?  Und  doch 
ist  die  Überlieferung  hier  fester  als  irgend  wo  anders ;  die  Wortstellung 
erzwingt  fast  die  Folge  sterüis  diu  paltis;  keine  Konjektur  hat  irgend  welche 
Wahrscheinlichkeit.  Jedenfalls  muß,  wenn  Horaz  wirklich  palüs  geschrieben 
hat,  ein  ganz  besonderer  Grund  für  ihn  bestanden  haben,  gerade  diese 
Messung  hier  anzuwenden:  ich  vermag  ihn  nur  nicht  anzugeben.  Die  mir 
einzig  plausible  Möglichkeit  ist,  daß  Horaz  palus  als  im  Volksmunde  mit 
der  Kürzung  üblich  gewordenen  Eigennamen  für  Pumptina  palus  gesetzt 
hat  (wie  urba  für  Roma).  Klarer  liegt  die  Sache  z.  B.  beim  letzten  Verse 
des  Catull  (116,  8):  wenn  der  Neoteriker  hier  den  alten  Abwurf  des  -s 
in  tu  dabis  supplicium  anwendet,  so  hat  er  eine  ganz  besondere  Absicht 
dabei:  Gellius  hatte  ihn  sicher  in  Versen  um  <lie  Gedichte  des  Kalli- 
machos  geboten,  und  Catull  parodiert  und  verspottet  nun  die  altmodi- 
schen Verse  des  Bittenden  sowohl  mit  dem  aus  lauter  Spondcen  beste- 
henden Hexameter  qui  te  lenirem  nnhis  neu  conarere  wie  mit  dem  tu  dabi 
supplicium:  beides  von  Baehrens  durchaus  richtig  gewürdigt,  aber  leider 
der  communis  opinio,  wie  es  scheint,  ganz  fremd  geblieben. 
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Enn.  ann.  200  Eorundem  und  eodem  bei  Lucilius;  aber  auch  mir 
(wie  Skutsch  Kl.  Sehr.  261,  1)  scheint  der  Zusammenhang  durch- 
aus cunique  (d.  i.  quoinque)  zu  verlangen. 

Zum  Schlüsse  kann  ich  es  mir  doch  nicht  versagen,  wenigstens 
ganz  kurz  auf  Jachmanns  Beobachtungen  über  die  lambenkürzung 
bei  Plautus  und  seine  Folgerungen  daraus  einzugehen.  Ich  glaube, 
daß  die  von  Jachmann  festgestellte  starke  Beschränkung  (ich  sage 
absichtlich  nicht  Vermeidung)  der  lambenkürzung  in  Bakcheen  und 
Kretikern  in  der  Tat  mit  der  seltenen  Verwendung  dieser  Freiheit 
in  des  Ennius  Hexametern  verwandt  ist,  d.  h.  im  wesentlichen, 
wenn  auch  graduell  verschieden,  auf  die  gleiche  Ursache  zurück- 
geht. Der  bakcheisch-kretische  Rhythmus  zerstörte  ebenso  wie 
der  daktylische  den  üblichen  Fluß  lateinischer  Rede:  er  veranlaßte 
eine  andere  lyiXoyrj  und  ovv&soig  tviv  ovoz-iäzcov  und,  da  die  lamben- 
kürzung als  sprachliche  Erscheinung  viel  mehr  auf  die  durch  scharfe 
Satz-  und  Kolenakzente  verflüchtigten  Teile  gefügter  Rede  als  auf 
einzelne  Wörter  wirkt,  so  begreift  sich  ohne  weiteres,  daß  die  Stö- 
rung der  li^ig  elgoi-ievr]  durch  einen  fremdartigen  Rhythmus  die 
üblichen  Wirkungen  der  Allegro-Rede  aufhob.  Diese  Betrachtung 
führt  uns  aber  auch  noch  einen  Schritt  weiter.  Es  ist  klar,  daß 
auch  die  gewöhnlichen  Dialogverse  der  Komödie  zwar  der  alltäg- 
lichen Rede  sehr  nahe  stehen,  aber  doch  keineswegs  völlig  sich 
ihrem  Flusse  anschließen.  So  werden  wir  unbedenklich  annehmen 
dürfen,  daß  die  natürliche  lambenkürzung  die  Sprache  des  gewöhn- 
lichen Lebens  in  viel  höherm  Maße  verflüchtigte  als  uns  die  Verse 
des  Plautus  zeigen.  Vielleicht  ist  für  uns  die  Wirkung  der  alten 
Anfangsbetonung  der  Wörter  in  ihren  Folgen  deuthcher  und  sicherer 
zu  erkennen  als  die  der  lambenkürzung,  weil  sie  die  Färbung  der 
Vokale,  unter  Umständen  sogar  ihre  ganze  Existenz  berührte,  nicht 
nur  ihre  Quantität.  Je  mehr  sich  nun  die  Dichtung,  die  doch  die 
stärkste  Quelle  all  unsern  Wissens  über  Vokal quantität  ist,  unter 
der  Wirkung  der  /niiirjOig  von  griechischen  und  römischen  Vor- 
bildern von  der  Sprache  des  Lebens  entfernte,  um  so  geringer 
wurde  die  Einwirkung  des  lambenkürzungsgcsctzes  auf  die  Pro- 
sodie:  denn  nunmehr  wurde  die  Quantität  der  Wörter  nicht  mehr 
an  der  wirklichen  Aussprache  gemessen,  sondern  wurde  papieren, 
konventionell,  nach  Einzelwörtern,  nicht  nach  Wortgruppen  ge- 
regelt. Daher  wurde  die  Macht  der  lambenkürzung  nur  noch  da 
fühlbar,  wo  sie  die  Endsilben  der  Wörter  traf,  und  gelegentlich 
konnten  Wörter  wie  rogäs  (Persius)  als  Pyrrichien  in  Hexameter 
eingeführt  werden,    wenn   sie  eben   in    der  Aussprache  des  Tages 
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längst  als  solche  galten.  So  glaube  ich  nicht,  daß  es  Jachmann, 
wie  er  S.  09  ff.  versucht,  gelingen  wird,  lanibenkürzung  und  End- 
silbenkürzuug  als  zwei  verschiedene,  zeitlich  getrennte,  Prozesse  zu 
erweisen.     [Vgl.  Kroll  o.  Bd.  VII  152.  —  W.  K.]. 

München  Fr.  Vollmer 


Zwei  altlateiuische  Inschriften  von  Capena 

Im  BuUcttino  della  commissione  archeologica  Comunale  di 
Roma  o4  (1906)  S.  61—64  hat  G.  Gatti  eine  archaische  Inschrift 
von  Capena  veröffentlicht,  die  sich  wenigstens  damals  in  Pon- 
zano  Romana  im  Hause  der  Familie  Dotti  befand.  Sie  steht  auf 
einem  Kalkstein,  dessen  oberer  Rand  namentlich  auf  der  linken 
Seite  abgebrochen  ist,  so  daß  die  erste  Hälfte  der  ersten  Zeile 
nur  in  ihrem  unteren  Teile  erhalten  ist.  Gatti  las  die  Inschrift 
folgendermaßen : 

MVNIORIICIINAI 
NVMII$IO:M  I 

DD-      U-    M 

Munio  Regenai 

Numesio  M[art]i[o 

d(ononi)  d(at  oder  dedit)  l(uhens)  m(eretod) 
Munio  verstand  er  als  Nom.  =  Munius.  Regenai  bekennt  er 
nicht  erklären  zu  können:  er  hätte  das  marrucin.  regen[ai]  der 
Bronzetafel  von  Rapino,  Planta  Gramm.  II  S.  548  Nr.  274  Z.  10 
vergleichen  können.  Im  Numesio  Martio  der  2.  Zeile  sieht  Gatti 
den  auf  zwei  andern  Inschriften  genannten  Gott  Numisius  Mar- 
tius:  Diehl  Altlat.  Inschriften  Nr.  112.  113.  Schulze  Lat.  Eigen- 
namen 123.  200. 

Diehl  a.  a.  0.  Nr.  114  liest  die  Inschrift  Munio  Regenai  (?) 
Numesio  Mfartji.  d.  d.  l.  w.,  weil  in  der  Tat  nach  dem  letzten 
Buchstaben  der  2.  Zeile  kein  0  mehr  gestanden  hat.  Aber  auch 
diese  Lesung  ist  im  Übrigen  fehlerhaft.  Eugen  Bormann  wies 
mir  auf  Grund  eines  Abklatsches  der  Inschrift,  den  er  schon  vor 
Jahren  erhalten  hat,  nach,  daß  der  5.  halbweggebrochene  Buch- 
stabe der  1.  Zeile  nicht  die  untere  Hälfte  eines  0,  sondern  eines 
V,  ist,  das  erste  Wort  also  nur  MVA^IBRIICIIA^AI  Munibregenai 
gelesen  werden  kann.  Vom  6.  oder  7.  Zeichen  an  sind  alle  Buch- 
staben erhalten  und  auch  die  ersten  vier  sind  gesichert.  Die 
Gottheit,    der   die  Inschrift  geweiht  war,    hieß   also  Muuibregena, 
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ein  Name  gebildet  wie  terrigena  montigena  fontigena  anguigena 
paludigena  fiannnigena  ignigena  amnigena  niibiguna  alienigeiia  usw. 
Das  erste  Glied  der  Zusammensetzung,  Muuihre-^)  ist  der  Stamm 
eines  Nomens,  das  im  Nom.  Mumber  gelautet  haben  muß  und  au 
Miilciber^  den  Beinamen  des  Volcauus,  erinnert.  Wie  Midciber 
nach  Wissowa,  Religion  d.  Römer  186  den  Besänftiger  der  Feuers- 
brunst (von  m?//cere 'besänftigen')  bedeutet,  so  wird  Muniber  QmQw 
Gott  bezeichnet  haben,  dem  die  Funktion  eines  munitor  zuge- 
schrieben wurde,  also  wohl  einen  göttlichen  Vertreter  des  Mauer- 
baues. Sonst  ist  uns  dieser  Gott  so  wenig  bekannt  wie  sein  auf 
unserer  Inschrift  genannter  Sohn  (oder  Tochter?)  Munibregena. 
Wir  können  nur  vermuten,  daß  dieser  eine  untergeordnete  Gott- 
heit war,  da  er  nicht  mit  seinem  eigenen  Namen,  sondern  als 
Abkömmling  eines  andern  Gottes  bezeichnet  wird,  also  eine  Gott- 
heit wie  etwa  Fontus,  der  Sohn  des  Janus.  Wir  haben  es  offenbar 
mit  einem  lokalen  Kult  der  Gegend  von  Capena  zu  tun,  von  dem 
wir  sonst  nichts  wissen. 

In  dem  Numesio  der  2.  Zeile  werden  wir  nunmehr  nicht  den 
Dativ  eines  Gottesuamens,  sondern  den  Namen  des  Weihenden, 
der  nicht  fehlen  kann,  im  Nom.  =  Niimisius  suchen.  Dann  folgt 
M,  darauf  ein  freier  Raum,  auf  dem  nichts  ergänzt  werden  darf. 
Der  letzte  Buchstabe  der  Zeile  aber  ist,  wie  Bormann  erkannt 
hat,  nicht  I,  sonder  M  d.  h.  f,  die  Form  dieses  Buchstabens  da, 
wo  II  für  E  geschrieben  wird.  Es  ist  also  M.  f.  zu  lesen.  Der 
Steinmetz  hat  den  Raum  nach  M  freigelassen,  um  das  f  an  das 
Ende  der  Zeile  zu  bringen  und  diese  damit  abzuschließen.  Der 
Weihende  nennt  sich  demnach  Numesio  M.  f.,  also  nur  mit  einem 
Individualnamen  ohne  Gentilnamen  3),  wie  die  Personen  auf  der 
Fibula  von  Praeneste  Manios  und  Numasios.  Über  das  nicht  ganz 
geklärte  lautliche  Verhältnis  der  Namensformen  Numasios  Nmne- 
sios  Ntwiisios  Numerius  s.  W.  Schulze  Lat.  Eigennamen  164.  198. 
Das  nacharchaische  dem  Rhotazisnms  entgangene  Numisius  No- 
f.iiaiog  No(xeaia  (Belege  bei  Schulze)  wird  wohl  als  unrömische 
Form  aufzufassen  sein.  —  Die  Inschrift  lautet  also: 


1)  Munibre-  natürlich  mit  archaischem  e  für  späteres  i  wie  altlat. 
Fabrecio,  famelia,  oppedeis,  soledas  u.  dgl. 

2)  In  der  Inschrift  der  Strigilis  von  Corchiano,  die  ich  Glotta  III  45 
mitgeteilt  habe,  ined  Loncilios  feced  fehlt  entweder  das  Praenomen  oder, 
wie  ßormann  vorzieht  anzunehmen,  Loucilios  ist  Individualnauie. 
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Munibregenai 

Numesio  M.  f. 

d.  d.  1.  m. 
Durch  diese  Lesung  ist  ein  Zeugnis  für  den  Gott  Numisius 
Marfius  verloren  gegangen.  Einen  Ersatz  hierfür  bietet  die  In- 
schrift eines  Bronzeeimers,  die  ich  ebenfalls  E.  Bormann  verdanke. 
Der  im  Gebiet  von  Capena  gefundene,  jetzt  im  Museum  der  Villa 
Papa  Giulio  befindliche  Eimer  trägt  unter  dem  Rande  die  ein- 
zeilige Inschrift: 

M  A  R  ■  n  0  n  !  ■  ^  T  ■  F  • /V  • /"^  A  P  T  •  D  •  0  ■  M  E 

Mar.  Popi(us)  St(ati)  f(ilius)  N(umisio)  Mart(io)  d(onum)  cl(edit) 
me(ritod).  Einen  Beleg  für  Popius  aus  Teate  Marruc.  gibt  Schulze 
a.  a.  0.  213.  Statins  ist  als  Vorname  besonders  im  oskischen  Ge- 
biet häufig,  wird  aber  von  Hühner  in  J.  Müllers  Handbuch  I  505 
auch  aus  Praeneste,  Pisaurum  und  Aquileia  belegt. 

Wien  Paul  Kretschmer 
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1.   pute,  puteiis  und  tiil(ar),  tiillius 
I. 

A.  Rosenberg  hat  Glotta  4  (1913)  S.  74  f.  sehr  wahrscheinHch 
gemacht,  daß  in  den  Agramer  Mumienbinden  pute  der  Machtbe- 
reich der  Thanr,  aber  auch  des  Neptun  ist.  Er  übersetzt  es  mit 
Meer,  da  er  annimmt,  daß  dies  der  Machtbereich  des  Neptun  sei. 
Das  ist  aber  nach  Wissowa,  Religion  u.  Kultus  der  Römer  ^  S.  225 ff. 
nur  sehr  bedingt  richtig;  von  Haus  aus  ist  Neptun  der  Herr  der 
Quellen  und  Ströme  und  erst  durch  die  Gleichsetzung  mit  dem 
griechischen  Poseidon  ist  er  zum  Beherrscher  der  See  geworden. 
Wir  tun  daher  besser,  pute  mit  Quelle  oder  Brunnen  zu  über- 
setzen 2j. 

Von  hier  aus  eröffnet  sich  die  Aussicht,  daß  wir  das  latei- 
nische  Wort  puteus   richtig    etymologisieren    können.      Das   Wurt 


1)  Die  nachfolgenden  Aufsätze  sind  aus  praktischen  Gründen  in  der 
Reihenfolge  ihrer  Entstehung  abgedruckt.  Mein  Kollege  Kurt  Wulff  hat 
die  Arbeit  mit  seinem  Interesse  begleitet  und  als  Kenner  nichtindoger- 
manischer Sprachen  manchen  nützlichen  Wink  beigesteuert. 

2)  Dazu  paßt  auch  das  Wort  putere,  das  auf  einer  Hydria  aus  Vulci 
steht  (Fabretti  2261;  vgl.  Torp,  Etruskische  Beiträge  II  19()ü,  S.  21). 
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ptiteus  (ebenso  pideal)  ist,  wie  es  scheint,  unter  allen  indogerma- 
nischen Sprachen  allein  dem  Lateinischen  eigentümlich.  Walde, 
Etym.  Wörterbuch  erklärt  es  (nach  Vanicek)  aus  dem  lateinischen 
putare  als  "^Aushau,  ausgestochene  Grube'.  Aber  ich  kann  mir 
nicht  erklären,  wie  aus  dem  Verbum  putare  ein  Nomen  auf  -e\is 
sich  bilden  konnte.  Auch  wurden  die  putei  doch  nicht  ausge- 
stochen, sondern  ausgegraben  {fodere,  e.ffodere,  daher  das  latei- 
nische Wort  fossä).  Bei  dem  engen  Kulturzusammenhang  zwischen 
den  alten  Römern  und  den  Etruskern  liegt  daher  die  Annahme 
sehr  nahe,  daß  piifeus  ein  Lehnwort  aus  dem  Etruskischen  ist. 

Ist  das  richtig,  so  können  wir  zu  den  drei  bisher  bekannten 
lateinischen  Appellativen,  deren  Herkunft  aus  dem  Etruskischen 
wahrscheinlich,  aber  nicbt  ausdrücklich  bezeugt  ist  {grnma,  sporta, 
persona^)),  als  viertes  puteus  hinzufügen. 

Deecke  wollte 2)  das  osk.  tcoteqei.i  zu  pute  stellen.  Jedoch  ist 
die  Inschrift,  auf  der  TtozeQSfx  steht,  von  Conway,  The  Italic  dia- 
lects  *41  p.  530  wohl  mit  Recht  als  verdächtig  behandelt  worden. 
Eher  könnte  man,  wenn  man  den  Stamm  2»(f^)  auch  außerhalb 
des  Lateinischen  in  Italien  suchen  will,  an  die  Hesychglossen 
ßvTivrj  und  Ttvxlvri  denken  (Conway  a.  a.  0.  S.  45). 

IL 

pute  kommt  in  den  Agramer  Mumienbinden  einmal  mit  dem 
Kasusexponenten  -s  in  Verbindung  mit  Neptun  vor  (VIII  12  fere 
ned-unsl  une  mla%  pu&s)^);  im  übrigen  aber  ist  pute  als  Macht- 
bereich der  d^ans  oder  d-ansur  an  9  Stellen  bezeichnet  und  zwar 
immer  in  der  Formel:  cisnm  pute  tut  i)^ans(ur).  Diese  Formel  be- 
deutet nach  Rosenbergs  glänzender  Kombination:  'die  du  j'^wi^ 
und  tut  regierst,  Thanr!*^).  Daß  pwi^;  = 'Brunnen  ist,  glaube  ich 
gezeigt  zu  haben.    Aber  was  bedeutet  tnU  (Rosenberg  hat  es  un- 


1)  Vgl.  W.  Deecke,  Etr.  Forsch,  u.  Stud.  6  (1884)  S.  47.  W.  Schulze, 
Berliner  Sitzungsberichte  1905  S.  709.  F.  Skutsch,  Glotta  4  S.  189  = 
Kleine  Schriften  S.  492. 

2)  In  Kralls  Ausgabe  der  Agramer  Mumienbinden  S.  54. 

3)  Vgl.  folgende  Anm. 

4)  Außerdem  puts  und  jnitnam  an  zwei  bisher  unerklärten  Stellen. 
puts  auch  in  der  pulena-Kolle  (s.  Herbig,  Die  etr.  Leinwandrolle  [1911] 
S.  21).  Diese  Formen  zeigen  uns  übrigens,  daß  der  Stamm  wohl  put 
war.  Das  -c  ist  vermutlich  euphonisch,  um  das  Zusammentreffen  desselben 
Konsonanten  zu  verhindern;  grammatisch  wäre  also  put-e  zu  schreiben. 

5)  S.  jedoch  S.  165 f. 
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erklärt  gelassen).  Die  Antwort  gibt  uns  wieder  das  Lateinische^). 
Festus  p.  352  M.  berichtete:  \Tulios  al)u  dixerunt  esse  silanos, 
all  rivos,  all  vehementes  proiectiones  sanguinis  arcuatim  ßuentis, 
quales  sunt  Tiburi  in  Aniene.  Emiius  in  Aiace:  Aiax;  niisso 
sanguine  tepido  tulii^)  efflantes  üolant\  (Vgl.  Isid.  nat.  44,  5  tulii 
aquarum  proiectus,  quales  sunt  in  Aniense  fiumine  quam  maxime 
praecipite.)  Also  Enuius  gebrauchte  das  Wort  tnl(l)ius  bildlich 
von  bogenförmig  aus  der  Wunde  spritzendem  (Arterieu-)Blut3) 
und  Festus  und  Isidor  belehren  uns,  daß  nach  Ansicht  der  Anti- 
quare tul(l)ii  gebraucht  wurde:  1)  von  den  Kaskaden  des  Anio 
bei  Tibur,  2)  von  künstlichen  Springbrunnen  (silani),  3)  ganz 
allgemein  von  Bächen  und  Wasserrinnen  (rivi)^).  Es  liegt  sehr 
nahe,  dieses  lateinische  Wort  im  Gegensatz  zu  Walde,  der  es 
(wenn  auch  zweifelnd)  mit  gr.  Tvliq  „Wulst,  Schwiele"  zusammen- 
bringt, zu  etr.  tid  zu  stellen.  Ist  das  richtig,  so  dürfen  wir  tut 
wohl  mit  Quell  oder  Bach  übersetzen  und  tul(l)ius  als  fünftes 
Lehnwort  aus  dem  Etruskischen  buchen;  d^ans(ur)  wäre  demnach 
die  Beherrscherin  und  Beschützerin  von  Brunnen  und  Quellen. 

Die  Göttin  d-a7is(ur)  ist  uns  sonst  nicht  bekannt.  Rosenberg») 
will  sie  mit  der  d-anr  auf  der  Inschrift  von  Magliano  identifizieren, 
vielleicht  mit  Recht  ^);  jedoch  hilft  uns  das  in  diesem  Falle  nicht 
weiter,  da  diese  Inschrift  weder  genügend  erklärt  ist  noch  die 
Worte  pute  oder  tul  enthält.    Auch  die  sonst  als  d-anr  bezeichnete 

1)  Darauf  hat  mich  G.  Wissowa  unter  Hinweis  auf  die  beiden  fol- 
genden Stellen  gütigst  aufmerksam  gemacht.  Ich  selbst  wollte  zuerst  nach 
M.  Lambertz,  Zur  Etymologie  von  d'ovkog  (Glotta  6,  IfiF.)  tul  zu  dem  von 
Lambertz  erschlossenen  kleinasiatischen  Stamm  dul  =  Haus  stellen  (vgl. 
Lambertz  S.  12  Anm.  2).  Indes  ist  es  methodisch  und,  wie  AVissowa  be- 
merkt, in  diesem  Falle  auch  sachlich  richtiger,  sich  an  das  Lateinische  zur 
Aufklärung  zu  wenden. 

2)  'tuliV  der  codex  Farnesianus;  'tull-'  Paulus.  Die  Schreibung  tullius 
ist  vielleicht  Analogiebildung  nach  dem  Gentilnamen   Tullius. 

3)  Griechische  Parallelen  hat  Vahlen,  Ennius  -  S.  122  zusammenge- 
stellt. 

4)  Von  tullius  abgeleitet  ist  der  Name  des  unteren  Teiles  des  carcer 
in  Rom,  TuUianum\  vgl.  Jordan,  Topographie  der  Stadt  Rom  im  Altertum 
I  1  (1878j  S.  453  Anm.  81. 

5)  Glotta  4,  65. 

6j  Rosenberg  stützt  sich  auf  die  Parallelausdrücke  nilax  S-anra  und 
mlay  tins  auf  der  Bleiplatte  und  ei^rse  tinii  tiurim  aoils  yis  cisum  pute 
tul  f}  aus  für)  auf  den  Agr.  Binden.  Auch  auf  zwei  etruskischen  Spiegeln 
^Gerhard  LXVI,  Körte  6)  befindet  sich  iyanr  als  Helferin  bei  der  Geburt 
der  Minerva  in  der  Nähe  des  tin(i)a. 
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Göttin  zeigt,  soviel  ich  sehe,  keine  Beziehungen  zu  Brunnen  und 
Quellen  i).  —  Noch  weniger  hilft  uns  die  Rosenbergsche  Vermu- 
tung, wenn  wir  d-ans  als  casus  obliquus  zu  S-ana  auffassen  (s. 
S.  IGG). 

Ebenso  können  die  übrigen  Stellen,  an  denen  tul  vorkommt, 
uns  keinen  Aufschluß  darüber  geben,  ob  unsere  Auffassung  von 
der  Bedeutung  dieses  Wortes  richtig  ist  oder  nicht.  In  den 
Agramer  Binden  kommt  tul  noch  6  mal  und  immer  in  der  Ver- 
bindung ei(m)  tul  var  vor;  was"  ei(m)  und  var  bedeuten,  wissen 
wir  leider  nicht.  Auf  der  Capuatafel  lesen  wir  tul,  tula,  tule, 
tulei,  vielleicht  auch  tuleti^);  jedoch  steckt  die  Erklärung  dieses 
Dokuments  noch  ganz  in  den  Anfängen 3).  Auch  tul  auf  der  In- 
schrift CIE.  5097  kann  unsere  Ansicht  weder  stützen  noch  wider- 
legen. 

Im  Widerspruch  zu  der  Gleichung  tul  =  tul(l)ius  =  Quelle 
steht  jedoch  die  bisherige  Ansicht  von  der  Bedeutung  des  W^ortes 
tular,  das  offenbar  von  tul  abgeleitet  ist  und  bis  heute  in  der 
Regel  mit  Grab,  Grabsäule,  Grabmal  übersetzt  wurde*).  Gegen 
diese  Übersetzung  erweckt  jedoch  schon  Mißtrauen,  daß  sie  auf 
die  spaßhafte  Etymologie  tular  *^ quasi  to  ollar'  zurückgeht^).  Sie 
ist  denn  auch  von  Pauli,  Altitalische  Studien  3  (1884)  S.  57  mit 
Recht  abgelehnt  worden.  Den  Vorschlag  Paulis,  tular  mit  'lapis' 
zu  übersetzen,  werden  wir  aber  erst  dann  in  Betracht  zu  ziehen 
haben,  wenn  sich  zeigen  sollte,  daß  tular  mit  tul  nichts  zu  tun 
haben  kann. 


1)  Außer  auf  den  in  der  vorigen  Anmerkung  erwähnten  etruskischen 
Spiegeln  findet  sich  &anr  noch  Gerhard  CCCXXIV  und  CCCXXIV  A  (die 
Deutung  dieser  Darstellungen  ist  nicht  gesichert),  ferner  Körte  64  b  (Er- 
klärung ebenfalls  unsicher).  Außerdem  liest  man  auf  einer  weiblichen 
Bronzestatuette  eine  Widmung  an  &anr  (Fa.  2607  ml  ^ianrs  [Tafel  XLIY]). 
Anderes,  was  Bugge,  Etr.  Forsch,  und  Studien  IV  (1883)  S.  1  anführt  (vgl. 
auch  die  Anm.  zu  CIE.  4947),  ist  unsicher. 

2)  Ich  benutze  den  Text  der  Tafel  bei  Alf  Torp,  Bemerkungen  zu  der 
etruskischen  Inschrift  von  S.  Maria  di  Capua.  Videnskabs-Selskabets 
Skrifter.     II.  Hist.-Filos.  Klasse.     1905.     No.  5. 

3)  Ich  widerstehe  der  Versuchung,  auf  Grund  meiner  Übersetzung 
von  tul  die  Capuatafel  ganz  oder  teilweise, neu  zu  interpretieren. 

4)  Müller-Deecke,  Etrusker  I  507.  II  511. 

5)  Der  Urheber  dieser  Etymologie  ist  L.  Lanzi,  saggio  di  lingua 
etrusca  I  (1789)  p.  300.  Angenommen  hat  sie  Fabretti,  C.  I.  Ital.  Glossar, 
p.  1861.  Corssen,  Über  die  Sprache  der  Etrusker  I  S.  462  ff.  lehnt  diese 
kindliche  Etymologie  zwar  ab,  behält  aber  die  Übersetzung  'Grube,  Grab' 
bei,  indem  er  an  gr.  O^öXos  und  verwandte  indogermanische  Wörter  erinnert. 
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Die  Steine,  auf  denen  Udar  zu  lesen  ist,  sind  folgende: 

1.  CIE.  o  Faesulis;  lapis  maguus  [alt.  0,  (34U,  lat.  0,  580] 
quadrangularis  oblongus  ex  inetra  serena;  litteris  [alt.  0,  115] 
per  quattuor  latera  continue  insculptis) 

fuhr  spii  II  ral  \\  ainpuratum      visl  \\  f\,  extatr  ^. 

2.  CIE.  4  (lapis  harenarius  [alt.  ca.  0,  30,  lat.  ca.  ü,  485]; 
delineatum  exhibet  Gori,  sed  multo  altiorem  quam  nunc  est; 
litteris  [alt.  0,  057]  insculptis-,  oriundum  esse  ex  agro  Faesulano 
censet  Pauli  cum  Passeri) 

pular  •  spiiral  \\  an  •  papsmas -l  \\  a  '  cursnis  •  l. 

3.  CIE.  8  (rupes  Bnonarroti ,  Passeri,  saxum  ingens  Gori, 
pietra  sepolcrale  [?  Pauli]  .  .  .  anticamente  annessa  a  rupe  : 
Conestahile,  lapis  harenarius  [long,  pedes  romanos  fere  15,  alt. 
ped.  rom.  fere  6  Passeri;  long.  1,  69,  alt.  0,  45  Milani,  unde 
lapidoni  olim  multo  maiorem  quam  nunc  fuisse  apparet];  litteris 
[alt.  uncias  6  Passeri]  insculptis;  a.  1689  in  montibus  supra  pagum 
Antellae  in  praedio  comitis  Ferrantis  Capponi  in  rupe  vidit 
BuonarroH,  Arena  ...  in  vertice  praealti  collis,  non  vero  ad 
eins  crepidinem  .  .  .  Passeri,  pietra  de'  Marchesi  Capponi  alV 
Anfella  presso  Fireme  :  Lanzi,  quibus  testibus  lapidem  ex  agro 
Faesulano  oriundum  esse  apparet) 

tular '  sp'  a'  vis  •  vx 
au  •  cur  •  dt 

4.  CIE.  439  (Cortonae;  lapis  [alt.  un  braccio  fior.  {Lanzi) 
=  0,  60  {Janssen)',  long,  due  braccia  e  mezzo  {Lanzi)  =  1,  10 
{Janssen)]  harenarius  Lanzi  .  .  .,  tiburtino  similis  Bnonarroti; 
litteris  insculptis;  repertus  sub  initium  saec.  XVIII  in  praedio 
Taddaei  Orselli  distante  a  Cortona  duabus  partibus  milliarii  orien- 
tem  versus,  loco  nuncupato  il  Campaccio  :  Bnonarroti) 

tular  I  rasnal 
tidar  I  rasnal. 

5.  CIE.  886  (in  agri  Clusini  parte,  quae  inter  septen- 
triones  et  occidentem  solem  spoctat;  cippus  Maffei,  pietra 
che  steile  per  avvenfura  all'  uscio  deW  ipogeo:  Lanzi,  lapis  ex 
tofo  arenario  Fabretti,  lapis  tiburtinus  Danielsson  [long.  ca.  1,  94; 
lat.  ca.  0,  38;  crass.  ca.  0,  23] ;  litteris  in  parte  et  superiore  et 
anteriore  et  inferiore  insculptis) 

a)  in  latere  superiore,  litteris  alt.  0,  11 

ein  •  ser  •  vi  •  renizna  chmc  \  au  •  latini '  cesu 
h)  in  latere  superiore,  litteris  alt.  0,  12 
tular  :  iiilar  :  nesl 
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c)  in  latere  inferiore 

clariiyks 

6.  CIE.  3432  (Perusiae;  cippus  marmoreus  [long.  ped.  4; 
lat.  3  4];  litteris  haucl  dubie  insculptis;  repertus  Perusiae  refon- 
dendosl  lo  muro  de  la  Ciipa  solto  la  Sapienza  vecchio  a.  1560 
Tranquilli) 

tezan  \  teta  t\ular. 

Man  sieht,  diese  6  Steine  i)  haben  nach  den  Notizen  über  die 
Fundumstände  nichts  mit  Gräbern  zu  tun;  nur  der  eine  (n.  5 
CIE.  886)  wurde  am  Ausgang  eines  Grabes  gefunden,  wobei  aber 
ausdrücklich  bemerkt  wird,  daß  er  dort  nur  zufällig  stand.  Auch 
machen  diese  stattlichen  Gedenksteine  eher  den  Eindruck  von 
Grenzmalen  als  von  Grabsteinen  ^j.  Sie  wurden  ja  auch  (vermut- 
lich alle  mit  Ausnahme  von  n.  6;  von  n.  3 — 5  ist  es  berichtet) 
auf  freiem  Felde  gefunden.  Ferner  sind  diese  Steine  ausnahmslos 
vor  den  großen  Ausgrabungen  des  19.  Jahrhunderts  bekannt, 
können  also  nicht  sehr  versteckt  oder  gar  tief  unter  der  Erde  ge- 
wesen sein. 

Auch  die  Aufschriften  weichen  von  den  uns  ja  in  so  reicher 
Zahl  erhaltenen  Grabaufschriften  gänzlich  ab.  Keine  einzige  be- 
ginnt mit  dem  sonst  bei  Gräbern  sehr  häufigen  besitzanzeigenden 
Worte  mi.  Es  finden  sich  zwar  auch  Namen  (no.  2.  3),  aber  ohne 
die  bei  Grabschriften  im  allgemeinen  obligate  Angabe  des  Vater- 
namens und  der  Muttersippe. 

Zu  einem  positiven  Verständnis  der  Aufschriften  kann  uns 
das  auf  drei  von  unseren  6  Steinen  vorkommende  Adjektiv  spural 
verhelfen.     Vgl. 

1.  tular  spural  eqs. 

2.  tular  spural  eqs. 

3.  tular  sp(ural)  eqs. 

Für  dieses  Wort  hat  Deecke,  Etr.  Forschungen  und  Studien  2 
(1882)  S.  40 ff.  die  Bedeutung  'städtisch'',  'staatlich',  'publicus' 
festgestellt  ^ j.     Es  handelt  sich  also  auf  unseren  Steinen  um  etwas 

1)  Fabretti  suppl.  I  254  lasse  ich  unberücksichtigt,  da  diese  Inschrift 
im  CIE.  nicht  steht;  vgl.  übrigens  Pauli,  Altit.  Stud.  3  S.  57. 

2)  Abbildungen  bei  Gori,  Museum  Etruscum  III  (1743)  Gl.  III  T.  XIV  sq. 
Vgl.  auch  Pauli,  Altit.  Stud.  III  (1884)  S.  60. 

3)  Deecke  a.  a.  0.  S.  43  zieht  wohl  mit  Eecht  den  römischen  Vor- 
namen Spurius  hierher;  vgl.  auch  Pauli,  Etr.  Studien  3  (1880)  S.  65,  der 
jedoch  spural  fälschlich  mit  'victorialis'  wiedergibt.  S.  auch  Schulze,  Eigen- 
namen S.  95.  Die  Stelle  Agr.  Binden  V  23,  die  Pauli  und  Deecke 
noch  nicht  benützen  konnten,  ist  noch  nicht  erklärt. 
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staatliches,  im  öffentlichen  Interesse  liegendes  (was  allein  schon 
die  Deutung  von  tular  als  Grab  ausschließt)  i).  In  dieselbe  Rich- 
tung weist  uns  das  Adjektiv  rasnal,  das  auf  dem  Stein  von  Cor- 
tona  (n.  4)  bei  tular  steht.  Bugge,  Etr.  Forsch,  u.  Stud.  4  (1883) 
S.  143  erklärt  das  zum  Adjektiv  rasnal  gehörige  Substantiv  rasne^) 
als  'Mitglieder  einer  gewissen  Abteilung  des  Volkes  .  .  .,  etwa 
tribules';  Pauli,  Altit.  Stud.  3  (1884)  S.  59ff.  übersetzt  rasnal  in 
Anlehnung  au  Dionys.  arch.  1,  30,  3  nach  anderen  mit  'etruscus\ 
während  er  für  rasne  die  Bedeutung  'publicus'  annimmt.  Jeden- 
falls bedeutet  also  auch  rasnal  ebenso  wie  spural  etwas  Gemein- 
sames, Amtliches,  Staatliches.  Das  paßt  sehr  gut  zu  der  von  uns 
angenommenen  Gleichung  tul  =  tul(l)ius  =  'Quelle'.  Bei  dem 
trockenen  Klima  Mittelitaliens  war  im  Altertum  genau  so  wie  heute 
das  Eigentum  an  den  Wasserläufeu  und  die  Verteilung  des  Wassers 
an  die  einzelnen  Grundbesitzer  (zur  künstlichen  Bewässerung)  eine 
sehr  wichtige  Sache,  die  dringend  staatlicher  Regelung  bedurfte^). 
Es  ist  sehr  wohl  denkbar,  daß  auch  die  einzelnen  etruskischen 
Städte  bestimmte  Quellen  als  Eigentum  besaßen  oder  wenigstens 
die  Verteilung  des  Wassers  staatlich  regelten.  Wenn  wir  an- 
nehmen, daß  unsere  6  Steine  mit  Fragen  des  Wasserrechts  zu- 
sammenhängen, kommen  wir  der  Wahrheit  wohl  näher,  als  wenn 
wir  sie  mit  Gräbern  in  Verbindung  bringen. 

Die  Wörter  hilar  nesl  und  tezan  teta  auf  n.  5  und  6  können 
diese  Ansicht  weder  bestätigen  noch  widerlegen,  da  sie  noch  nicht 
erklärt  sind^).  Auch  der  sonstige  Inhalt  der  Aufschriften  lehrt 
uns  nichts;  wenigstens  kann  ich  einen  unsere  Auffassung  fördern- 
den Sinn  darin  nicht  finden. 

Besprochen  werden  muß  noch  das  Wort  tidaru,  das  zweifellos 
eine  Weiterbildung  von  tular  ist,  wie  tular  eine  Weiterbildung  von 
tul  ist.  (Nebenbei  bemerkt  ist  mir  noch  unklar,  was  das  Suffix 
-ar  in  tular  bedeutet^)),     tularu  findet  sich  auf  dem  cippus  Peru- 

1)  Deecke  a.  a.  0.  muß  auf  Grund  seiner  Auffassung  von  tular  = 
'Grab'  annehmen,  daß  es  in  Faesulae  öffentliche  Grabstätten  gab,  die  mit 
Steinen  nach  Art  der  uns  beschäftigenden  gekennzeichnet  waren. 

2j  CIE.  4538  A  5.  21.  22. 

3)  Vgl.  z.  B.  Fest.  p.  340  M.  s.  v.  sifus ;  Dig.  43,  20.  Noch  heute 
erinnert  unser  deutsches  Wort  Rivale  an  die  Wichtigkeit  des  rivus  für  den 
römischen  Bauern  (worauf  mich  zuerst  Emil  Vetter  aufmerksam  gemacht 
hat).  [Die  Ablehnung  der  Etymologie  rivalis  a  rivo  durch  Walde,  Lat.  etym. 
Wörterb.'-  scheint  mir  nicht  glücklich  zu  sein.]. 

4)  Interessant  ist  lint.  Agr.  XI  y  5  rasiia  hilar. 

5)  Sollte  tular  .sich  zu  tul  verhalten  wie  tivr  'Monat'  zu  tiv  'Mond'? 
Glotta  vni,  1/2.  10 
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sinus  (CIE.  4538)  A  8.  Auf  Grund  der  bisherigen  Deutung  von 
tular  ==  Grab  nahm  man  an,  daß  es  sich  um  einen  Vertrag  oder 
etwas  ähnliches  sepulkralen  Inhalts  handle  (Skutsch,  P,  W.  VI  784)- 
Da  jedoch  auch  dieser  Stein  nicht  in  einem  Grab  oder  auch  nur 
in  der  Nähe  eines  Grabes  gefunden  wurde  i),  ist  anzunehmen,  daß 
es  sich  an  der  betreffenden  Stelle  auch  um  wasserrechtliche  Fragen 
dreht.  Skutsch  nimmt  an,  daß  das  Wort  naper,  das  auf  dem 
cippus  mehrmals  mit  Zusatz  von  Zahlen  erscheint,  ein  Maß  be- 
zeichne. Diese  Annahme  widerspricht  nicht  unserer  Vermutung. 
Einen  ähnlichen  Inhalt  haben  wir  wohl  für  die  verlorene  und 
schlecht  überlieferte  Inschrift  auf  einem  andern  cippus  aus  Pe- 
rusia  (CIE.  4541)  anzunehmen,  wo  nur  die  Worte  an  tular u  und 
pend^na  sicher  sind. 

III. 

Man  möchte  nun  gerne  auch  die  anscheinend  mit  den  Stämmen 
put  und  tul  gebildeten  etruskisch-latinischeu  Eigennamen  auf  Grund 
der  neu  gewonnenen  Erkenntnisse  etymologisieren.  W.  Schulze, 
Zur  Geschichte  lateinischer  Eigennamen  führt  an  die  Gentilicia 
Potinius,  Putinius  und  Potvius,  ferner  etr.  putle  und  Potillus, 
sowie  Potisius  und  Poticius  (S.  215;  weniger  Sicheres  möge  man 
selbst  dort  nachlesen);  auch  au  Buteniiis,  Bottius,  Biittius  und 
anderes  erinnert  er.  Man  ist  stark  versucht,  in  diesen  Namen 
den  Stamm  put  zu  finden  und  entsprechende  Vermutungen  über 
ihre  Bedeutung  aufzustellen.  Ebenso  sollte  man  glauben,  daß  in 
dem  Vornamen  Tullus  und  in  den  Gentilicia  etr.  tule^  lat.  Tul- 
lius,  Tullenus,  Tullonins  u.  a.  (Schulze  246,  vgl.  375  [Tida])  der 
Stamm  tul  steckt. 

Ohne  die  Möglichkeit  zu  bestreiten,  daß  piite  tul  wirklich  zu 
Eigennamen  weitergebildet  worden  sind,  möchte  ich  doch  auf 
einige  Punkte  hinweisen,  die  Zurückhaltung  rätlich  erscheinen 
lassen.  Schulze  macht  S.  520  auf  die  Möglichkeit  aufmerksam, 
daß  Namen  wie  Tullus  wegen  der  Dehnung  des  letzten  Konso- 
nanten alte  Hypokoristika  sind;  ferner  zeigt  er,  daß  sehr  viele 
dieser  Namen  auch  im  Keltischen  sich  finden  und  führt  diese  Er- 
scheinung darauf  zurück,   daß   „die  Kürzung  den  Wortkörper  auf 


1)  Gio.  Battista  Vermigliogli  hielt  den  Stein  für  einen  Grenzstein 
(saggio  di  congetture  sulla  grande  iscrizione  etrusca.  1824.  S.  18;  vgl.  Vin- 
cenzo  Campanari,  Giornale  arcadico  30  [1826]  S.  295).  Corssen  I  S.  8821'. 
sucht  nachzuweisen,  daß  der  Cippus  aus  einer  Nekropole  hervorgegangen 
sein  müsse.     Seine  Gründe  sind  nicht  durchschlagend. 
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einen  so  geringen  Lautbestand  reduziert,  daß  auch  zwischen  den 
verschiedensten  Sprachen  sich  rein  zufällige  Übereinstimmungen 
der  auf  solche  Weise  gewonnenen  Kurznamen  ergeben  müssen". 
Was  speziell  Tiillus  betrifft,  so  möchte  Schulze  S.  30  Anm.  5  auch 
ein  illyrisch-venetisches  Tullus  annehmen,  das  er  gerne  in  dem 
böotischen  TölXog  IG.  VII  2810  wiedererkennen  möchte. 

Weiter  im  Osten  sucht  Herbig,  Kleinasiatisch -etruskische 
Namengleichungen  S.  11  Verwandte  zu  etr.  tule,  lat.  Tulliis,  indem 
er  den  lydischen  Heros  TvXog  damit  vergleicht  (vgl.  Sundwall, 
Die  einheimischen  Namen  der  Lykier  S.  218).  Jedoch  findet  sich 
auch  im  äußersten  Westen,  in  Segovia  in  Spanien  als  anscheinend 
einheimischer  Name  Tulo  (Corp.  II  5776  dat.  Tuloni;  vgl.  Hübner, 
Mon.  ling.  Iber.  p,  261).  Die  spanischen  Ortsnamen  Tullica  (Ptol. 
2,  6,  64)  und  TuUoniiim  (Ptol.  2,  6,  65.  Itin.  Anton.  Aug.  p.  455,  1), 
sowie  der  Gott  TuUonius  (Corp.  II  2939),  alle  in  der  Tarraco- 
nensis,  geben  auch  zu  denken. 

Diese  Homonymien  und  viele  andere,  die  man  bei  Herbig 
a.  a.  0.  aus  Schulzes  und  Sundwalls  Werken  zusammengestellt 
findet,  lassen  sich  auf  verschiedene  Weise  erklären.  Man  kann 
mit  Schulze  an  Zufall  denken  oder  vermuten,  daß  Sprachverwandt- 
schaft vorliegt  oder  man  kann  —  wie  Herbig  S.  38  andeutet  und 
Jacobsohn,  Berl.  phil.  Wochenschr.  1914  S.  982  unterstreicht  — 
die  Möglichkeit  verfechten,  daß  von  irgend  einem  uns  unbekannten 
Zentrum  aus  die  Länder  des  Mittelmeers  mit  einstämmigen  Namen 
nach  Art  der  etruskisch-latinischen  und  kleinasiatischen  versorgt 
wurden.  Eine  Entscheidung  zwischen  diesen  Möglichkeiten  wird 
erst  dann  möglich  sein,  wenn  die  Namen  des  Mittelmeers  voll- 
ständig zusammengestellt  und  verarbeitet  sind  —  was  für  weite 
Gebiete  noch  aussteht,  ich  erinnere  nur  an  Afrika  —  oder  wenn 
wir  eine  Sprache  finden,  mit  deren  Hilfe  wir  jene  Namen  befrie- 
digend etymologisieren  können.  Bis  dahin  dürfte  es  geraten  sein, 
auf  Einzelotymologien  zu  verzichten. 

Dagegen  ist  es  wohl  jetzt  schon  erlaubt,  den  ligurischen  Bach- 
namen Tiilelasca  i)  zu  etruskisch  tiil  zu  stellen,  da  sowohl  die  Be- 
deutung als  die  geographischen  und  politischen  Beziehungen 
zwischen  Etruskern  und  Ligurern  hier  gegen  die  Annahme 
eines  Zufalls  sprechen.     Auch   der   bei    derselben  Gelegenheit  er- 


1)  Sent.  Minuc.  (Corp.  I  '^  584  =  V  7749)  21  ßovius  Tulelasca.  Die 
Suffixe  el  und  asca  sind  charakteristisch  ligilrisch,  vgl.  MüUenhoff,  Deutsche 
Altertumskunde  3  S.  183.  189,  Schulze  Eigennamen  S.  543. 

10* 
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wähnte  mons  Tuledo  geht  wohl  auf  denselben  Stamm  zurück '). 
Gerne  möchte  ich  auch  in  dem  ligurischen  Namen  des  Po, 
Bodincus^),  den  etruskischen  Stamm  put  finden.  Dafür  sprechen 
dieselben  Gründe,  wie  bei  der  Etymologie  Tidelasca  von  tul.  o 
für  etr.  u  und  Media  für  etr.  Tenuis  ist  ja  auch  im  Lateinischen 
häufig  3). 

2.   Etruskisches  und  Sumerisches 

In  seinem  Werke  'Zur  Geschichte  lateinischer  Eigennamen 
(1904)  kommt  W.  Schulze  auch  auf  die  etruskisch-lateinischen 
Namen  auf  d-ur  (-tor)  mit  ihren  Ableitungen  zu  sprechen.  Er 
stellt  fest,  daß  sie  alle  zurückgehen  auf  Pränomina  wie  lard^ur 
Numitor  Sertor  sertur  tind-ur  vel^ur  u.  a.  (S.  339 ,  vgl.  S.  200). 
Zur  Etymologie  dieser  Namen  äußert  er  sich  folgendermaßen 
(S.  341): 

„Den  allzu  neugierigen  Frager,  der  auch  die  Bedeutung  der 
Silbe  d^ur  festgestellt  sehen  möchte,  könnte  man  durch  die  Gegen- 
frage in  einige  Verlegenheit  setzen,  was  denn  das  Suffix  in  lat. 
Quartio  Bufio  eigentlich  besage.  Wir  wissen  nicht  einmal,  ob  ^ur 
ein  Suffix  oder  ein  sinnvoller  Kompositionsbestandteil  ist.  Nur 
möchte  man  aus  der  Tatsache,  daß  veld-ur  zugleich  als  Pränomen 
und  als  Gentilicium  auftreten  kann,  gern  die  Folgerung  ableiten, 
daß  die  Silbe  d^ur  patronymischer  Funktion  fähig  gewesen  sei, 
also  etwa  dem  griechischen  -yviqtog  oder  dem  germanischen  -ing 
in  der  Bedeutung  nahe  gestanden  habe". 

Wenn  Schulze  recht  hat,  so  ist  der  Kreis  der  Bedeutungen, 
die  für  -d^ur  in  Betracht  kommen,  ziemlich  eng.  Außer  der  Be- 
deutung 'Abkömmling,  Sohn',  die  durch  das  etr.  Wort  clan  für 
'Sohn'  unwahrscheinlich  wird,  kann  ich  mir  nur  eine  Deminutiv- 
bedeutung, also  'klein,  jung    denken*). 


1)  Ein  ligurisches  Suffix  ed  behandelt  MüUenhoff,  Deutsche  Altertums- 
kunde 3  S.  187. 

2)  Polyb.  2,  16,  2.  Plin.  nat.  3,  122;  vgl.  MüUenhoff,  Deutsche  Alter- 
tumskunde 3  S.  191,  Gröhler,  Franz.  Ortsnamen  I  (1913)  S.  19. 

3)  Zu  Bodincns  hat  man  auch  den  Ort  Bodungo  (Kavenn.  231,  17)  am 
Bodensee  und  verschiedene  mittelalterliche  Bezeichnungen  des  Bodensees 
gestellt  (Kretschmer,  Z.  f.  vergl.  Sprachf.  1905  S.  119).  Geschieht  dies  mit 
Eecht,  80  wäre  der  Stamm  Bod-  allgemein  ligurisch. 

4)  Schon  Deecke,  Etr.  Fo.  3  (1879)  S.  378  hat  an  eine  Deminutiv- 
bildung gedacht. 

Für  (^ura  wurde  von  Deecke  (Müller-D.  I^  [1877]  S.  505)   an   die  Be- 
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Es  ist  sehr  auffallend,  daß  wir  dem  im  Kreise  der  mir  sonst 
bekannten  Sprachen  sehr  seltenen  Suffix  -ü^ur  (-tor)^)  im  Sume- 
rischen bei  Eigennamen  und  Appellativen  in  der  eben  von  mir 
vermuteten  Deminutivbedeutung  begegnen.  So  finden  wir  die 
Namen  adda  und  addatur^)  (vgl,  etr.  vel  :  veli)-ur,  lar  :  larS^ur 
u.  a.);  von  Appellativen  erwähne  ich  beispielsweise  ügtur  junger 
Löwe,  iirtur  junger  Hund,  kaltur  junger  Mann,  kieltur  Jungfrau  ^). 

Verwandtschaft  oder  Entlehnung?  So  lautet  die  Frage,  da 
Zufall  wohl  ausgeschlossen  ist. 

Daß  so  manches  sumerische  Wort  über  das  Babylonische, 
Aramäische,  Syrische,  Griechische  den  Weg  in  den  Westen  des 
Mittelmeeres  zum  Lateinischen  gefunden  hat,  hat  Ernst  Weidner 
(Glotta  4  [1913]  S.  303)  gezeigt*).  So  ist  die  Möglichkeit  nicht 
abzuweisen,  daß  die  Etrusker,  bei  denen  -6^Mr  zunächst  nur  bei 
Namen  nachzuweisen  ist,  zu  irgend  einer  Zeit  dieses  Deminutiv- 
suffix direkt  oder  indirekt  von  den  Sumerern  übernommen  haben 
(wie  wir  z.  B.  aus  dem  Englischen  Fanny  und  Dolly  übernommen 
und  in  Anuie  und  Emmie  bereits  assimiliert  haben).  Immerhin 
mag  uns  diese  merkwürdige  Übereinstimmung  zum  Anlaß  werden, 
den  Beziehungen  zwischen  Etruskern  und  Sumerern  ein  wenig 
nachzugehen. 

Die  Beziehungen  zwischen  Etrurien  und  dem  Zweistromland 
auf  dem  Gebiete  der  Religion  hat  Thulin,  die  etr.  Disziplin  I  (1906) 


deutung  "Nachkommenschaft,  vielleicht  geradezu  Enkel'  gedacht  (vgl.  Torp, 
Vorgriech.  Inschrift  von  Lemnos  [1903]  S.  42). 

Die  an  sich  unwahrscheinliche  Vermutung  Schäfers  (Altit.  Stu.  II 128  ff.), 
die  von  Skutsch  PW.  VI  796  angenommen  wurde,  daß  &ura  'Bruder'  be- 
deute, ist  jetzt  durch  die  neuen  Lesungen  CIE.  5092 ff.  erledigt. 

1)  Ich  wüßte  nur  den  wohl  vorkeltischen  Namen  Arthur  (s.  Holder, 
Altkeltischer  Sprachschatz)  und  die  armenischen  Namen  Vanatur  (Erntegott) 
und  Tiratur  (Tomaschek,  Die  alten  Thraker  11  2  S.  34)  anzuführen. 

2)  F.  Thureau-Dangin,  Die  sumerischen  und  akkadischen  Königsin- 
schriften (1907)  Ind.  S.  241. 

3)  Die  sumerische  Sprache  ist  jetzt  durch  die  "Kleine  sum.  Sprach- 
lehre' von  F.  Delitzsch  (1914)  jedermann  ohne  Mühe  zugänglich.  In  dem- 
selben Jahr  sind  die  ausführlicheren  Werke  desselben  Verfassers  "Grund- 
züge der  8ura.  Grammatik'  und  'Sum.  Glossar'  erschienen.  Als  Nichtassy- 
riologe  habe  ich  es  für  das  Beste  gehalten,  mich  ausschließlich  Delitzsch 
als  Führer  anzuvertrauen,  obwohl  ich  weiß,  daß  manche  seiner  Aufstel- 
lungen bestritten  werden. 

4)  Vgl.  auch  H.  Zimmern,  Akkadische  Fremdwörter  als  Beweis  für 
babylonischen  Kultureinfluß  (Leipziger  Dokturenverzeichnis  1913/4)  und  dazu 
C.  Fries,  Wochenachr.  f.  klass.  Phil.  1915.  Nr.  47. 
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S.  Xff.  zusammengestellt.  Besonders  auffallend  sind  die  Über- 
einstimmungen auf  dem  Gebiete  der  Leberschau  i).  Auch  daß 
sich  in  Babylonien  ein  doppelgesichtiger  Gott  2)  ähnlich  dem  doch 
wohl  von  Hause  aus  etruskischen  Janus  findet,  ist  sehr  bemer- 
kenswert. Auch  sonst  ist  schon  manche  Ähnlichkeit  bemerkt 
worden  (Thuliu  a.  a.  0.  S.  XIII f.).  Die  Etrusker  haben  Stadt- 
staaten mit  Königen  an  der  Spitze  wie  die  Sumerer.  Beide  bringen 
auf  dem  Körper  der  Statuen,  nicht  auf  der  Basis,  Inschriften  an. 

Auf  dem  Gebiete  der  Sprache,  zu  dem  wir  nach  dieser  kurzen 
Abschweifung  zurückkehren  wollen,  lassen  sich  bei  genauerem  Zu- 
sehen doch  verhältnismäßig  viele  Homonymien  feststellen.  Auf 
etr.  Inschriften  kommt  häufig  das  Wort  turce  vor,  das  man  längst 
als  Verbum  mit  dem  Stamm  tur,  dem  Suffix  ce  und  der  Bedeu- 
tung 'schenkte,  weihte'  erkannt  hat.  Denselben  Stamm  tur  findet 
man  genau  in  derselben  Bedeutung  im  Sumerischen  3).  Das  ist 
um  so  auffallender,  da  auch,  wie  im  Anfang  dieses  Aufsatzes  ge- 
zeigt wurde,  tur  (S^ur)  in  der  Bedeutung  'klein,  jung'  sich  in 
beiden  Sprachen,  wenigstens  bei  Eigennamen,  findet. 

Das  in  den  Agramer  Mumienbinden  häufig  vorkommende 
Wort  pute  (immer  in  der  Verbindung  pute  tut)  habe  ich  im  ersten 
Aufsatz  als  'Brunnen'  in  Anlehnung  an  das  lat.  puteus  erklärt 
(piiteus  ist  Lehnwort  aus  dem  Etruskischen).  Als  Stamm  habe 
ich  ebendort^)  put  vermutet.  Nun  finden  wir  im  Sum.  für  Bruimen 
das  Wort  pu^).  Da  im  Sumerischen  der  Endkonsonant  sehr  häufig 
verklingt,  ist  ursprüngliche  Gleichheit  von  sum.  *pu(dj  und  etr.  p>ut 
mit  großer  Wahrscheinlichkeit  anzunehmen. 


1)  Eine  'axififallende,  wesenhafte  Übereinstimmung  zwischen  sumeri- 
schem und  etruskischem  Omenwesen'  konstatiert  W.  Schultz  (Wochenschr. 
f.  klass.  Phil.  1916.  S.  75)  in  einer  Besprechung  von  Morris  Jastrow  jr., 
Babylonian-Assyrian  Birth-Omens  and  their  cultural  significance.  Gießen 
1914. 

2)  Vgl.  Eduard  Meyer,  Sumerier  und  Semiten  in  Babylonien  (Abh. 
der  Berl.  Ak.  1906)  S.  55.  'Die  Tracht  des  Gottes  ist  die  der  archaischen 
Sumerier'.     Vgl.  S.  112  und  Sachregister  S.  118. 

3)  Vgl.  z.  B.  Thureau-Üangin  a.  a.  0.  Gudea  Statue  A  2,  5.  4,  4 
(S.  66).  B  7,  20.  46  (S.  72).  C  4,  4  (S.  76).  E  4,  11  (S.  80).  9,  5  (S.  82). 
H  3,  8.  I  5,  8.  K  1,  10  (S.  86).  L  2,  11  (S.  88).  Zylinder  A  7,  2.  29.  30 
(S.  96).     25,  5  (S.  116)  und  sonst  häufig. 

4)  S.  140  Anm.  4. 

5)  Z.  B.  Thureau-Dangin  Eannatum  Backstein  B  3,  3  (S.  28),  Uruka- 
gina  Kegel  B  und  C  7,  19  (S.  48)  und  sonst.  Vgl.  Delitzsch,  sum.  Glossar 
S.  277  (Zusatzbemerkungen). 
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Auch  das  Wort  ful  'Quelle,  Bach'  (vgl.  lat.  tuUius  [oben 
S.  140Ö'.])  kommt  im  Sumerischen  in  der  Form  clul  (auch  tul  und 
tul  geschrieben)  mit  der  Bedeutung  'Tiefe,  Senkung,  Brunnen'  vor 
(vgl.  Thureau- Dangin  Gudea  Cyl  A  VIII  4,  B  IV  15,  besonders 
aber  Cyl.  A  XI  14  [und  A  XIV  19?];  dazu  Delitzsch,  sum.  Glossar 
unter  IL  dül  [S.  150]  und  Zusatzbemerkungen  S.  277  [pu]). 

Das  besitzanzeigende  Wort  mi  hat  man  früher  ziemlich  all- 
gemein mit  „ich  bin"  übersetzt.  Seit  Paulis  Aufsatz  über  ,,Die 
Besitz-,  Widmungs-  und  Grabformeln  des  Etruskischen"  (Etr. 
Studien  3  [1880])  ist  es  üblich,  mi  als  Demonstrativ  aufzu fassen V). 
Pauli  stützte  seine  Verwerfung  der  früheren  Deutung  besonders 
auf  die  Tatsache,  daß  nach  mi  zwar  im  allgemeinen  der  Genetiv, 
in  einigen  Fällen  jedoch  auch  der  Nominativ  (anscheinend  des 
Besitzers)  steht.  Das  letztere  Faktum  schließt  nach  Paulis  Auf- 
fassung die  Bedeutung  sum-  (oder  est)  aus.  Das  ist  zuzugeben. 
Indes  wird  durch  den  Nominativ  die  Bedeutung  ego,  die  auch 
schon  vorgeschlagen  worden  ist  2),  nicht  ausgeschlossen.  Das  zeigen 
lateinische  Inschriften  wie  CIL.  I  '^  4(32  (=  XV  (3122;  Brunnen- 
deckel vom  Esquilin)  eco  C.  Antonios.  1^  474  (=  X  8o3G,  1; 
Graffito  unter  einer  Buccherovase  aus  Ardea)  eqo  K.  Anaios.  I  ^  479 
(=  XV  (3159;  eingeritzt  unter  den  Fuß  einer  Buccherovase)  eqo 
Fulfios^).  (Die  Schreibungen  eqo  und  eko  finden  sich  auch  in  falis- 
kischen  Inschriften:  CIE.  8079.  81ö3).  Ferner  vergleiche  man 
CIL.  I  2  1334  (=  VI  5639;  Grabstein)  ec/o  sum  L.  Lutatius  Pac- 
cius  thurarius  de  familia  rege  Mitredatis.  Freilich  wendet  Pauli 
(a.  a.  0.  S.  24)  gegen  die  Bedeutung  ego  ein,  daß  sie  sich  nicht 
mit  der  von  ihm  vorgeschlagenen  Bedeutung  von  su^i  =  est  ver- 
trage. Indes  ist  diese  Bedeutung  für  sudi  sehr  unwahrscheinlich, 
nach  meinem  subjektiven  Empfinden  sogar  sicher  falsch  4).  So 
möchte  ich  die  Bedeutung  ego  für  mi   um  so  eher  annehmen,  als 


1)  Z.  B.  Skutsch,  FW.  VI  792.  Herbig,  Glotta  4  (1913)  S.  166.  Da- 
nielsson,  CIE.  II  1  p.  95.  98  und  sonst.  Einspruch  gegen  die  Hypothese 
Paulis  erhebt  G.  Körte,  Etr.  Spiegel  V  S.  190,  1. 

2)  Fabretti,  Glossarium  Italicum  1172 f.;  vgl.  Corssen,  Sprache  der 
Etr.  I  756,  der  gegen  die  Begründung,  die  Fabretti  seiner  Ansicht  gab, 
mit  Recht  polemisiert.     S.  auch  MüUer-Deecke  I  507. 

3)  Die  3  Inschriften  auch  bei  E.  Diehl,  Altlat.  Inschr.  2.  Auli.  1911. 
S.  64. 

4)  Vermutlich  bedeutet  su&i  genau  dasselbe  wie  4'i(^ina,  das  Pauli 
selbst  (a.  a.  0.  S.  37)  als  'Eigentum'  erklärt.  Vgl.  auch  Eosenborg,  Glotta  4 
(1913;  S.  52. 
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für  das  Pronomen  demonstrativum  andere  etruskische  Worte  {eca, 
cefien,  cen,  vielleicht  auch  an)  zur  Verfügung  stehen  ^). 

Ist  meine  Annahme  richtig,  so  haben  wir  in  dem  sumerischen 
Wort  für  'ich'  {md,  md-e,  im  Emesal  auch  me)  eine  auffallende 
Parallele  zum  Etruskischen. 

Von  weiteren  Homonymien  möchte  ich  unter  Unterdrückung 
einiger  zweifelhafter  nur  noch  erwähnen,  daß  der  Stamm  7nar  im 
Etruskischen  sowohl  ^)  als  im  Sumerischen  (in  der  Form  mar-tu  ^)) 
zur  Bildung  eines  Beamtentitels  verwendet  wird. 

Sehr  vergrößert  wird  die  Zahl  dieser  etruskisch-sumerischen 
Gleichklänge,  wenn  man  aus  dem  Lateinischen  Worte  hinzunimmt, 
die  sich  aus  dem  Indogermanischen  nicht  recht  erklären  lassen 
und  somit  auf  etruskischen  Ursprung  hinweisen  oder  auch  nach 
antiken  Zeugnissen  aus  dem  Etruskischen  entlehnt  sind.  Ich  er- 
wähne turtur  die  Turteltaube.  Walde,  Lat.  et.  Wörterb.  -  er- 
klärt es  als  redupliziertes  Schallwort.  Jedoch  kennen  die  Sumerer 
dasselbe  Wort  für  denselben  VogeH).  Lateinisch  idus  ist  längst 
mit  sumerisch  itu  der  Monat,  Neumond  geglichen  5).  Lat.  toga 
leitet  Walde  ^  von  tego  ab.  Aber  wie  Ableitungen  von  tego  aus- 
sehen müssen,  zeigen  tegulum,  tegimen,  tectum  u.  a.  Auch  sachlich 
will  diese  Etymologie  nicht  recht  passen,  denn  man  deckt  sich 
mit  der  Toga  nicht  zu.  Ich  möchte  daher  eher  an  sumerisch  tiig 
'Gewand,  Kleid'  denken  (über  die  Endung  -a  s.  unten).  Sum.  urn 
Stadt  erinnert  an  die  (jlosse  urus  '  circuüiis  civitatis^);  man  kann 
auch  urbs  damit  vergleichen.  Sum.  mu7'  Umschließung  läßt  sofort 
an  lat.  murus,  altlat.  moiros  denken.    Lat.  subulo  der  Flötenspieler, 


1)  Skutsch,  PW.  VI  792  wendet  gegen  mi  =  ego  ein,  daß  in  der  In- 
schrift CIE.  195  (Siena),  die  er  S.  799  behandelt,  mi  als  Akkusativ  fungiere. 
Selbst  wenn  tni  hier  Akkusativ  wäre  —  was  ich  bestreite  — ,  wäre  dann 
eben  anzunehmen,  daß  im  Etruskischen  beim  Personalpronomen  der  1.  Pers. 
Sing.  Nominativ  und  Akkusativ  gleichlautend  sind.  Eine  besondere  Form 
für  den  Akkusativ   ist  ja    auch  beim  Nomen  bis  jetzt  nicht  nachgewiesen. 

2)  Darüber  zusammenfassend  Alf  Torp,  Die  vorgriech.  Inschrift  von 
Lemnos  (1903).  Exkurs  I.  (S.  40 ff.).  Vgl.  auch  Rosenberg,  Staat  der  alten 
Italiker  (1913). 

3)  Thureau-Dangin  S.  170  Anm.  f. 

4)  Vgl.  Thureau-Dangin  S.  81  Anm.  1.  Delitzsch,  Glossar  S.  215  bei 
ffu  ist  etwas  zurückhaltender. 

5)  Walde  -  lehnt  mit  Unrecht  Entlehnung  des  lat.  idus  aus  dem  Etrus- 
kischen trotz  der  ausdrücklichen  Zeugnisse  des  Varro  (ling.  6,  28)  und 
Macrob  (sat.  1,  15,  14)  ab. 

6)  Gloss.  4,  196,  3;  vgl.  W.  Schulze,  Eigennamen  549,  1. 
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nach  Varro  ling.  7,  35  und  Fest.  p.  309  M.  ein  etruskisches  Wort, 
das  man  wohl  mit  sibilare  zusammenbringen  darf,  erinnert  an 
sum.  sub,  sib  der  Hirte;  daß  die  Hirten  die  berufenen  Flötenspieler 
sind,  bedarf  wohl  keiner  näheren  Ausführung. 

Mehr  als  diese  Ähnlichkeiten,  die  sich  wohl  noch  beträchtlich 
vermehren  lassen ,  interessieren  Parallelen  der  Formenlehre  und 
Syntax.  H.  Schäfer  hat,  wie  ich  glaube  mit  Recht,  nachzuweisen 
gesucht  1),  daß  das  Etruskische  einen  eigentlichen  Plural  nicht 
kennt.  Im  Sumerischen  ist  der  Verzicht  auf  die  Pluralbezeich- 
nung sehr  gewöhnlich. 

Sehr  charakteristisch  für  das  Sumerische  ist  der  sogenannte 
Vokalzusatz,  nach  Delitzsch  ursprünglich  eine  Art  Artikel,  der 
als  e,  a  und  u  (letzteres  besonders  gebräuchlich  bei  den  M-haltigen 
Wurzeln)  an  die  Noraina,  die  Verbalnomina  (Infinitiv  und  Parti- 
zipium) mit  eingeschlossen,  angefügt  wurde  {e-e  und  e-a  das  Haus, 
lugal-e  der,  den  König,  mul-u  der  Stern  u.  a.).  Man  denkt  sofort 
an  die  etruskischen  Suffixe  -a,  -e  und  -?/,  die  bei  Namen  und 
Appellativen  so  häufig  sind.  Was  die  Namen  betrifft,  so  hat  W. 
Schulze  (Eigennamen)  über  die  mit  -^i  und  -a-Suffix  gebildeten 
ausführlich  gehandelt^)  und  das  -e-Suffix  anscheinend  nur  des- 
wegen mehr  gestreift,  weil  er  es  für  eine  Entlehnung  aus  dem 
Lateinischen  (indogermanisches  -/o- Suffix)  hält  3).  Indes  scheint 
es  mir  natürlicher,  anzunehmen,  daß  das  Etruskische  auch  ein 
indigenes  -e-Suffix  besaßt),  was  die  Annahme  des  lateinischen  -io- 
Suffixes  in  der  Form  -ie  ja  wesentlich  erleichtern  mußte.  (Schulze 
hebt  hervor,  daß  das  Suffix  -ie  im  Etruskischen  Zeugungskraft 
besitzt.)  Auch  bei  Appellativen  ist  ein  -ß- Suffix  nicht  selten 
{put-e,  tul-e  u.  a.).  Daß  auch  sonst  dieselben  Suffixe  wie  bei  den 
Namen  bei  den  Appellativen  sich  finden,  hat  Rosenberg,  Glotta  4 
(1913)  S.  510'.  hervorgehoben.    Ich  verweise  auf  seine  Zusammen- 


1)  In  Paulis  altitalischen  Studien  3  (1884)  S.  64  ff.  Vgl.  Pauli,  Eine 
vorgriech.  Inschrift  von  Lemnos  (1894)  S.  150.  Gegen  Schäfer  wendet  sich 
Torp,  Etr.  Beiträge  I  (1902)  S.  86  ff.  Auch  Skutsch,  PW.  VI  798  nimmt 
ein  Pluralsuffix  -ar  an. 

2)  -u:  S.  265ff.  299ff.  400ff.  (Tabelle  S.  403ff.)  -a:  S.  331  f.  342ff. 
(Tabelle  S.  388  ff.).  400  ff. 

3)  S.  263:  'Also  sind  tite  titi  gleich  titie,  dessen  Identität  mit  dem 
lateinischen  -to-Stamme  Titio-  Niemand  bestreiten  wird'.  S.  297:  (Im  Etrus- 
kischen) 'schleift  sich  die  Endung  -ie  zu  -e  ab,  woraus  von  selbst  sich  die 
äußerliche  Identität  von  ciieve  =  Gnaivoa  Gnaeus  und  cneve  =  Gnaivios 
Naevius  ergibt'. 

4)  Vgl.  auch  Rosenberg,  Glotta  4  S.  61  Anm.  1. 


154  Georg  Sigwart 

Stellungen  und  möchte  hier  nur  auf  das  Verbum  etwas  ausführ- 
licher eingehen. 

Pauli  hat  in  seinen  Aufsatz  über  die  etruskischen  Zahlwörter 
(Etr.  Forsch,  u.  Stud.  3  [18S2])  einen  Exkurs  eingelegt  (S.  67  £f.), 
in  dem  er  in  genialer  Weise  die  etruskische  Verbalflexion  be- 
handelt. Er  erklärt  dort  den  etruskischen  Verbalausdruck  als 
einen  nominalen  (S.  73).  Zusammenfassend  äußert  er  sich  S.  76 f.: 
'Es  liegt  auf  der  Hand,  daß  eine  Sprache,  die  die  Verbalbezie- 
hungen auf  nominalem  Wege  ausdrückt,  in  Bezug  auf  die  Tem- 
pora und  Genera  Verbi  schwach  bestellt  sein  muß,  und  das  läßt 
sich  auch  in  der  Tat  für  das  Etruskische  nachweisen  \  "Weiter 
unten  führt  er  aus,  Maß  die  etruskischen  Verbalaffixe  gar  keine 
bestimmte  Bedeutung  haben,  sondern  nur  ganz  allgemein  der 
Form  verbale  Beziehung  geben,  so  daß  also  z.  B.  turuce  nichts 
anderes  heißt,  als  „in  Schenkung  sein",  was  natürlich  so  gut 
Präsens  wie  Präteritum,  so  gut  Aktivum  wie  Passivum  sein  kann'. 

Gegen  diese  Aufstellungen  Paulis  hat  sich  Alf  Torp  gewandt  i), 
insbesondere  mit  dem  Argument,  daß  es  keine  Sprache  gebe,  die 
nicht  im  stände  wäre,  Tempora  zu  unterscheiden.  Er  besteht 
darauf,  daß  die  Verbalformen  auf  -ce,  -ne  und  -e  Präterita  sind, 
denen  er  Formen  auf  -a  (ma  =  ama,  sta,  mena,  far&ana  u.  a.) 
als  Präsensformen  gegenüberstellt.  Die  Formen  auf  -u  (z.  B.  Inp-u) 
erkennt  er  mit  Pauli  als  Partizipia  an.  Von  diesen  Partizipien 
gibt  Torp  zu,  daß  sie  sowohl  aktivisch,  wie  passivisch  gebraucht 
werden  können. 

Wenn  wir  die  Formen  auf  -a,  die  Torp  als  Präsentia  faßt, 
zusammennehmen  mit  den  sogenannten  Partizipien  auf  -n,  liegt 
der  Gedanke  sehr  nahe,  daß  beide  zusammengehören  und  mor- 
phologisch als  Wortstämme  mit  dem  Vokalzusatz  zu  betrachten 
sind.  Soviel  ich  sehe,  steht  auch  nichts  im  Wege,  die  Formen, 
die  Torp  als  Präsensformen  bezeichnet,  als  Partizipia  zu  betrachten. 
Daß  Partizipia  denselben  Bildungsgesetzen  unterliegen  wie  No- 
mina, liegt  ja  in  ihrem  Begriff. 

Ist  das  Vorstehende  richtig,  so  haben  wir  wieder  eine  inter- 
essante Parallele  zum  Sumerischen,  in  dem  das  Präsens  durch  die 
Verbalwurzel  mit  dem  Vokalzusatz  ausgedrückt  wird.  Nicht  aus- 
dehnen läßt  sich  die  Parallele  freilich  auf  das  Präteritum,  denn 
das  Sumerische  weiß  von  einem  Suffix  ähnlich  dem  etr.  -ce  nichts. 


1)  Etruskische  Beitrage  I  (1902)   S.  1  ff.     Die  vorgriechische  Inschrift 
von  Lemnos  (1903)  S.  51  ff. 
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(Auch  fehlt  dem  Etruskischen  in  beiden  Zeiten  das  sumerische 
Subjektspräüx.)  Über  die  Yerbalformen  auf  -ce  sei  eine  kurze 
Abschweifung  gestattet. 

BekanntHch  kann  das  Verbalsuffix  -ce  sowohl  an  den  nackten 
Stamm  (aince,  arce,  svalce,  turce)  als  auch  an  den  durch  einen 
Vokalzusatz  erweiterten  Stamm  (turuce,  lupuce,  pultace,  putace, 
utace)  angefügt  werden ;  es  kann  aber  auch,  anscheinend  ohne  Be- 
deutungsunterschied, fehlen,  wenn  nur  der  Vokalzusatz  nicht  fehlt. 
Ganz  sicher  ist,  daß  alle  Formen  auf  -ce  3.  Person  Sing.  sind. 
Unter  diesen  Umständen  liegt  es  am  nächsten,  zu  vermuten,  daß 
ce  von  Hause  aus  ein  selbständiges  Wort  mit  der  Bedeutung  des 
Personalpronomens  der  3.  Person  Sing,  gewesen  ist.  Diese  Ver- 
mutung wird  bestärkt,  wenn  wir  zwei  Fälle  betrachten,  in  denen 
-ce  anscheinend  ohne  Bedeutungsunterschied  fehlt. 

Auf  einem  Sarkophag,  der  in  der  Nähe  von  Viterbo  gefunden 
wurde,  steht  als  Aufschrift^): 

ay(le  ale)d-na{s  a^rnS^al  cl(an)  d^anyjvilusc  ruvfial  —  zilaxn(uce) 
spur(e)d^i  ajjnsi  svalas  —  marunuxva  cepen  tenu  —  epri^nevc  eslz 
te{nu)  —  eprd^ieva  eslz. 

In  dieser  Aufschrift  ist  deutlich  eine  gewisse  Gliederung  zu 
erkennen.  Zuerst  kommt  der  volle  Name:  aule  alei^nus  arni^al 
clan  d-anyvilusc  ruvfial  =  Aulus  aus  der  Sippe  der  Ale^na,  Sohn 
des  Arruns  und  der  Tanaquil  aus  der  Sippe  der  Ruvfi.  Dann 
kommen  die  Ämter;  zuerst:  züaxnuce  spiired^i  apasi  svalas,  dann: 
marunuxva  cepen  te?iu.  (Der  Rest  der  Inschrift  interessiert  uns 
hier  nicht.)  Man  beachte  zilaxnuce,  aber  tenu.  Der  Grund  dafür, 
daß  bei  tenu  das  Suffix  -ce  wegbleibt,  scheint  mir  darin  zu  liegen, 
daß  hier  cepen  vorausgeht.  Dieses  Wort  möchte  ich  in  ce-pen^) 
auflösen  und  mit  Rosenberg  ^)  als  Pronomen  der  3.  Person  Sing. 
auÖ'assen.  Zur  Wortstellung  vergleiche  man  Stellen  aus  den 
Scipionengrabschriften  wie 

consol  censor  aidilis  quei  fuit  apud  vos 
und 

consol  censor  aidilis  hie  fuet  a(pud  ros). 
Dieselbe  Erscheinung  zeigt  sich  bei  der  Aufschrift  eines  Sar- 
kophags, der  bei  Norchia  gefunden  wurde*): 


1)  Fabretti,  Terzo  supplemento  (1878;  329  (vgl.  Tafel  VIII  2);  neu  ge- 
lesen von  Torp,  Etruscan  Notes  (1905j  S.  22    Nr.  21. 

2)  Vgl.  pricipeu  Kapuatafel  II  1.    VI   (dazu  pricelu  II  3j. 

3)  Staat  der  alten  Italiker  S.  57. 

4)  Fabretti  2070;  vgl.  Torp,  Etruscan  Notes  S.  21    Nr.  10. 
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arn&  xurcles  lard^al  clan  ramd^as  nevntial  —  zilc  paryjs  amce 

—  marunux  spurana  cepen  tetiu  —  avils  mays  semcpalyls  lupu  = 
Arruns  aus  der  Sippe  der  Churcle,  Sohu  des  Lars  und  der  Ram^a 
aus  der  Sippe  der  Nevuti  —  zilc  paryis  (hoher  Beamter!)  war  er 

—  das  städtische  (?)  Maronat  hatte  er  (cepen)  iniie  —  so  und  so- 
viel Jahre  lebte  er.  Wieder  haben  wir  amce,  aber  tenu.  Offenbar 
ist  auch  hier  das  vorausgehende  ce-pefi  die  Ursache  des  Wegfalls 
des  -ce-Suffixes  bei  tenu. 

Natürlich  genügen  zwei  Beispiele  (mehr  sind  mir  nicht  be- 
kannt) nicht,  um  mit  Sicherheit  zu  behaupten,  daß  nach  voraus- 
gehendem cepen  das  ce-Suffix  beim  Verbum  stets  fehlt.  Auch  gibt 
es  ja  genug  Fälle,  in  denen  das  Verbum  ohne  vorausgehendes 
cepen  auf  das  ce-Suffix  verzichtet.  Eine  Bestätigung  meiner  Auf- 
fassung scheint  mir  jedoch  das  Lateinische  zu  bieten.  Auch  hier 
finden  wir  ein  Suffix  -ce,  allerdings  nicht  beim  Verbum,  wohl  aber 
beim  Pronomen  der  3.  Person  Sing.  Daß  'die  deiktische  Partikel 
-ce^  (so  Sommer,  Handb.  der  lat.  Laut-  u.  Formenl.  ^  1914  S.  449) 
bei  hie,  istic,  illic  in  Wirklichkeit  identisch  ist  mit  dem  etruski- 
schen  -ce,  scheint  mir  doch  sehr  wahrscheinlich,  zumal  sie  sich 
im  Indogermanischen  außerhalb  des  Italischen  meines  Wissens  in 
dieser  Art  nicht  findet. 

Neben  Verbalformen  auf  -ce  finden  sich  solche  auf  -ne-,  Skutsch 
PW.  V  799  erwähnt  leine,  line,  mulune  und  macht  darauf  auf- 
merksam, daß  neben  mulune  auch  bloßes  mulu  vorkommt.  Viel- 
leicht dürfen  wir  zu  diesem  Suffix  -ne  das  bekannte,  bei  der  Be- 
zeichnung der  Sippe  überaus  häufige  Suffix  -na  (Schulze,  Eigen- 
namen 65  ff.)  und  das  Suffix  -nu  (zilaxnu  [vgl.  zilc,  zily,  zilaxce 
und  das  häufige  zila^nuce]  und  marunux,  marunuyva  *))  hinzu- 
nehmen. In  allen  diesen  Fällen  scheint  das  -»«-Suffix  adjektivische 
oder  Partizipialbedeutung  zu  besitzen.  Es  erinnert  sehr  an  das 
sumerische  suffigierte  persönliche  Fürwort  der  3.  Person  Sing., 
das  in  der  Form  ni,  na  (mit  persönlicher  Bedeutung  und  beim 
Hinweis  auf  Nahes)  sowohl  als  Pronomen  possessivum  wie  als  Pro- 
nomen personale  Verwendung  findet.  Eine  Weiterentwicklung 
solcher  Verwendungen  zum  adjektivischen  Gebrauch  ließe  sich  sehr 
wohl  denken. 

Eine  weitere  Parallele  des  Etruskischen  mit  dem  Sumerischen 
auf  dem  Gebiete  des  Verbums  ist  darin  zu  erblicken,  daß  in  beiden 
Sprachen  sich  ein  Passiv  nicht  nachweisen  läßt;   es  scheint,   daß 


1)  Torp,  Etruscan  Notes  (1905)  S.  20  ff. 
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dem  Verbum  von  Hause  aus  eine  eigentlich  aktive  Bedeutung 
durchaus  fehlt,  so  daß  sich  auch  eine  besondere  Form  für  das 
Passivum  erübrigt.  Diese  Erscheinung,  daß  das  Verbum  weder 
ein  Tun  noch  ein  Leiden,  sondern  einen  Zustand  bezeichnet,  findet 
sich  übrigens  auch  in  modernen  Sprachen  im  Bereiche  der  Kultur 
der  alten  Welt  (so  im  Baskischen  und  Kaukasischen,  vgl,  Heinrich 
Winkler,  das  Baskische  und  der  vorderasiatisch-mittelländische 
Völker-  und  Kulturkreis.     Breslau  1909)  *). 

Zum  Abschluß  dieses  Abschnitts  über  das  Verbum  möchte 
ich  darauf  hinweisen,  daß  das  etr.  Wort  für  "^sein'  (bekannte 
Formen  ma,  ama,  amce;  vgl.  Torp,  Etr.  Beitr.  I  14ff.)  an  das 
sum.  Zeitwort  me(n)  'sein'  erinnert. 

Eine  bemerkenswerte  Eigentümlichkeit  des  Etruskischen,  auf 
die  schon  Steub,  Zur  rhätischen  Ethnologie  (1854)  S.  13  hinwies, 
ist  die  Einsilbigkeit  der  Wortstämme  (wenigstens  in  ihrer  über- 
wiegenden Mehrheit).  Auch  im  Sumerischen  ist  Einsilbigkeit  der 
Stämme  die  Regel. 

Die  exspiratorische  Betonung  der  ersten  Silbe,  die  für  das 
Etruskische  so  charakteristisch  ist,  war  vielleicht  auch  dem  Sume- 
rischen eigentümlich;  wenigstens  läßt  sich  das  Verklingen  der 
Endkonsonanten  der  Wurzelwörter  wohl  in  diesem  Sinne  deuten. 

In  der  Lautlehre  zeigt  sich  ebenfalls  weitgehende  Überein- 
stimmung. Beide  Sprachen  kennen  vier  einfache  Vokale:  a  i  e  u. 
Beide  Sprachen  unterscheiden  bei  den  Explosivlauten  je  zwei 
Genera:  etr.  p  (f,  c  %,  t  d-  und  sum.  b  p,  y  k,  d  t. 

Freilich  zeigen  sich  bei  der  Lautlehre  auch  Unterschiede 
zwischen  den  beiden  Sprachen.  Das  Etruskische  besitzt  Diphtonge 
{aUy  ai,  ei),  während  im  Sumerischen  Diphthonge  bis  jetzt  nicht 
nachgewiesen  sind.  Allerdings  wissen  wir  nicht,  wie  weit  die 
etruskischen  Diphthonge  auf  fremden  Einfluß  zurückgehen*). 
Schwerwiegender  ist  daher  der  Unterschied,  daß  das  Etruskische 
im  Gegensatz  zum  Sumerischen  Doppelkonsonanten  im  Anlaut  kennt 
(z.  B.  flere,  plute  u.  a.). 

Auch    sonst   zeigen    sich  Unterschiede.     Das  Etr.  kennt  eine 


1)  Vgl.  auch  V.  Thomsen,  Remarques  sur  l;i  parente  de  la  langue 
etrusque.  (Oversigt  over  det  Kongelige  Danske  Videnskabernes  Selskabs 
Forhandlinger.  1899.)     S.  383. 

2)  Eine  Neigung  zur  Monophthongisierung  ist  nicht  zu  verkennen; 
vgl.  z.  B.  Krall,  Die  etr.  Mumienbinden  des  Agraraer  Nationalmuseums 
(1892)  S.  47.  Corssen,  Lyd  og  Skrift  (1908j  S.  44:  „Monophtongisering  er 
et  brppigt  Fänomen". 
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Femininendung  bei  Namen  und  Appellativen i),  das  Sumerische  kennt 
kein  Bildungselement  für  das  weibliche  Geschlecht.  Allerdings  ist 
auch  im  Etruskischen  die  Anwendung  einer  besonderen  Endung 
für  das  Femininum  auf  wenige  Fälle  beschränkt. 

Ferner  ist  hervorzuheben,  daß  die  etr.  Kasusendungen  von 
den  sumerischen  durchaus  verschieden  sind.  Auf  dem  Gebiete  des 
Verbums  ist  zu  beobachten,  daß  die  charakteristischen  sum.  Sub- 
jektspräfixe und  Infixe  dem  Etruskischen  anscheinend  fehlen.  Eine 
Ähnlichkeit  zwischen  den  beiderseitigen  Zahlen  konnte  ich  nicht 
entdecken. 

So  dürfte  das  uns  zur  Verfügung  stehende  Material  kaum  ge- 
statten, an  eine  nähere  Verwandtschaft  zwischen  Sumerisch  und 
Etruskisch  zu  denken.  Andererseits  sind  die  Übereinstimmungen 
und  Parallelen  nach  meinem  Gefühl  derart,  daß  Zufall  als  Er- 
klärungsmöglichkeit ausgeschlossen  ist.  Also  wäre  an  Entlehnung 
zu  denken.  Die  Entlehnungen  brauchen  aber  nicht  erst  in  den 
italischen  Sitzen  der  Etrusker  stattgefunden  zu  haben.  Es  ist 
sogar  viel  wahrscheinlicher,  daß  die  Etrusker  zur  Zeit  ihrer  Be- 
rührung mit  der  sumerischen  Kultur  dem  Zweistromland  wenn 
nicht  benachbart,  so  doch  verhältnismäßig  nahe  waren.  Die  antike 
Hypothese  von  der  kleinasiatischen  Herkunft  der  Etrusker,  die 
neuerdings  von  Herbig  durch  Vergleichung  der  etruskischen  mit 
den  kleinasiatischen  Eigennamen  gestützt  wurde  ^) ,  paßt  um  so 
eher  zu  dieser  Annahme,  als  auch  auf  kulturellem  Gebiet  enge 
Berührungen  zwischen  Etrurien  und  Kleinasien  zu  konstatieren 
sind  3).  Ich  erinnere  z.  B.  an  den  kleinasiatischen  Gewittergott 
einerseits  und  die  etruskische  Blitzlehre  andererseits^). 


1)  Thomsen,  Kemarques  S.  385.     Schulze,  Eigennamen  77. 

2)  Sitzungsberichte  der  bayr.  Ak.  d.  Wiss.,  phil.-hist.  Kl.,  Jahrgang 
1914,  2.  Abhandlung. 

3)  G.  Herbig,  Deutsche  Literaturzeitung  1916  S.  424  (in  einer  Be- 
sprechung von  Eduard  Meyer,  Reich  und  Kultur  der  Chetiter.  1914):  '(He- 
thitische)  Grabstelen  und  Bronzefigürchen  erinnern  den  Ref.  oft  unmittelbar 
an  altetruskische  Dinge,  Abschieds-  und  Jagdszenen,  Eestzüge  und  Trachten 
finden  auf  etruskischen  Aschenkisten  und  Bucchero-Reliefs  eine  Fortsetzung'. 

4)  Vieles  andere  lockt  noch  zur  Vergleichung,  so  in  der  Tracht  die 
spitzen  Mützen  der  h'ethitischen  Götter  und  ihrer  Diener,  seltener  der 
Könige  mit  den  etruskischen  Kegelraützen  und  den  apices  des  römischen 
ilamen  Dialis  und  der  Salier  (Literatur  bei  Wissowa,  Rel.  u.  Kultus  d.  R.  * 
S.  499  Anm.  6).  Ich  erwähne  ferner  Schnabelschuhe,  Krummstab,  Klapp- 
stühle, Doppelbeil.  VgL  auch  C.  F.  Lehmann-Haupt,  Materialien  zur  älteren 
Geschichte  Armeniens  und  Mesopotamiens  (1907)  S.  94  f. 
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In  ihrer  ganzen  Art  —  das  ist  meine  feste  Überzeugung  — 
steht  die  otruskische  Sprache  der  sumerischen  viel  näher  als 
indogermanischen  und  semitisch-haniitischen  Si^rachen.  Ich  habe 
das  Gefühl,  daß  vor  allem  aus  diesem  Grunde  die  Vergleichung 
der  beiden  Sprachen  für  mich  nicht  ohne  P'rucht  geblieben  ist. 
Sollten  diese  Zeilen  dazu  beitragen,  daß  auch  andere  Liebhaber 
etruskologischer  Studien  dieselbe  Erfahrung  machen,  so  würde  ich 
schon  dies  für  einen  großen  Erfolg  ansehen. 


3.    flere,  ein  etruskisches  Appellativum 

III. 

Das  etruskische  Wort  fiere  wurde  und  wird  von  den  Etrusko- 
logen  fast  ausnahmslos  mit  'Statue'  oder  'Bild'  übersetzt^).  Das 
war  bis  zu  einem  gewissen  Grade  berechtigt,  so  lange  dieses  Wort 
nur  auf  Statuen  und  Statuetten  bekannt  war,  obwohl  eine  strenge 
Interpretation  der  vorhandenen  Inschriften  schon  damals  auf 
Widersprüche  stoßen  mußte.  Seit  jedoch  die  Agramer  Binden,  in 
denen  fiere  mehrfach  vorkommt,  bekannt  sind,  ist  die  Übersetzung 
'^Statue,  Bild'  für  flere  total  unhaltbar  geworden.  Das  scheint 
auch  Rosenberg  gefühlt  zu  haben,  wenn  er  Glotta  4  (1912)  S.  76 f. 
den  Versuch  macht,  einen  Bedeutungsunterschied  zwischen  fiere 
und  fieres  festzustellen.  Es  bedarf  jedoch  kaum  der  Erwähnung, 
daß  selbstverständlich  nach  unzähligen  Analogien  fieres  obliquer 
Kasus  zu  pere  ist  und  daß  nur  aus  zwingenden  Gründen  von 
dieser  Annahme  abzustehen  wäre.  Solche  zwingenden  Gründe  hat 
aber  Rosenberg  m.  E.  nicht  beigebracht. 

Unter  Verzicht  auf  weitere  Polemik  gehe  ich  gleich  zum 
Material  und  seiner  Interpretation  nach  der  kombinatorischen 
Methode  über. 

Auf  einem  etruskischen  Spiegel  (Gerhard  CLXX)^)  ist 
eine  Begegnung  zwischen  Neleus  und  Pelias  und  ihrer  Mutter  Tyro 
dargestellt.  Tyro,  die  einen  Wassereimer  mit  einem  Bausch  in  der 
Linken  hält,    schreitet  auf  einen  Brunnen-')   zu,    hinter    dem    das 


1)  Literatur  bei  G.  Herbig,  Die  etr.  Leinwandrolle  des  Agramer  Na- 
tionalrauseums.  1911.  S.  39.  Gegen  diese  Erklärung  hat  sich  mit  Be- 
stimmtheit meines  Wissens  nur  Körte,  Etr.  Spiegel  5,  113,  1  ausgesprochen. 
Vgl.  jetzt  auch  E.  Lattes,  Hermes  50  (1915)  S.  233. 

2)  Parallelspiegel  CCCLI  1—3  und  89;  zusammenfassende  Behandlung 
bei  Körte  5,  111  ff. 

3)  Gerhard  hielt  den  Brunnen  für  einen  Altar,  was  der  Künstler  viel- 
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Oberteil  einer  in  ihren  Mantel  gehüllten  Figur  sichtbar  ist.  Noch 
auf  der  Brunnenmündung  steht  das  Wort  fiere.  Es  ist  kaum  an- 
zunehmen, daß  dieses  Wort  die  Bezeichnung  des  Brunnens  ist^). 
Daß  ein  auf  einem  etruskischen  Spiegel  dargestellter  Gegenstand 
durch  eine  Inschrift  näher  bezeichnet  wird,  ist  meines  Wissens 
sonst  nicht  nachzuweisen.  Nur  lebende  Wesen  werden  durch  Bei- 
schriften dem  Beschauer  vorgestellt  ä).  Auch  lauten  die  uns  sonst 
bekannten  etr.  Wörter  für  Brunnen,  Quell  u.  dgl.  ganz  anders  s). 
Überdies  würde,  um  dies  vorwegzunehmen,  die  Bedeutung  'Brunnen' 
zu  den  uns  sonst  bekannten  Inschriften,  in  denen  fiere  vorkommt, 
in  keiner  Weise  stimmen. 

So  dürfen  wir  annehmen,  daß  mit  fiere  die  hinter  dem  Brunnen 
auftauchende  Figur  gemeint  ist.  Diese  Figur  ist,  wie  die  Parallel- 
spiegel CCCLI,  2  (geflügelte  Figur)  und  89  (Figur  mit  geflügeltem 
Petasos)  zeigen,  göttlicher  Art.  Wenn  wir  daraufhin  die  Bedeutung 
von  fiere  bestimmen  dürfen,  so  wählen  wir,  wie  es  bei  der  kombi- 
natorischen Methode  geboten  ist,  den  allgemeinsten  Ausdruck  und 
setzen  es  etwa  dem  lateinischen  numen  oder  genius  gleich. 

In  den  Agramer  Mumien  binden  finden  wir  fiere  achtmal 
und  zwar  dreimal  in  der  Verbindung  fiere  in  crapsti  (III  18.  IV 
14.  19)  und  fünfmal  in  der  Verbindung  flere  ned-unsl  (VIII  11. 
y  3  [?].  IX  7.  18.  22).  Während  die  erste  Verbindung  in  ihrer 
Bedeutung  dunkel  bleiben  muß,  da  wir  nicht  wissen,  was  in  crapsti 
bedeutet,  ist  bei  fiere  ned-misi  der  Weg  geebnet,  ned-uns  ist  der 
lateinische  Neptumis^)  und  das  -^Suffix  ist  die  bekannte  etruskische 
Adjektivendung''').     Wir  können   also  fiere  ned-unsl  mit    lateinisch 


leicht  auch  beabsichtigte  (darauf  deuten  die  Bekränzung  und  die  Schlange 
am  Fuß  des  Aufbaus  hin).  Jedoch  zeigen  die  Parallelspiegel  deutlich,  daß 
ursprünglich  ein  Brunnen  gemeint  war;  vgl.  Körte  S.  113:  'grundlos  ist 
die  Bezeichnung  der  Brunnenmündung  als  Altar  oder  Weihwasserbecken 
(bei  Gerhard  und  Friederichs)*. 

1)  Körte  a.  a.  0.  läßt  unentschieden,  worauf  sich  die  Beischrift  flere 
bezieht. 

2)  Auch  das  trojanische  Pferd  (Gerhard  CCXXXV  2)  hat  einen  Indi- 
vidualnamen  {pecse  =  Pegasus).  Ein  Schwan  (Gerhard  CCCXXII)  heißt 
tusna  (Name  oder  Appellativum  ?).  Vgl.  auch  Ario  (Gerhard  CCCXXXIII), 
Amuce  (Körte  23)  und  Amm&  (Körte  88,  2). 

3)  Vgl.  den  ersten  Aufsatz  über  puie,  puteus  und  iul(ar),  tullius. 

4)  Vgl.  C.  Thulin,  Die  Götter  des  Martianus  Capeila  (1907)  S.  25. 

5)  Vgl.  Lattes,  Glotta  3  (1912)  S.  164  ff.  Den  Versuch  von  Herbig, 
Glotta  4  (1913)  S.  172  ff.,  die  alte  Ansicht,  daß  die  /-Formen  Genetive  seien, 
zu  stützen,  kann  ich  nicht  für  gelungen  halten.    Namentlich  finde  ich  das 
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'numeu  Neptuuale',  'genius  Neptunalis'  wiedergeben.  Das  paßt, 
soviel  sich  erkennen  läßt,  gut  in  den  Zusammenhang  der  betref- 
fenden Stellen,  denn  auch  sonst  ist  vielfach  von  Göttern  die  Rede; 
sehr  auffallen   würde  dagegen   die  Bedeutung  Mmago  Neptunalis'^). 

Sowohl  von  flere  in  crapsti  wie  von  flere  ned-unsl  findet  sich 
der  Genetiv  mit  dem  s- Suffix:  IV  8  (frinnm  f)leres  in  crapsti 
cletram,  VI  12  etnam  eisna  ix  fleres  crapsti  und  IX  14  fard^an 
fleres  7ied^n(sr).  Es  scheint,  daß  im  letzten  Falle  fardan  das 
nomen  regens  ist;  was  es  bedeutet,  wissen  wir  leider  nicht*). 

Außer  fieres  findet  sich  auch  die  davon  wohl  nur  graphisch 
verschiedene  Form  fiers  (VI  13);  die  Stelle  läßt  leider  weitere 
Schlüsse  nicht  zu. 

Vom  gleichen  Stamme  wie  fler-e,  aber  mit  einem  anderen 
Suffix 3)  gebildet  ist  fler-xva:  VIll  3  fieryva  ned^unsl  vgl.  XI  16 
flerxve  tr{in)  ned-unsl.  Es  ist  klar,  daß  flerxva  eine  ähnliche,  viel- 
leicht dieselbe  Bedeutung  hat  wie  flere. 

Nicht  erklären  kann  ich  mir  die  Form  flereri  VIII  10. 

Nicht  weniger  als  zehnmal  findet  sich  der  reine  Stamm  von 
flere  :  fler^).  III  12?  13.  IV  3  ine  zec  fler  d-ezince.  VI  9  za- 
drwnsne  lusas  fler  hamcpisca  d-ezeri.  VI  10  laivisca  lustres  fler 
vacltnam  d-ezeri.  VIII  12  fler  d-ezine.  VIII  16  d^ezin  fler  vacl. 
IX  2  fler  d-ezince.  IX  9  fler  d-ezinc(e).  XI  14  fler  veives  d-ezeri. 
Die  häufige  Verbindung  von  fler  mit  Wörtern  vom  Stamm  d-ez 
bleibt  für  uns  leider  unfruchtbar,  da  wir  nicht  wissen,  was  die 
Ableitungen  vom  Stamme  d-ez  bedeuten  5). 

Ich  gehe  über  zu  den  Inschriften  auf  Bronzestatuen ß). 


Argument,  daß  bei  Annahme  der  Hypothese  von  Lattes  sich  eine  gequälte 
und  verschrobene  Ausdrucksweise  ergebe  (S.  178),  bei  einer  nichtindoger- 
manischen Sprache  unzulässig. 

1)  Herbig.  Leinwandrolle  S.  41  müht  sich  mit  dieser  hergebrachten 
Übersetzung  ab,  ohne  zu  einem  befriedigenden  Eesultat  zu  kommen. 

2)  Letzte  mir  bekannte  Behandlung  des  Wortes  bei  Lattes,  Hermes 
50  (1915)  S.  244.  Vielleicht  heißt  far'f-an  'Opfer';  dann  könnte  fleres  ne&^unsl 
Dativ  sein  und  von  fasei-c  (Verbum  ?)  abhängen.  II  12  und  V  7  ist  far&an 
von  aiseras  seus  gefolgt. 

3)  Dieses  Suffix  ist  ;',fters  an  Götternamen  angehängt  (Herbig,  Lein- 
wandrolle S.  19.  38). 

4)  Vgl.  Lattes.  Hermes  50  (1915)  S.  233:  'nessun  dubbio  eh.'  fler 
faccia  famiglia  con  flere  fleres'. 

5)  Lattes  a.  a.  0.  lial  über  fler  und  .7cz  gesprochen  und  auch  frühere 
Literatur  angeführt. 

6j  Von  früheren  Behandlungen  vgl.   ■/..  H.  Pauli,  Etr.  Studien  3  (1880) 
GlolU  VIII,  1/2.  11 
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1.  Auf  dem  Rücken  eines  Knabeu^)  aus  Cortona  (CIE,  447, 
vgl.  Herbig,  Glotta  4,  173,  5)  steht:  lard-ia  ateinei  fieres  mmitrnsl 
turce.  Von  diesen  Worten  sind  die  zwei  ersten  und  das  letzte 
klar:  larü-ia  ateinei  .  .  .  turce  =  Lar^ia  Ateinei  weihte,  fleres 
mantrusl  aber  ist  eine  genaue  Parallele  zu  fieres  ned-unsl  Agr.  M. 
IX  14.  Der  zu  erschließende  Nominativ  muß  flere  mantrnsl  lauten 
und  ist  als  numen  oder  genius  eines  Gottes  mantrns  aufzufassen. 
Diesen  Gott  mantrns  stellt  Herbig  a.  a.  0.  mit  'dem  als  etruskisch 
überlieferten  Unterweltsgott  Mantus  und  seiner  Stadt  Mantua  (zu- 
letzt W.  Schulze,  Z.  G.  L.  E.  274)'  zusammen  und  weist  (wenn 
auch  mit  Vorbehalt)  auf  das  weibliche  Gegenstück  der  Manturna 
dea  hin.  —  Es  kann  keine  Frage  sein,  daß  (die  Richtigkeit  unserer 
Übersetzung  von  fiere  vorausgesetzt)  Lar,9^ia  Ateinei  die  Statuette 
ihres  Sohnes  (vermutlich)  dem  numen  des  Gottes  mantrns  weihte, 
vielleicht  als  Dank  für  seine  Errettung  aus  Todesgefahr.  'Daß  die 
beschenkte  Person  im  Etruskischen  gewöhnlich  im  Genitiv  steht, 
ist  eine  der  glänzendsten  Entdeckungen  von  Pauli,  vgl.  das  Sanskrit 
und  andre  idgm.  Sprachen'.     (Worte  Deeckes^). 

2.  Auf  dem  Rücken  einer  vornehmen  Dame^)  CIE.  302  Fund- 
ort unbekannt)  steht  mi  fieres  a{.  .  .ytii&iial.  Die  Deutung  ist 
nach  dem  Vorausgehenden  gegeben,  mi  ist  ein  sehr  häufiges  Wort, 
das  den  Besitz  anzeigt  und  meist  von  einem  Genetiv  gefolgt  ist*). 
Der  Besitzer  steckt  also  in  fieres  a(.  .  .)nid-iial,  wozu  der  Nomi- 
nativ fiere  a{.  .  .)niiHial  zu  erschließen  ist.  Die  Statuette  war 
also  einem  numen  geweiht,  dessen  Namen  mit  dem  adjektivischen 
Z-Suffix  angefügt  war.     Leider  ist  dieser  Name  nicht  erhalten. 

3.  Auf  dem  rechten  Bein  eines  vornehmen  etruskischen  Knaben 


S.  72  f.  Auf  archäologische  Beschreibungen  muß  ich  verzichten,  zumal  mir 
zur  Zeit  weder  die  Originale  noch  zuverlässige  Eeproduktionen  zugänglich 
sind. 

1)  Körte,  Etr.  Spiegel  5,  113,  1  wendet  sich  mit  Kecht  gegen  die 
Deutung  dieses  Knaben   als  Silvanus  (Deecke,  Etr.  Forsch.  4  [1880]  S.  57). 

2)  Pauli,  Etr.  Studien  3  (1880)  S.  78.  Deecke,  Etr.  Forsch,  u.  Stud.  2 
(1882)  S.  52  Anm.  201.  Bugge,  Etruskisch  und  Armenisch  (1890)  S.  16 f. 
Das  Verhältnis  der  Etrusker  zu  den  Indogermanen  und  der  vorgriechischen 
Bevölkerung  Kleinasiens  und  Griechenlands  (1909)  S.  46. 

3)  Diesen  Eindruck  macht  mir  die  Eeproduktion  bei  Dempster,  Etruria 
regalis  (1723)  Tafel  XLI  ad  p.  281.  Mehr  als  Göttin  erscheint  die  Figur 
bei  Gori,  Museum  Etruscum  I  (1737)  Tafel  III.  Bemerkenswert  sind  die 
Schnabelschuhe,  die  auf  beiden  Eeproduktionen  erscheinen  (über  Schnabel- 
schuhe s.  Müller-Deecke  I  S.  258  Anm.  95). 

4)  Vgl.  Pauli,  Etr.  Studien  3  (1880).     S.  auch  oben  S.  151  f. 
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(CIE.  45Gl)i)  steht  fieres  tec  sansi  cver.  Die  Worte  fleres  sansl 
sind  uns  nun  geläufig;  ßere  saml  ist  das  numen  des  Gottes  sans, 
-wie  flere  ned-unsl  und  fiere  ynantrnsl  die  numina  des  ne&uus  und 
des  mantrns  sind.  Der  Gott  sanii  ist  uns  nur  noch  aus  der  gleich 
folgenden  Inschrift  bekannt  2).  Ihm  war  also  die  Statuette  ge- 
widmet. Das  Wort  tec  ist  anscheinend  das  Verbum  und  begegnet 
uns  in  der  Form  tece  ebenfalls  in  der  gleich  zu  besprechenden 
Inschrift.  Nach  dem  Zusammenhang  bedeutet  es  wohl  ähnlich  wie 
turce  'weihte,  schenkte'  oder  Vurde  geweiht,  wurde  geschenkt'. 
Das  Wort  cver  wurde  von  Pauli*)  mit  'Geschenk'  oder  'Schenkung' 
übersetzt.     Wie  man  sieht,  paßt  diese  Bedeutung  hier  sehr  gut. 

4.  In  die  Toga  eines  vornehmen  Etruskers  ist  eingegraben 
(CIE.  4196)  aulesi  metelis  ve  vesial  clensi  cen  fleres  tece  sansl  tenine 
tud^ines  x'^vlics^).  Die  Statue  stellt  also  dar  den  aide  metelis, 
Sohn  des  vel  und  der  vesi.  Die  Worte  fleres  sansl  sind  uns  schon 
aus  der  vorhergehenden  Inschrift  bekannt,  ebenso  tece.  cen  ist 
wohl  Demonstrativ  und  in  tenine  tu^ines  xisvlics  muß  das  Subjekt 
zu  tece  stecken.  Für  tenine  schlug  Pauli,  Etr.  Stud.  3  (1880)  S.  87 
die  Bedeutung  'Verwaltung'  vor^).  Rosenberg,  Staat  der  alten 
Italiker  (1913)  S.  59,  1  übersetzt  es  mit  'populus'.  Ich  lasse  die 
Richtigkeit  dieser  Übersetzungen  dahingestellt.  Jedenfalls  können 
wir  die  vorhergehenden  Worte  verstehen:  'dies  weihte  (schenkte) 
dem  flere  sansV  usw.     [Zu  tuS-ines  vgl.  CIE.  446.] 

5.  In  dem  Gewand  einer  Frau  steht  eingegraben  (CIE.  301)  : 
larce  lecne  turce  fleres  ud^nr  lanu  eii^i  (sive  ud^urlan  ueid^i).  Die 
ersten  vier  Worte  sind  klar:  larce  lecne  schenkte  dem  numen. 
Die  folgenden  Worte  sind  unsicher  gelesen.  Nach  Analogie  der 
vier   bis  jetzt    besprochenen  Inschriften  möchte  man    gerne  ud^url 


1)  Der  Knabe  ist  nackt,  jedoch  mit  einer  bulla  und  mit  Fuß-  und 
Armringen  geschmückt. 

2)  Sollte  er  identisch  sein  mit  dem  umbrischen  Sansie   (lat.  Sancus)? 
Andere   etruskische  Götternamen    auf   -ans  :  culsans,   se&lana,   selvans, 

vgl.  ciiens,  mantrns,  fufluns,  tie»uns.  Früher  wurde  sans  als  Appel- 

lativum  gedeutet:  'civitas'  Pauli,  Etr.  Stud.  3  (1880)  S.  91,  'concilium'  Deecke, 
Etr.  Forsch,  u.  Stud.  2  (1882)  S.  46;  vgl.  Bugge,  Etr.  Forsch,  u.  Stud.  4 
(1883)  S.  239.    Schäfer,  Altit.  Stud.  2  il883)  S.  10. 

3)  Etr.  Stud.  3  (1880)  S.  87,  vgl.  S.  116.  Diese  Deutung  hat  Deecke, 
Etr.  Forsch,  u.  Stud.  2  (1882)  S.  46  angenommen.  Vgl.  auch  H.  Schäfer, 
Altit.  Stud.  (1883)  S.  16. 

4)  Vgl.  zu  der  Inschrift  Skutscb,  FW.  VI  797  f. 

5)  Ähnlich  Deecke,  Etr.  Forsch,  u.  Stud.  2  (1882)  S.  47.  Vgl.  Schäfer, 
Etr.  Forsch,  u.  Stud.  2  (1883)  S.  10. 
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an  tiei&i  abteilen;  jedoch  ist  von  einem  Gotte  ud^ur,  der  aus  einem 
flere  ud^url  zu  erschließen  wäre,  meines  Wissens  sonst  nichts  be- 
kannt. 

ö.  Auf  einer  Statuette  unbekannter  Herkunft  steht  (Fabretti 
2599):  fleres  tlenaces  cver  (auch  trenaces  und  sver  wurde  gelesen). 
Das  mittlere  Wort,  tlenaces,  erinnert  an  CIE.  440  (Statuette  eines 
Knaben  mit  Vogel)  velias  fanacnal  ^ufld^as  alpan  menay^e  den 
ceya  tud-ines  tlenayjJs.  Jedoch  hilft  uns  diese  Parallele  nicht 
weiter,  cver  ist  schon  bei  no.  3  behandelt;  die  Bedeutung  'Ge- 
schenk' paßt  hier  wie  dort. 

7.  Auf  dem  linken  Schenkel  eines  nackten  Mannes,  der  ge- 
wöhnlich als  Apollo  bezeichnet  wird,  steht  (Fabretti  2613,  neu  ge- 
lesen von  Pauh,  Altitalische  Studien  3  [1884]  S.  51):  mi  fleres 
spulare  aritimi  fast!  ruifris  free  den  ceyu.  (spulare  Pauli  statt 
früherem  svulare.)  mi  fleres  kennen  wir  schon  aus  no.  2  (CIE.  302). 
Die  Worte  spulare  aritimi  kann  ich  nicht  erklären.  In  aritimi 
wurde  vielfach  Artemis  vermutet,  jedoch  kaum  mit  Recht*),  spu- 
lare könnte  der  Endung  nach  ein  Adjektiv  sein;  wenigstens  spricht 
dafür  die  auf  früherem  etruskischem  Gebiet  gefundene  Aliuientar- 
tafel  von  Veleja,  wo  wir  (CIL.  XI  1147)  3,  29  einen  fund(um) 
Mucianum  Cloustrum  Tullare  und  gleich  darauf  (3,  30)  einen 
fiind(um)  Antonianuin  Sevvonianum  Tullar(e)  linden. 

Nach  aritimi  beginnt  ein  neuer  Satz:  fasti  ruifris  free  den 
ceya  =  fasti  ruifris  schenkte  (trce  =  turce)  den  ce^a.  Zu  den 
ce/a  vgl.  man   die  eben  (zu  no.  6)    angeführte  Inschrift  CIE.  446. 

8.  Auf  dem  Rücken  einer  sehr  merkwürdigen  weiblichen 
Figur  aus  Perugia  (jetzt  in  Berlin)  steht  (CIE.  4562):  flezrl,  was 
Pauli  wahrscheinlich  mit  Recht  auflöste  in  fte(res)  z(ec)  r(amd-a) 
l  (nomen  gentilicium  abbreviatum).  z(ec)  wäre  nach  dieser  Auf- 
fassung Verbum  wie  tec(e)  (s.  auch  Pauli,  Etr.  Forsch,  u.  Stud.  3 
[1882]  S.  25). 

Das  sind  die  Bronzestatuen,  auf  denen  flere  vorkommt.  Außer- 
dem findet  sich  die  Form  fleres  in  einer  sehr  verstümmelten  Stein- 
inschrift (CIE.  5185).  Herbig,  LeinwandroUe  S.  41 ,  3  macht 
darauf  aufmerksam,  daß  nur  durch  wenige  Worte  von  fleres  ge- 
trennt hind-ie  zu  lesen  sei;  dies  scheint  ihm  günstig  für  seine  An- 
nahme, daß  mit  flere  möglicherweise  die  Statue  des  Toten  ge- 
meint ist. 

Ferner  findet  sich  eine  anscheinend  zum  Stamm  fler  gehörige 


1)  Vgl.  Pauli  a.  a.  0.  S.  52. 
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Form  fler&rce  in  einer  Vaseninschrift  aus  Vulci  (vgl.  Herbig, 
Leinwandrolle  S.  39,  1).  Das  Bild  stellt  den  Abschied  von  Ad- 
metos  {atmite)  und  Alkestis  (alcsti)  dar;  rechts  und  links  stehen 
zwei  Teufelsgestalten.  Zwischen  dem  linken  Teufel  und  Alkestis 
stehen  die  Worte:  ecn  ersce  nac  a^riim  fler^rce.  Das  letzte  Wort 
lösten  Sayce  (Paulis  altit.  Stud.  2  [1883]  S.  128)  und  Cortsen  (Lyd 
og  Skrift  S.  Ö2)  in  fler  +  d^rce  (=  turce)  auf.  Vielleicht  mit 
Recht.     Jedoch  ist  Jiier  noch  alles  unsicher  i). 

Nicht  hierher  gehören  drei  Cippusinschrifteu,  in  denen  flere 
Geutihcium  ist:  CIE.  5127  v  :  fieres  :  vp.  5142  cae  :  fleres  :  c.  5143 
vel  fleres  i'elus. 

Zum  Schluß  glaube  ich  zusammenfassend  sagen  zu  dürfen, 
daß  die  von  mir  angenommene  Bedeutung  'numen'  oder  'genius' 
für  flere  sich  bei  allen  Texten  und  Inschriften,  die  wir  ganz  oder 
teilweise  verstehen  können,  bewährt  hat.  Die  Stellen,  die  wir 
nicht  erklären  können,  sind  natürlich  keine  Gegeninstanz. 


4.    Zur  Agramer  Mumieiibinde 

I. 

ed^rse.  Krall  hat  in  seiner  trefflichen  Erstausgabe  der  etrus- 
kischen  Mumienbinden  des  Agramer  National- Museums  (1892) 
S.  44  tf.  auf  die  Parallelstellen  und  ihre  Wichtigkeit  für  das  Ver- 
ständnis dieses  Textes  hingewiesen.  Besonders  häufig  kehren  fol- 
gende Worte  wieder: 

edrse  tinsi  tiurim  avils  xis 
cisum  pufe  tul  S^ans  hatec  repinec. 

(Statt  ^axs  hatec  repinec  findet  sich  auch  d-ansur  had^ri^i  re- 
pind^ic.) 

Das  Verständnis  dieser  Worte  wurde  besonders  durch  A.  Ro- 
senberg, Glotta  4  (1913)  S.  050".  gefördert.  Er  hat  erkannt,  daß 
hier  Chiasmus  vorliegt,  daß  sich  tinsi  und  d^ans(ur)  und  %is  und 
eis  entsprechen,  sowie  daß,  wie  die  Inschrift  von  Magliano  zeigt, 
in  tinsi  der  etruskische  Name  des  Juppiter  steckt,  während  in 
dans(ur)  ein  weibliches  Gegenstück  zu  ihm  zu  suchen  ist.  Ferner 
hat  er  sehr  wahrscheinlich  gemacht,  daß  eis  und  x'S  identisch  sind 
und  den  BegriÖ"  des  Herrschens,  Regierens  enthalten.  (Das  -um 
bei  cis-um  ist  die  bekannte  Konjunktion,  die  zur  Verbindung  von 
Sätzen  dient.)     Von   yjs  und    eis   hängen   dann    natürlich   die   No- 

1)  Vgl.  auch  Lattes,  Hermes  50  (1915)  S.  233. 
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mina  tivr  avils  (das  -m  bei  tiurim  hat  Rosenberg  glücklich  als  die 
uns  schon  bekannte  Konjunktion  mit  Relativbedeutung  erklärt)  und 
pute  tul  ab. 

In  der  Übersetzung  dieser  Worte  weiche  ich  von  Rosenberg 
ab.  Yüv  pute  tul  habe  ich  oben  S.  139ff.  die  Bedeutungen  'Brunnen^ 
und  'Quelle'  nachzuweisen  gesucht,  tivr  avils  übersetzt  Rosenberg 
'die  Monate  und  das  Jahr'  (S.  73).  Das  ist  grammatisch  unmög- 
lich, denn  avils  kann  gar  nichts  anderes  sein  als  der  Genetiv  i). 
Es  ist  also  daran  festzuhalten,  daß  der  etruskische  Juppiter  nicht 
die  Monate  nnd  das  Jahr,  sondern  die  Monate  des  Jahres  regiert. 
Mit  anderen  Worten,  er  ist  gar  kein  Juppiter,  d.  h.  der  Gott  des 
Lichtes,  des  Tages,  des  Himmels,  der  Sonne,  des  Jahres,  sondern 
der  Gott  der  Monate,  also  ein  Mondgott  ^). 

Für  falsch  halte  ich  es  auch,  wenn  Rosenberg  eis  (yjs)  mit 
'du  regierst'  übersetzt.  Wir  haben  keinen  Anhaltspunkt  dafür, 
daß  hier  die  2.  Person  Sing,  steht.  Auch  wenn  man  mit  Rosen- 
berg (S.  64)  Anrufungen  und  Litaneien  in  den  Binden  vermutet 
(was  übrigens  ganz  unsicher  ist),  braucht  man  in  Relativsätzen 
nicht  die  2.  Person  einzusetzen. 

Seine  Hypothese,  daß  die  Binden  Anrufungen  und  Litaneien 
sind,  scheint  Rosenberg  auch  gehindert  zu  haben,  sich  die  Form 
tinsi  in  grammatischer  Beziehung  klar  zu  machen.  Juppiter  heißt, 
wie  eine  große  Anzahl  etruskischer  Spiegel  zeigen,  tinia^).  Der 
Genetiv  davon  ist  tins  und  tinsi  ist  die  ursprüngliche,  seltenere 
Form  von  tins^).  Also  kann  wenigstens  an  dieser  Stelle  von  einer 
Anrufung  des  tinia  nicht  die  Rede  sein.  Vielmehr  haben  wir  uns 
nach  dem  den  Genetiv  regierenden  Wort  umzusehen. 


1)  Ich  kann  nicht  finden,  daß  die  von  Kosenberg  angeführten  Stellen 
der  Inschrift  von  Magliano  diese  Regel  umutoßen.  Was  die  Heranziehung 
der  Formel  &esane  uslane-c  hier  soll,  verstehe  ich  nicht. 

2)  tinia  ist  also  seinem  Wesen  nach  eher  zu  Janus  als  zu  Juppiter 
zu  stellen.  Beachte  auch,  daß  auf  der  Bronzeleber  von  Piacenza  sich  o/jj 
und  Uns  entsprechen.  —  Auch  im  Namen  könnte  man  das  etr.  Wort  für 
Mond  {tiv)  finden:  tinia  =  tifvjnia?  —  Ich  weise  ferner  darauf  hin,  daß 
dem  römischen  Juppiter  alle  Vollmondstage  heilig  sind  (Wissowa,  Religion 
und  Kultus  der  Römer  *  S.  114).  Der  indogermanische  Himmelsgott  scheint 
in  Rom  mit  dem  etruskischen  Mondgott  zusammengeflossen  zu  sein. 

3)  C.  Thulin,  Die  Götter  des  Martianus  Capella  (1906)  S.  24.  Vgl. 
auch  CIE.  4919.  4920.  5168. 

4)  Vgl.  Pauli,  Etr.  Forsch,  u.  Stud.  3  (1882)  S.  49  ff.  84  f.  —  Skutsch, 
PW.  VI  798  hat  von  Paulis  Beweisführung  merkwürdiger  Weise  keine 
Notiz  genommen. 
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Vor  tinsi  steht  das  Wort  eO-rse,  dessen  Bedeutung  noch  nicht 
festgestellt  ist.  Für  ein  Verbum  hat  es  schon  Torp,  Etr.  Beiträge 
II  (1903)  S.  21  erklärt.  Der  Form  nach  kann  es  sehr  gut  ein 
Imperativ  sein,  wie  Paul.  Fest.  p.  18  M.  arse  verse  =  averte  ignem 
zeigt').  Als  Bedeutung  wird  man  für  diesen  Imperativ  ein  Verbum 
des  Schenkens,  also  'bringe  dar',  'opfere'  vermuten,  da.  wie  oben 
S.  Iü2  bemerkt  ist,  im  Etruskischen  die  Verba  des  Schenkens  den 
Genetiv  regiereu.  Ist  das  richtig,  so  kann  das  dazugehörige  Ak- 
kusativobjekt nur  hatec  repinec  sein. 

Auch  ^a«s  wird  man  nun  nicht  mehr  mit  Rosenberg  als  No- 
minativ  oder  Vokativ,   sondern   als  Genetiv   von  i^ana  auffassen*). 
Das  Nebeneinander   der   archaischen  Form  tinsi  und   der  jüngeren 
Form  d^ans  ist  bei  einem  formelhaften  Text  nicht  auffallend. 
Wir  übersetzen  also  jetzt  folgendermaßen: 
e^rse  tinsi  tiurini  avils  x^s 
opfere  dem  tinia,  der  die  Monate  des  Jahrs  regiert 
cisum  pute  tul  d^ans 
und  die  Quell  und  Brunnen  regiert,  der  ^ana 
hatec  repinec. 
hate  und  repine. 
hate  und  repine  müssen  also  Opfergaben   sein.     Was   das  für 
Opfergaben  sind,  kann  ich  vorläufig  nicht  erraten. 

Die  Variante  S^ansur  hai^rd^i  repin&ic  ist  mir  in  ihrer  Bedeu- 
tung nicht  klar  (s.  auch  Rosenberg  S.  62). 

Habe  ich  richtig  übersetzt,  so  haben  wir  in  den  Binden  keine 
Litanei,  sondern  ein  Opferritual  vor  uns. 

.     11. 

var.  Das  Wort  var  kommt  in  den  Binden  immer  in  der 
Verbindung  ei(m)  tul  var  vor.  Für  die  Bedeutung  des  Wortes 
var  hat  Torp,  Etr.  Beiträge  2  (1903)  die  Festusglosse  arseverse  = 
averte  ignem^)  herangezogen.  Der  Nominativ  zu  dem  casus  obli- 
quus  ver-se  (=■  *ver-si)  kann  in  der  Tat  ganz  gut  var  gelautet 
haben,   wenn   wir  annehmen,   daß   das  a  des  Nominativs  wie   bei 


1)  Man  wird  noch  schwanken,  ob  ar-ae  und  eO-r-ae  oder  ars-e  und 
eit^rs-e  abzuteilen  ist.  Im  ersten  Fall  könnte  man  vermuten,  daß  in  e&rse 
der  Stamm  tur  =  schenken  steckt  (vgl.  Cortsen,  Lyd  og  Skrift  [1908] 
S.  52j. 

2)  '>an(i)a  ist  sonst  weiblicher  Vorname,  'fana  als  Göttin  scheint  in 
^an/cii,   Tanaquil  zu  stecken  (vgl.  tinicvil). 

3j  Paul.  Fest.  p.  18  M.;  vgl.  Skutsch,  P\V.  VI  77«. 
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da»,  clensi^)  im  Genetiv-Dativ  zu  e  umgelautet  wurde,  tul  var 
würde  demnach  'Wasser  und  Feuer'  bedeuten,  was  sachlich,  so 
viel  ich  sehe,  nicht  anzufechten  ist,  allerdings  auch  nicht  durch 
anderweitige  Erwägungen  gestützt  werden,  kann. 

Ich  bemerke  noch,  daß  Bugge  etr.  verse  zu  armen,  var  'ent- 
zündet, brennend'  stellt  2).  Wenn  wir  das  Wort  var  der  Agr. 
Binden  richtig  erklärt  haben,  gewinnt  die  Vermutung  Bugges  an 
Wahrscheinlichkeit.  Da  die  Etrusker,  wie  wir  annehmen,  aus 
Kleinasien  gekommen  sind,  wäre  es  weiter  nicht  wunderbar,  wenn 
die  armenische  und  die  etruskische  Sprache  einige  Wörter  gemein- 
sam besitzen  würden.  Auch  sonst  sind  Parallelen  zwischen  Etrus- 
kisch  und  Armenisch  nicht  zu  leugnen  ^).  Es  ist  nicht  unmöglich, 
daß  das  Armenische  hierin  von  einer  dem  Etruskischen  verwandten 
Sprache  beeinflußt  ist.  —  Daß  ich  im  übrigen  Bugges  Hypothesen 
ablehnend  gegenüberstehe,  geht  aus  den  vorstehenden  Ausführungen 
wohl  zur  Genüge  hervor. 

München  Georg  Sigwart 
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Optativ   (Fortsetzung  zu  Glotta  VII  92 ff.) 

Nachtrag  zu  Glotta  VII  S.  102 
Zu  den  4  Dichterstelleu   bei   Epikern   und   Epigrammatikern, 
die  das   Moduszeichen   iri    im   Plur.  ^es    Optat.  Aor.  II  Act.  und 
Pass.    durch    das   Metrum   erweisen,    kommt    als    ö.  hinzu    öoujte 
Bacchyl.  8,  2. 

VI.  Über  folgende  Optative  einfacher  thematischer  Aor.  Act. 
ist  in  den  ,, Aoristen"  ausführlich  gehandelt:  über  axoir]v-iusTdaxoij.it 
S.  02.     tvey/.oii^L-iviy/.aif^i  S.   103 f.     el'7ioif.u-{tl'7caii.ii)  S.   110 f. 


1)  CIE.  4050.  4196;  vgl.  Skutsch,  PW.  VI  798. 

2)  Etruskisch  und  Armenisch  (1890)  S.  76  ff.  Das  Verhältnis  der 
Etrusker  (1909)  S.  152.  Vgl.  Hübschmann,  Armenische  Grammatik  (1897) 
S.  494. 

3)  Genetiv  mit  der  Bedeutung  des  Dativs  s.  0.  S.  162  und  166  und 
Meillet,  Altarmenisches  Eleraentarbuch  (1913)  S.  44.  Vgl.  Bugge,  Etr.  u. 
Arm.  S.  16.     Das  Verhältnis  der  Etrusker  S.  46. 
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VII.     Optativ  des  sigmatischen  Aor.  Act. 
a)  Sogenannte  äolische  Optativformen  auf  -eiag,  -eiE{v),  -eiav. 

Im  Optativ  des  sigmatischen  Aor.  Act.  hat  auf  Grund 
der  Zeugnisse  der  Nationalgrammatiker  die  vergleichende  Sprach- 
wissenschaft als  älteste  Flexionsweise  die  mit  durchgehen- 
dem et  aufgestellt'):  ^rvipeia,  Tvil'eiag,  rvil'sie^),  Hvipeifiev,  *rt'- 
xpsne,  Tvxl'Eiav,  und  zwar  weisen  die  Grammatiker  diese  Formen 
den  Äoliein  zu*).  In  den  uns  erhaltenen  Überresten  der  äoli- 
schen  Poesie  freilich  sind  weder  beim  Alcäus  noch  bei  der  Sappho 
(die  Berliner  Fragm.  eingeschlossen)  noch  der  Erinna  oder  Korinna 
noch  in  den  den  äolischen  Dialekt  nachahmenden  Idyllen  Theo- 
krits  '!'$>,  29,  30  die  sogenannten  äolischen  Optativformen  zu  ent- 
decken 3).  Nur  inschriftlich  tritt  im  äolischen  Dialekt  auf  diadt^sts 
Eresus  I.  Gr.  XII  2,  527,  57  und  [t]^olio{E)iav  Mytilene  278,  8*), 
im  elischen  /.aTiagavoEiE  =  /Md^ieQeioeie  Gr.  Dial.-Inschr.  I  1152,  2 
(vor  5d0  V.  Chr.).  Wohl  aber  sind  die  äolischen  Optativformen 
und  zwar  in  der  2.  Pers.  Sing.,  in  der  3.  Pers.  Sing,  und 
Plur.  bei  Homer,  Herodot,  Thukydides,  Xenophon,  Plato  und  den 
attischen  Ptednern    durch   sehr   zahlreiche  Beispiele  und   auch  bei 

*)  Herodian.  II  823,  16  (Choer.  II  265,  22).  Choer.  II  87,  31  (Offenbar 
ist  hier  Z.  34  mit  0  zu  lesen:  ovSf  yun  X^yovai  {ot  Aloltls)  Tvipeia/ufv,  dlXcc 
Ti'i//ft//fr  r{\pcuixfv  C  Hilg.  imlniuv  V).  Etym.  M.  p.  760,  17  s.  v.  rC- 
OHur.  p.  125,  29  s.  v.  dnoaifTilitccv.  Etym.  Gud.  p.  70,  4  Stef.  s.  v.  dxoiiaftav. 
p.  472,  24  s.  V.  Tioii^asiag.  p.  531.  11  s.  v.  riasiav.  p.  541,  56  s.  v.  v7ifu(ft]V(it. 
Eustath.  p.  36,  43.  Gregor.  Cor.  p.  604.  Max.  Planudes,  An.  Gr.  Bachm. 
II  86,  25.  Gramer,  An.  Ox.  I  3,  29.  I  408,  7.  IT  205,  3.  Gramer,  An. 
Par.  III  318,  27. 


1)  Vgl.  Wackernagel,  Verm.  Beitr.  S.  42 ff.  Brugmann,  Gr.  Gramm.* 
§  381  Anm.  2.    Hirt,  Gr.  Laut-  und  Formenl.-  §  478. 

2)  f^ilavroiK  bietet  die  Urkunde  eines  arkadischen  Synoikismos 
Athen.  Mitteil.  XXXIV  S.  240  Z.  30,  fncaxoias  der  Palimps.  Syr.  pr.  m. 
IL  ="241  ilniaxoiT}?  SGfi  Alexand.  Coty.),  t<5oia  Yi^LH»^  P681  (iäono  ASBMT 
Aristarch.j     Vgl.  Ehrlich,  BerL  Phil.  Wochenschr.  1913  Sp.  1622. 

3)  Vgl,  Ahrens,  De  dialecto  Aeol.  I  148.  Add.  II  512.  Meister,  Griech. 
Dial.  I  188.  —  Vielmehr  ist  von  Procl.  Hes.  Op.  719  für  Alcae.  fr.  83 
dxovaaig  x(  überliefert  [lixovafuig  xtr  willkürlich  Ahrens,  Addenda  II  512). 
ebenso  oidi^aatg  Sapph.  Fragm.  adesp.  56a,  6  Bgk.,  Blass  [ov  d'/jatui  Bii- 
cheler).     Inuiviauig  Theoer.  29,  11.    niviaui  16. 

4)  Nichtäolische  Optativformen  kommen  auf  diesen  Inschriften  nicht  vor. 
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Pindar^)  und  Theokrit^)  zu  belegen 3)  und  noch  in  späterer  Zeit 
anzutreffen*).  Daß  die  Athener  sich  dieser  Formen  mit  Vorliebe 
bedienten,  war  auch  den  Grammatikern  bekannt*).  Auf  den 
attischen  Inschriften  treten  diese  gebräuchlichen  Üptativformeu 
auf  in  driOBLe  C.  I.  A.  IV  116  a  10  (450—400  v.  Chr.)  [v]7to(po- 
Q'irjo[e\L[e\  II  167,  93  (kurz  nach  307/6  v.  Chr.).  Ttgoatä^eiev  Athen. 
X  541,  22  (II.  Jahrh.  u.  Chr.).  IxQ^eisv  Z.  23^).  ToX[i^'^]aeiEv  ^Ecp. 
UQX-  1894,  178,  13.  Demnach  finden  wir  auch  bei  den  attischen 
Tragikern  und  Komikern  die  äolischen  Optativformen 
in  allen  drei  Personen  in  sehr  häufigen  Fällen  sowohl 
des  Dialogs  als  auch  des  Melos  und  der  Anapäste^),  und 
zwar  wird  in  der  2.  Pers.  Sing,  der  Ausgang  -eiat;  durch  das 
Metrum  gefordert:  xpavoeiag  A.  Suppl.  936.  ageiag  Cho.  261').  — 
■AO^iTidöuag  S.  Ai.  1122.  }iXeip€iag  1137.  el/Moeiag  Ant.  1244. 
ixÖEi^eiag  El.  348.  ^ga^eiag  801 8).  fr.  278  (anp.).  E.  Med.  761 
(anp.).  Hipp.  472.  Andr.  463.  Ar.  Eq.  498  (anp.).  ogyaveiag 
S.  Oed.  R.  335.  (fgaaeiag  Phil.  1222.  E.  Iph.  T.  505.  513.  Ar. 
Av.  121.  Ran.  HO.  ßU^iEiag  S.  Trach.  7009).  Ar.  Eq.  855. 
rdgipEiag  S.  fr.  696  =  Adesp.  com.  dub.  III  609  fr.  1216b lo). 
E.  Med.  113511).  —  U^siag  E.  Hipp.  345  =  Ar.  Eq.  16.  Thesm.  187. 


*)  Herodian  II  823,  19.  Etyra.  M.  p.  760,  20  s.  v.  rCaeittv.  Gregor. 
Cor.  de  dialectis  ed.  Schäfer  p.  604. 

1)  ipavaHf  Find.  Pyth.  9,  120. 

2)  dyyfCkeuv  Theoer.  12,  19.     nvfvaeiav  12,  10. 

3)  Vgl.  Fischer  ad  Veller.  II  387  ff.  Matthiae,  Gr.  Gramm.  I  447. 
Kühner-Blass  II  73.  Curtius,  Verbum  ^  II  291  ff.  G.  Meyer,  Gr.  Gramm.  ^ 
§  593.  V.  Bamberg.  Jahresber.  III  11  ff.  VIII  205.  XII  40  ff.  Kiemann, 
Qua  rei  crit.  etc.  p.  85 ff.  Nauck,  Bull.  Acad.  de  Petersb.  XXIV  389 ff. 
Nauck,  Mel.  IV  348.  Stahl,  Quaest,  gramm.  p.  62 f.  W.  Gemoll,  Jahrb.  f. 
cl.  Phil.     Suppl.  XXm  546  f. 

4)  Crönert,  Memor.  Gr.  Hercul.  p.  211  ff.  Mayser,  Gramm,  d.  gr. 
Papyri  S.  326. 

5)  Diese  schon  in  der  „Verbalflexion  d.  att.  Inschr."  (1887)  S.  24  auf- 
geführten äolischen  Optative  sind  von  Meisterhans  und  auchSchwyzer 
in  der  3.  Aufl.  der  Gramm,  d.  att.  Inschr.  übersehen. 

6)  Vgl.  Rutherford,  The  new  Phryn.  p.  433  ff. 

7)  öavaQiaa  M  J"  liv  ageiug  Turnebus. 

8)  ffiov  xaTK^iwg  nQn^dctg  LP  x«r'  k^Ckv  rec.  codd.  if^ov  xmci^i'  av 
ngü^eiag  Monk,  Bothe,  Kaib.,  Dindf.-Mekler  i^oii  y  av  «l/wj  nQci^dag 
B.  Arnold,  Nauck. 

9)  i'v  ßXixpHKg  AR  Aid.     ixßlixjjetaa  L. 

10)  Vgl.  V.  d.  Sande  Bakhuyzen,  De  parodia  p.  135. 

11)  T^Qxpfiav  B  ag  sup.  av  scr.  b. 
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l-K&Qf'ipeiatj:  E.  Tro.  702.  /urivvaeiag  El.  'G20.  -KQvipeiag  Iph.  T.  1024. 
Tteioeiag  Hei.  1039.  yr^ueiag  Iph.  A.  4G4,  bful/^oeiag  fr.  185,  5. 
[AerQrjoeiag  898,  2.  /caraar/Jtfftat;  Hyps.  fr.  61,  10.  —  /.altosiag 
Ar.  Nub.  689.  dq^avioeiag  759.  i'KJci/nipBiag  Vesp.  175.  ^ty/.a- 
?Jaeiag  Av.  201.  TtTegwoeiag  1438.  xr^waet«^  Thesm.  369  (mel.). 
uvaßlixl<ELag  Plut.  95.  Für  rceioEiag  av  LP  E.  Ale.  700  ist  mit 
cett.  codd.  Kirchh.,  Prinz,  Murr,  vielmehr  rteiaeig  dei  zu  lesen. 

Id  der  3.  Pers.  Siug.  wird  der  Ausgang  -ei€{v)  vom  Vers- 
maß verlangt:  -KTioeiev  A.  Suppl.  146  (mel).  O^giipeie  287 1). 
€X^r,QetBv  496.  yjQoeiev  674  (mel.).  ccTtoTQitpBiev  891  (mel.)^). 
/.oi'a€f£j'  Sept.  726  (mel.).  aQ^eiev  Prom.  219.  OQ^eie  S.  fr.  6603). 
■Adixil'EiEv  Prom.  412.  q)rjoei€v  519.  Komödienprol.  bei  Kaibel, 
Götting.  Gesellsch.  d.  Wiss.  1899  S.  550  V.  28.  q)^aEU  Eubul. 
II  178  fr.  41,  84).  aiyxcoGELEv  Prom.  1081  (anp.).  Qhl'EiE  1084 
(anp.).  Xi^Eiev  Ag.  38.  557.  S.  Trach.  388.  729.  U^bie  E.  Heracl. 
537.  0'/.7jiliEi£v  A.  Ag.  378  (anp.).  /.axaQQLXpEiEv  Slb.  Tgtipeisv 
1327^).  cpaQ^Eiev  1375^).  -AOfxiaEiEv  Cho.  343  (anp.)'').  /.oixioeie 
Stratt.  1  727    fr.  55.     •/.Uüielev  Cho.  853**).     Xvobiev  Eum.  648  9). 

■/.aTaaßtaELE  S.  Ai.  1149.  ärcoo/täaEiE  1176.  oxt^oele  Ant.  666. 
i'/.&iOEiE  El.  572.  (fQccoEtEv  El.  1103.  E.  Iph.  T.  577.  (pQÖoEiE 
S.  Oed.  C.  1657.  E.  Iph.  A.  802.  Ar.  Lys.  1086«).  Plut.  1171»). 
fr.  131  I  4232).  (pgdoEi'  Diphil.  II  561  fr.  62,  2io).  Tiaga^si- 
ipELEv  S.  Oed.  R.  503  (mel.).  iJaQTVQr,OEiEv  1032.  dQ/.iOEiEv  Phil. 
281.  E.  Hei.  699.  dno/.lavaEiEv  Phil.  694  (mel.)  /MTEvvdaEiEv 
699  (mel.).  avvoEiE  711  (mel.).  Trach.  657  (mel.).  velfiEiEv  Phil. 
1062.  fr.  511,  31*).  Ttgd^ELEv  Od.  C.  391.  /ueiveiEv  426.  &il$Euv 
Trach.  355.  nigoEiEv  433.  d'/^yvvEiEv  458.  ipavoEuv  906.  E.  Hei. 
522   (mel.).     ifiavoEis  Cycl.   535.    ß'KixpELev   Trach.   908.    ß'/LsipEiE 


1)  »Q^XpflfV  M. 

2)  Vgl.  S.  174  Anm.  3. 

3)  i'cQiiu  cod.  G  Schol.  Ar.  Ran.  191.     üq^h  RV. 

4j  <«  xüv  (fTjafii  Ttg  A  Athenaei  XIII  562  d.     tl  (frjad^  rig  Schweigh., 
Wilam.,  Kaib.     */  xlicfTja^  ng  Dindf.,  Mein.,  Kock.  vgl.  Meineke  III  227. 

5)  axiä    Tig   uvTQixpiUV   codd.    av   Tp^i//««r    Pore,    axiii    rig    uv    ng^ipdiv 
Wieseler,  Boissonade  coli.  Phot.  nn^ipaf  rb  o/noKüacu  Aia/vkog. 

6)  tfoü^iiiv  codd.  (faQ^dfv  Kirchh.,  Weil.  vgl.  S.  174  Antn.  3  und  Aug- 
ment S.  100  f. 

7)  xouC^ti  M  xofxiatifv  Pors.,  Dindf.,  Kirchh.,  Weil.,  Blass,  Wilam. 

8)  xUiptiuv  M  xUxptuv  Stephanus.     Vgl.  S.  174  Anm.  3. 

9)  Xiatuti  Dindf.,  Blass,  Weckl.     ntSai  ....  Ivi^titv  konj.  Weil. 

10)  Vgl.  S.  174. 

11)  viif^iiav  codd.  Stobaei  Flor.  59,  3  vtCfxtav  liruuck,  Diudf.,  Nauck. 
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Ar.  Plut.  510  (aup.).  sq)dip€i£v  Trach.  933.  aQ^eiev  935.  d/coi- 
■MOBiev  955  (mel.).  /.iidveiev  S.  fr.  100,  3.  uQoadsr^osiev  205.  :rr£i- 
ofisv  422.     Ar.  Kau.  68.     oia.tiqblb  S.  fr.  59b,  8. 

dgaosie  E.  Med.  95.  Ar.  Lys.  911.  dgäaeiev  E.  Heracl.  538. 
loD.  372.  Tro.  1014,  Phoen.  517.  Tteldoeis  Med.  760  (anp.). 
oXtGEie  1389  (anp.).  oXtoeiev  Phoeu.  152  (mel.).  /.qlvsisv  Heracl. 
179 1).  Tro.  928.  e/.TQiipeiev  Hipp.  684.  diayiTv^euv  985.  TtXr^- 
oete  1253.  Cycl.  146.  xot;ti«(76<£.  Hipp.  1387  (mel.)^).  tTraiviotiev 
Herc.  f.  186.  Ar.  Pax  1033  (mel.).  dvaanjoeis  Herc.  f.  719. 
ßdipeiev  929.  xQvipeiev  1217.  arjfxriveisv  Ion  529  (tr.  tr.).  ^vvav- 
TrfJEiev  787.  öevaELS  1127.  Eupol.  I  346  fr.  332.  /.ofxudaeiev 
Tro.  478  3).  vi/.r^oet€  724.  oqS^woelev  1161.  yqdipELEv  1189.  Tttfx- 
ipEiE  Iph.  T.  590.  Hei.  175  (mel.).  jtefxipEuv  Rhes.  217.  rieqi- 
oteHeiev  Iph.  T.  627.  dyyEilEiEv  740.  /iOvcfioEiE  Hei.  40.  dmy- 
yEikEie  436.  aiyr^oEiav  1045.  yrjf.iEiE  1672.  e/.ocüOEiEv  Phoeu.  948. 
d(faviaEiEv  1041  (mel.).  aTioyiTEivEisv  Or.  508.  Meu.  ^Ejtltq.  482. 
exTivBvoEuv  Or.  700*).  oI/,tioei£  784  (tr.  tr.)*"*).  draxaiTiasiE  Bacch. 
1072.  xaAfWfiv  1258.  Ar.  Ach.  639  (anp.).  /.aXioEiE  Nub.  1251. 
nltj^ELEv  Iph.  A.  1579  6).  dvogS^iooEiEv  E.  fr.  239^)  =  fr.  364,  38). 
TtQi^oEiEv  411,  3.  £S.aQyJoeiEv  506,  6.  Ttaga^sv^Eis  520,  1.  de/- 
^£f£)'  1059,  6.  ÖEi^EiE  Ar.  Eccl.  97  9).  aidijoELEv  E.  fr.  1064,  7. 
QEvasiEv  fr.  spur.  Dan.  1132,  32.  •/.dfj.iliEiE  Rhes.  235  (mel.)ioj, 
y.df.npEiEv  Ar.  Nub.  970  (aup.).    a^twaet«)'  Theodect.  fr.  3  p.  802. 

8/.Ä,6ipEie  Ar.  Ach.  92.  E^nqriOEiEv  918.  ElojcifxipELEv  921. 
i^oleoEiEv  1153  (mel).  Thesm.  1051  (mel.)ii).  piut.  592  (anp.). 
e^oleoEiE  Hermipp.  I  243  fr.  63,  10  (hex.).  xaTai£f£  Ar.  x\ch. 
1166  (mel.).  ind^Eiev  1171  (mel.).  axfEh'iOEiEv  Nub.  753.  a/raA- 
Id^Euv   Pax.  568   (tr.  tr.)i2).     Men.  HI  208   fr.  735.     djxnEiOEiEv 


1)  xQivouv  LP  et  Stob.  46,  2.     zot'rftfv  Aem.  Portus. 

2)  xotfiäaut  CLP  xot^(afie  EB  («  superscr.  b)  xoi/j.i^asii  a. 

3)  VgL  S.  174  Änm.  3. 

4)  VgL  S.  174. 

5)  oixTi'aeuv  EG. 

6)  V.  spur.  Kirchh.,  Nauck,  Weckl.,  Murr. 

7)  nöXiv  oQü^watitv  «r  SMA  Stobaei  Flor.  8,  13  ycuuv  oQ&waauv  «v 
Stobaei  cod.  Briix.  et  Orion.  Flor.  7,  2  p.  51,  2  nöhv  dvoo&watuv  uv  Valck., 
Porson,  Adv.  p.  242. 

8)  V.  spur.  Nauck     dnoQd^waeiev  Meinek.,  Dindf.  vgL  Nauck,  Dindorf. 

9)  df/|««'  E. 

10)  xccfiiptuv  B     xü^xpov  LP  {tv  super  ot,  scr.  L). 

11)  VgL  V.  d.  Sande  Bakhuyzcn,  De  parodia  p.  130. 

12)  VgL  Zacher. 
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Ar.  Lys.  171  (Dor.)i).  dia/lä^euv  1104.  iaxijoeiev  Thesm.  328 
(mel.).  öaveloeiEv  842  (tr.  tr.)  *).  hcixsiQ\oeiE  Ran.  8P).  kr^QTq- 
0€ie  923.  ocJasis  1458.  Euphr.  III  320  fr.  4.  Komödienfr.  Oxyrh. 
Pap.  I  24  V.  28.  owoei^  Diphil.  II  565  fr.  73,  4*).  acooeiev  Ti- 
mocl.  II  451  fr.  1,  1.  Philem.  II  533  fr.  213,  4.  Ttegidrioeiei' 
Ar,  Eccl.  127.  aTriTTefiipeiev  235.  cpihjaeiEv  647  Caup.).  f.TtixQi- 
il'eie  Plut.  120.  sfticQiiJ'eisv  Eccl.  776.  Timocl.  II  451  fr.  1,  4. 
dia^Eter  Eccl.  792.  Ttavaeiev  Plut.  136^).  Ttavoeie  Cratin.  I  70 
fr.  187,  2.  i^Loeier  Plut.  137.  uoQiaeisv  506  (anp.).  fr.  81  I  412 
(anp.).  diareiueiEv  Plut.  510  (anp.)^).  cpS^doEiE  685.  avaßltiliEiEv 
866.  h.rtXvvtiE  lu62.  i7iid^vf.u'^aEiE  fr.  9  I  395  (hex.),  tvvag- 
TiäoeiEv  fr.  252  I  456. 

iiorojöijoEtEv  Cratin.  '^'^oaig  im  Lex.  Messan.  ed.  Rabe  Rhein. 
Mus.  XLVII  405  f.  280  V,  13.  TtaiaEiE  Plat.  1  647  fr.  173,  21  (hex.). 
öo^EiEv  Archipp.  I  688  fr.  455).  j.nqvia£iEv  Sannyr.  I  794  fr.  8,  3.  — 
TCQOOtci^EiE  Antiph.  II  60  fr.  124,  3'').  ano/ivaioEiEv  II  118  fr. 
245,  2.  diay.6il>Ei£r  Anaxaudr.  II  153  fr.  41,  69  (anp.).  v7to- 
fiEivEiE  Aristoph.  II  281  fr.  13,  10.  tivevoeie  Alex.  II  314  fr.  46,  1. 
y.araoTr^OEiev  II  337  fr.  1 12,  5.  XvTrtjoEiE  II  385  fr.  242,  3.  vtto- 
y.QOvoEiEv  Henioch.  II  433  fr.  5,  4.  6vo(.iäoEiE  Philem.  II  505 
fr.  91,  4.  jtQoayEläoEiE  Diphil.  II  551  fr.  33,  5.  alrrjOEiE  V.  6. 
IvavoEi  —  ÖLacpd^EiQEL^  II  561  fr.  62,  3.  Y.eQÖdvEiE  Men.  'Etvitq. 
118.  ilEtjoEiE  434.  \Ely.]doEiEv  461.  sfxßXeUfEiE  Damox.  III  353 
fr.  3,  4.     /McaxotOEiEv  Dioxipp.  III  358  fr.  2^). 

Dem  e/.aiooEis  oe  LP  E.  Hipp.  501  aber  ist  vorzuziehen  e/.aiooEi 
yt  OE  cett.  codd.  Kirchh.,  Nauck,  Weckl.,  Murr.,  dem  dq-AtöELE  .  .  . 
öidiog  LG  Hei.  1257  —  dg/JoEi  .  .  .  öidipg  Barnes,  Kirchh.,  Weckl., 
Murr.  (aQy.iOEig  .  .  .  diöiög  g),  dem  dia/MltoEiE  R  Ar.  Plut.  623 
—  diu/.vj'/.iöi]  TL  Bgk. ,  Mein.,  Vels.  {diay.io}.vori  vi  VAU),  dem 
qi](jEiE  AE  Athenaei  XI  463 d  bei  Alex.  II  377  fr.  219,  7  — 
(fi^cEi   Dobr. 

Während    bei    Homer    eine    Elision    des    Ausgangs    -eie 

\]  tcv  niCatuv  codd.  (luntiasuv  Enger. 

2)  Sttvtlatif  RG. 

3j  fniytiQCont  R. 

4i  aotantv  AC  Athenaei  VI  247  b  ao'jafi    Pors.  vgl.  S  174. 

5)  Vgl.  S.  174  Anra.  3. 

6j   ömrilfifuv  V     6iav(^fUv  R     dittvtCutu   U     diav^fjfK  A. 

7)  nooniü^tjaC  iig  A  Athenaei  X  448  f.  nooaTä^ft^  rtjCob.,  Kaib.  ttqoo- 
tüttoitö  tu  Dindf.,  Mein. 

8)  fiTf  y.urr\xoi(Jiv  Bernhard}'. 
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immerhin  an  13  Stellen  statt  hat,  ist  diese  weder  in  der  Tra- 
gödie noch  in  der  alten  und  mittleren  Komödie  mit 
Sicherheit  zu  belegen^).  Denn  die  Lesart  Vativecoei  '  oxav  in  C 
bei  E.  Or.  700,  die  in  M  Stobaei  Flor.  4G,  5  (14  Hense)  überge- 
gangen und  von  Dindorf  und  Klotz  aufgenommen  ist,  erscheint 
als  Änderung  eines  Abschreibers,  der  dem  Metrum  hat  aufhelfen 
wollen.  Bei  der  Emendation  der  Stelle  ist  jedenfalls  von  der 
Lesart  der  meisten  Hdschr.  des  Euripides  und  SA  des  Stobäus  ix- 
TcvEvüUEv  ovav  auszugehen  und  wohl  mit  Nauck  s/.Tivevoeiev  r]v 
zu  schreiben  äj.  An  allen  anderen  Stellen  ist  der  elidierte  Aus- 
gang -€i  nur  von  Herausgebern  eingeführt,  die  sich  um  Elms- 
leys  zu  Eur.  Med.  416  adn.  p.  dargelegte  Beobachtung  nicht 
kümmerten  ^).  Erst  zur  Zeit  der  neuen  Komödie  tritt  bei  Diphilus 
II  561  fr.  62,  2.3  (pgccosi*)  —  havosL  —  diacpd^ELQsC .  II  565  fr.  73,4 
üwoEL^)  auf. 

Zur  Vermeidung  des  Hiatus  vor  vokalischem  Anlaut  stand  ja 
das  V  ecpEXxvoTL-AOv  den  dramatischen  Dichtern  auch  in  diesem 
Falle  zu  Gebote,  wovon  sie  (auch  Menander,  Philemon  und  andere 
Dichter  der  neuen  Komödie)  einen  sehr  reichlichen  Gebrauch  ge- 
macht haben,  inmitten  des  Verses  nämlich  89  mal,  darunter  28  mal 
vor  av.  Auch  am  Ende  des  Verses  findet  sich  das  v  «gn.  8  mal 
in   melischen  Partien    und   Anapästen,    meist    vor  vokalischem 


1)  Vgl.  Elmsley  zu  Eur.  Med.  416  adn.  p.  Hermann,  Praef.  Soph.  El. 
p.  XIV  f.  Krüger,  Gr.  Sprachl.  II  §  12,  3,  2.  Kühner-Blass  I  235.  v.  Bam- 
berg, Exercit.  nov.  p.  20. 

2)  Übrigens  empfiehlt  schon  Kirchhoff  in  der  Ausg.  1855:  scriben- 
dum  potius  aut  riv  aut  oie  rf'  dv^  nvoäg. 

3)  So  konjizierten  Heimsoeth  und  Oberdick  tinoTQ^xpii  d&ifiiaxov 
A.  Suppl.  891  (mel.)  für  nnoTQixpmv  cicarov,  Schütz  (fä^^ti  dv  Ag.  1375 
für  (pQd^ttfv,  Heath  und  Monk  xXdpn  dv  Cho.  853  für  xksrpHuv  M  xk^- 
ipHtv  Stephanus,  Valckenaer  dxQißwan  dv  E.  Hipp.  469  für  dxQißwanav, 
Person  TiQÜ^ei  dv  Andr.  1283  für  ngd^fiav,  Schneide w in  xo/undan'  ot' 
dv  TTOTf  Tro.  478  für  xo/jndafuv  av  nojf,  Meineke,  Cobet  und  Hirschig 
<fQda(i  onov  Ar.  Lys.  1086,  Plut.  1171,  fr.  131  1423  für  <fQ(iaii(  nov,  Mei- 
neke cfölf«'  Archipp.  I  688  fr.  45  für  rfd^afv.  —  Dindorf,  Meineke, 
Bergk,  v.  Velsen  machten  aus  der  Schreibung  des  K  Travasiav  ei  ßov- 
Xoiro  ravia-  IIl.  ort,  tC  Sri'  Ar.  Plut.  136:  nKvati  dv,  il  ßovXoiTO,  Tav&'; 
ni.  oTit]  rl  Sri;  Auf  Grund  des  naCatisv  der  anderen  Hdschr.  VAU  aber  hat 
V.  Bamberg,  Exercit.  nov.  p.  20  die  schon  von  Hemsterhusius  gebotene 
Lesart:  nnvasuv,  fi  ßovXoiro,  tkvt'  dv;  TIX.  ort  tC  Sri;  ^^  überzeugender 
Weise  verteidigt. 

4)  (pgaafcri  A  Athenai  VI  238 f  ifQuari    rj  C     (fqdasi   Pors. 

5)  awaeifv  AC  Athenaei  VI  247  b    awasi   Pors. 
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Anlaut  des  folgendeu  Verses,  2  mal  (A.  Suppl.  14G  (mal.).  Ag.  378 
(anp.)  sogar  vor  kousonantischem  Anlaut,  aber  am  Ende  eines 
Satzes.  Hermipp.  I  243  fr.  ü3,  10  jedoch  ist  am  Ende  des  Hexa- 
meters inmitten  eines  Satzes  vor  konsonantischem  Anlaut 
das  V  icp.,  das  noch  Meineke  und  Kock  bieten,  besser  zu  tilgen. 

Während  in  den  obigen  Fällen  das  v  l(p.  den  Hiatus  besei- 
tigte, ist  es  vor  konsonantischem  Anlaut  inmitten  des  Verses  zur 
Bildung  einer  Positionslänge  von  Tragikern  (von  Aschylus 
nur  im  Prometheus  219.  412.  1081  (anp.)  und  Komikern  im 
Dialog  wie  in  melischen  Partien  immerhin  19  mal  verwandt  v^orden, 
darunter  14  mal  in  der  Arsis  des  vorletzten  lambus,  Trochäus 
oder  Anapäst. 

In  der  3.  Pers.  Plur.  ist  der  Ausgang  -eluv  von  den  Hdschr. 
einheitlich  überliefert  in:  nkeoEiav  A.  Sept.  554  (mel.).  —  ttt»/- 
^BLav  S.  Ai.  171  (anp.).  ^wagTcdoeiav  840.  olfxio^uav  963.  (pd^ei- 
QEiav  1391.  aTzalld^Eiav  El.  292.  /uETaazr^oEiav  Phil.  463.  xotra- 
oßloEiav  Oed.  C.  422.  IrcaLvloELav  921.  —  dyigißiooEiav  E.  Hipp. 
469 1).  ngdtEtai'  Andr.  1283^).  ageiav  Hec.  1141  ^j.  sy/.QivEiav 
Herc.  f.  183*).  Tioä^siav  Ion  1622  (tr.  tr.).  xazorMaeiav  Tro.  705. 
fiioijoEiav  Or.  130^).  619.  djioXiaeiav  Adesp.  trag.  123  p.  865. 
ocfdBEiav  458,  15  p.  928 ß).  —  aTroXeoEiav  Ar.  Eq.  3.  Thesm.  1057. 
anoY.TEivEiav  Eq.  898.  ÖEi^Eiav  Nub.  974  (anp.).  ÖLÖd^sLav  Av. 
373  (tr.  tr.).  cpQaaeiav  374  (tr.  tr.).  dgaoEiav  Antiph.  II  81  fr. 
172,  2  (anp.). 

b)  Optativformen  auf  -aif-ii,  -aig,  -ai,  -aiEv. 
Später  als  diese  äolische  Optativbildung  hat  sich  nach  Ana- 
logie der  thematischen  Optativflexion  (pegotf^i,  (pEQOig  usw.  zu  einer 
Zeit,  wo  man  das  a  bereits  als  zum  Stamme  des  sigmatischen  Aorists 
gehörig  aulfaßte,  als  Optativ  dieses  Tempus  herausgebildet  lioai(.ii, 
Xvaaig,   Kvaui  .  .  .  XvoaiEv'^).     Wenn  auch  diese  Neuschöpfung 


1)  xaXtüq  uxQißwaeiav  codd.  xuvwv  dxnißtoaiuv  Markl.  ux{iiß(öaaig  liv 
Hadley     uv  rjxotßwauv  Wilam.  ivgl.  S.  174  Anm.  3). 

2)  V.  spur.  Kirchh.,  Weckl.,  Murr.  (vgl.  S.  174  Anra.  3). 

3)  icQitctv  L*  g  uQ*iur  G    ai^HttV  B    aiQotuv  Aa    «***«r  L    uHqouv  Ea^. 

4)  fyxnivftav  üv  LG  Nauck,  Wilara.,  Murr.  vgl.  v.  Wilamowitz.  h.xo(- 
viiav  av  Dobree  fyxQCvauv  uv  Herrn.,  Kirchh.  vgl.  riQÜ^ftav  av  Ion  1622 
(tr.  tr.). 

5)  /uiarjOitiv  A. 

6)  a<fäCouv  L  Schol.  S.  Oed.  C.  1375    a^ä^fiav  Elmsl.,  Nauck. 

71  Vgl.  G.  Meyer,  Gr.  Gramm. »  §  593.  Brugmann,  Gr.  Gramm.-'  §  405 
8.  389. 
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nicht  zu  der  Herrschaft  der  äolischen  Optativformen  gelangte,  ist 
sie  doch  in  der  ganzen  Gräzität  seit  Homer  und  selbst 
bei  den  äolischen  Dichtern^)  anzutreffen^).  Auch  durch  die 
attischen  Inschriften  sind  die  nichtäolischen  Optativformen  aus 
dem  V.  und  IV.  Jahrhundert  v.  Chr.  verbürgt:  o/.evdaai  C.  I.  A. 
IV  1  c  26a  9  (kurz  nach  447  v.  Chr.).  ozTJoaiev  C.  I.  A.  II  3, 
2717,  2  (poetische  Inschrift  IV. — I.  Jahrh.  v.  Chr.  Kaibel,  Epigr. 
Gr.  24)3).  Eijtai  in  einer  Aufschrift  alten  Alphabets  auf  der 
Unterseite  eines  in  einer  athenischen  Privatsammlung  befindlichen 
Schalenfußes  bei  0.  Benndorf,  Vasenbilder  II  51^).  Die  Koivi^, 
die  auf  eine  sprachliche  Vereinfachung  ausging,  hat  die  äolischen 
Formen  fast  ganz  verdrängt:  so  zeigen  die  Papyri  der  Ptolemäer- 
zeit  gegenüber  einem  vielleicht  zweimaligen  TtiGTEvosuv  (IL  Jahrh. 
V.  Chr.)  sehr  zahlreiche  nichtäolische  Optativformen  ^). 

Wenn  nun  außer  den  Inschriften  auch  die  Gramma- 
tiker*) und  das  Metrum  für  die  nichtäolischen  Optativ- 
formen eintreten,  so  werden  wir  uns  jedenfalls  scheuen,  diese 
bei  einem  Xenophon  gegen  die  hdschr.  Überlieferung  zu  korri- 
gieren und  vielmehr  W.  Gemolls  Jahrb.  f.  kl.  Phil.  Suppl.  XXIII 
546  f.  dargelegten  kritischen  Standpunkt  durchaus  anerkennen. 
Sollten  nicht  auch  bei  Thukydides,  der  seine  Sprache  keineswegs 
durchweg  formell  geglättet  hat,  sondern  noch  um  den  sprachlichen 
Ausdruck  ringt,  die  Formen  mit  ai  zu  dulden  sein?  6).  Ohne 
Zweifel  sind  sie  in  der  Tragödie  wie  Komödie,  wo  sie  im  Dialog 
und  in  melischen  Partien  auftreten,    gegen    die  Willkür   gewisser 


*)  Phot.  s.  V.  noirjOHug.   Max.  Planud.  bei  Bachraann,  An.  Gr.  II  86,  24. 


1)  Vgl.  S.  169  Anm.  3. 

2)  Vgl.  Kühner-Blass  II  74.  Röder,  Über  den  Gebrauch  der  nichtäoli- 
schen Optativformen  bei  den  Attikern.  Zeitschr.  f.  Gymnas.-W.  1882 
S.  622  ff.  La  Eoche,  Beitr.  z.  gr.  Gramm.  S.  132  fr.  0.  Hense,  Acta  soc. 
phil.  Lips.  II  23.  Elrasley  zu  Eur.  Med.  319.  Erfurdt  zu  Soph.  Ant.  410. 
Kühner  zu  Xen.  Comm.  IV  2,  30. 

3)  Vgl.  Meisterhans,  Gramm,  d.  att.  Inschr.  ^  S.  166  Anm.  1403. 

4)  Vgl.  Kretschmer,  Über  den  Dialekt  der  att.  Vaseninschr.  Kuhns 
Zeitschr.  XXIX  482. 

5)  Vgl.  Mayser,  Gramm,  d.  gr.  Pap.  S.  326.  Blass,  Gramm,  d.  Neutest. 
Griech.  2    S.  48.     Helbing,  Gramm,  der  Septuaginta  S.  68  f. 

6)  aTT)Q(§ai  codd.  Thuc.  II  49,  3  [aTtiQi^ufv  Stahl,  Hude).  iy.nrivaai  g 
Ixnvnacti  ABCFGM  II  84,  2  {fxnvsvadfv  Stahl,  Hude).  (f&daauv  codd. 
III  49,  3  {(p»(iaetttv  Class.,  Stahl,  Hude).  vofilaaisv  codd.  V  111,  2  [vo^C- 
OHttv  Class.,  Stahl,  Hude). 
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Kritiker,  die  sie  aus  bloßem  Vorurteil  iu  Acht  und  Bann  zu  tun 
scheinen^),  überall  da  zu  verteidigen,  wo  nicht  nur  die  hdschr. 
Überlieferung,  sondern  auch  das  Metrum  sie  schützt,  so  in  der 
2.  Pers.  Sing,  auf  -a/t;  :  y.iQtjoaig  A.  Suppl.  597  (mel.),  dl- 
yivaig  S.  Oed.  R.  446^).  ^ceioaig  E.  Med.  325 ä).  oioauig  Iph.  T. 
1184*).  ccTioacoaaig  av  fr.  362,  2^).  drtoaTQsUiaig  av  Ar.  Nub.  7766). 
iletjaaig  Vesp.  572  (anp.)'').  dr/.doaig  726  (anp.)^).  e/.y.ouioaig 
819^).  TTEioaig  Pax  405 1<^).  y.Qco^aig  Lys.  5U6  (anp.)ii).  die?.^ 
'/.vaaig  Flut.  1036^^).  locfeXrjoaLg  1134  ^^j  oxoXaoaig  Men.  ^EmzQ.  7. 
d^€C0Qi]oaig  JJeqla.  'I'oi').  dei^aig  314.  neiaaig  Men.  Fragm.  incorta 
ed.  Koerte  1.  dqieh/.vaaig  Komödienfr.  von  Ghoran  Bull.  Corr. 
Hell.  1906  S.  111  V.  9.  7CQd§aig  S.  131  V.  176.  Dem  dgaoaig 
aber  Ba  E.  Med.  356  ist  dodoeig  LPE  mit  Kirchh.,  Prinz,  Murr, 
vorzuziehen,  ebenso  dem  ar  ^vvdi!<aig  p  Herm.,  Dindf.,  Elmsl., 
Schöne,  Tyrr.,  Kirchh.  Bacch.  747  —  ai  ^vvdxl'ai  L  mit  Nauck, 
Weckl.,  Sandys,  Murr,  i*)  {oc  ivvdipai  P),  dem  airrjoaig  A  Athe- 

1)  So  besonders  Nauck,  Eur.  Stud.  II  51  Anm.  1. 

2)  (cXyvvaia  L  Herm.,  Dindf.,  Wund.,  Bruhn  dkyvvoig  ElmsL,  Mekler, 
Nauck,  Herwerd.,  Jebb.  vgl.  Hermann,  Jebb. 

3)  UV  ndacug  pleriq.  codd.  ElmsL,  Pors.,  Dindf.,  Weckl.,  Arnim,  Murr., 
Kirchh.,  Pflugk  uv  nei'arjg  b  ovv  neiaetg  Nauck  avnnfCatig  Stahl,  Quaest 
gramm.  p.  62 f.  vgl.  Elmsley  zu  V.  319.     Wecklein,  Anhang  S.  139. 

4)  acüarjg  Markland,  Nauck. 

5)  xanoacjoais  uv  codd.  Stobaei  Flor.  3,  18,  Dindorf  xclnoaüaai  uv 
Pors.    xuTioacöaui'  av  Nauck. 

6)  dnoaTQs'ipuig  av  KV  Bgk.,  Dindf.  üv  dnoarQiypHas  Brunck  dnoaxQi- 
xpfu'  uv  Mein.,  Eutherf.,  Teuff.,  Kock,  Leeuw.,  Bambg.  Jahresber.  III  12 
vgl.  V.  Leeuwen,  Blaydes. 

7)  D.friaaig  EV  Dindf.,  Bgk.,  Eichter  fXeiiaai  Eeiske,  Hirschig  IXitjafig 
Bambg.  Jahresber.  III  12.     ^Urioov  konj.  Meineke,  i).(^aug  Leeuw. 

8)  ovx  KV  dixaaaig  codd.  Dindf.,  Bgk.,  Eicht,  oi  fir^  SixaaEig  konj 
Meineke,  ov  Shv  äixüani  Blayd.,  Leeuw.  vgl.  Blaydes,  v.  Leeuwen. 

9)  fi  nwg  h.xouiauig  t'o  tov  Avxov  codd.  Dindf.,  Bgk.,  Eicht,  ovnw 
'^fxöuiaug  Mein,  o'vtiiü  uovx6fj.iaug  Hamaker  li  nwg  ^x/.ofxla(iag  rov  Aixov 
Eeiske.  vgl.  Eichter,  Blaydes,  v.  Bamberg,  Jahresber.  III  12 f. 

10)  UV  nfCaaig  codd.  Dindf.,  Bgk.,  Blayd.,  Herwerd.,  Zach,  uvurntang 
Hirschig,  Mein.  vgl.  Eichter.  Blaydes,  v.  Herwerden,  Zacher. 

11)  xntü^utg  codd.  Bgk..  Enger,  Blayd.  \imiag  Mein.,  Dindf. 

12)  tft'  (Xxvffug  E     SuXxvauig  VAU     ^i  Sulxiating  liv  Kappeyne. 

13)  w(ff).i]aeig  ovv  Kappeyne. 

14)  Vgl.  TTQÖa^iv  rl  ah  yvia^Caui  V.  1285.  voari/ja  fiitCov  fj  ifiQtiv  S.  Oed. 
R.  1293.  xm(aaov  r,  (f.^nnv  xnxd  E.  Hec.  1107.  Kühner-Gerth  II  2  S.  503 
Anm.  1.  Stahl,  Krit.-histor.  Syntax  S.  607,  2.  Hermann,  Elmsley,  Wecklein 
zu  Bacch.  747. 
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naei  IX  377  d  bei  Euphr.  III  322  fr.  10,  8  —  alzr,Gi]<;  mit  Dindf., 
Kock,  Kaibel.  ytaza^ltog  ngd^aig  av  konjizieren  Hen  neb  erger 
und  Schneidewin  S.  El.  801  für  das  hdschr.  /.aza^itog  iZQu^eiaq^). 
In  der  3.  Pers.  Sing,  ist  der  Ausgang  -at  hdschr.  über- 
liefert und  vom  Versmaß  verlangt:  cpQaaaL  A.  Cho.  591  (mel.)^). 
aQuaXloai  Eum.  984  (mel.)^).  /.eviooai  Suppl,  668  (mel.)^).  aif.ia- 
Tioai  670  (mel.).  duale^ai  1063  (mel.)^).  jcagalvoai  E.  Ale.  117 
(mel.ß)).  slrcioat  Hec.  820'^).  /.tloai  Suppl.  620  (mel.).  did  .... 
Oftäoat  830  (mel.).  dyyEilai  Iph.  T.  588^),  avvsveyyML  Iph.  A. 
724^).  /.livai  Adesp.  trag.  383,  3  p.  912io),  Ttavoai  Ar.  Plut.  505 
(anp.)ii).  «Vx^«'-  Antiph.  II  68  fr.  140,  1 1^).  cpd^ovi^oai  Alex. 
II  377  fr.  219,  2^3).  nUoai  Philem.  II  497  fr.  72,  2.  /.ava- 
rtavom  Men.  III  22  fr.  QQ,  5  i4).  7to7]aai  Men.  ^a^i.  151  »s).  340 
(tr.  tr.)i6).  ytleipai  Adesp.com.  III  463  fr.  300  i^).  ygdipai  Suppl- 
com.  III  725  fr.  676  b  (anp.)^^).  Ebenso  lesen  wir  krtLy.Qdvai  A. 
Suppl.  632  mit  Diudf.,  Weil.,  Weckl.  (1902)  für  erte^Qavev  M 
Kirchh.,  Wilam.'^),  Iri^ai  rig  Ar.  I  474  fr.  320,  15  mit  Fritzsche, 
Bergk,  Kock  für  UBaig  PoU.  VII  95  ^o),  yicoXvam  Diphil.  II  561 
fr.  62,  4  mit  Erfurdt,  Kock  für  xwAwrjt  A  Athenaei  VI  239  a 
y,o)Xvaet  C. 


1)  Vgl.  S.  170  Anm.  8. 

2)  xclvffA.oi't'TWV  —  (fQKaai  M  xavtixö^vx  av  —  ifiQÜaat,  Wilam.  xursudirr^ 
av  —  (foäaaiq  Blomf.,  Weil,  Blass.  3)  Vgl.  Wecklein.  -•, 

4)  y.ivwaai  M.  5)  dnaXi^u  Weil.  vgl.  Verf.,  Aoriste  S.  160. 

6)  naqulvaai  B  a"^  Kirchh.,  Dindf.,  Monk,  Pflugk.-Klotz,  Murr.  naQa- 
Xvaai  cett.  codd.  nagaXvaic  Wakef.,  Prinz,  Weil,  Nauck.  vgl.  Monk,  Pflugk. 

7)  ^Xniari  L     nüis  ovv  av  ^knCatiä  ns  Nauck. 

8)  clyyetha  L  Kirchh.,  Köchly,  Murr,  dyyfthci  P  1  Markl.  "Aqyöfhiv 
Musgr.,  Dindf.,  Nauck.     dyytCXag  Herrn,  vgl.  Hermann. 

9)  awevsyxai  LP  avvtveyxai.  Musgr.,  Markl.,  Herrn.,  Kirchh.  avviveyxoc 
L.  Dindorf  zu  Xen.  Mem.  p.  169  ed.  Ox.,  W.  Dindorf,  Nauck,  Weckl.,  Murr, 
vgl.  Musgrave,  Markland.     Verf.,  Aoriste   S.  103  f. 

10)  xUvai  codd.  Plutarchi  Mor.  p.  462  E,  Bernard.     xUvoi.  Nauck. 

11)  navaai'R  navan  VAU  Mein.,  Vels.  navoai  Bekker,  Dindf.,  Bgk.,  Blayd. 

12)  lyxtai  AE  Athenaei  XIV  641  f,   EustJith.   p.  1401,  52,   Mein.,  Kock 
lyxiot  Eutherf.,  Bambg.,  Kaibel.    Vgl.  Verf.,  Aoriste  S.  116. 

13)  (pr^ovfjaut  A  Athenaei  XI  463  c.  vgl.  Kock,  Kaibel. 

14)  xaranttvaai    Steph.   Byz.  ^wäcüvr]      xnranavaai    Mein.,  Kock.     Vgl. 
V.  Bamberg,  .Tabresber.  III  12.  13. 

15)  noirjoai  Pap.        16)  noi^aai  Leo,  Körte    Tiofjaai  Lef.        17)  Vgl.  Kock. 

18)  Vgl.  Nauck,  Eur.  Stud.  I  126  Anm.  1. 

19)  äi  xQÜvtLtv  Herrn.  ö(  y   ev  xQavut  Martin. 

20)  Bergk  konjiziert  auch  li^uig  t'o  nXi]&og  xoa/u(on'. 
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Vor  oiöiv  It^ai  codd.  aber  A.  Ag.  180  (mel)  verdient  den 
Vorzug  OLÖi  Xe^Eiat  IL  L.  Ahrer.s,  Diudf.,  Weil,  Wilam.i),  vor 
h4y/Mi  A  Aid.  S.  Trach.  774  —  lvkyA.OL  L  pleriq.  codd.^),  vor 
y.vq)\ocn  bsl  Kirchh.,  Weckl.,  Murr.  E.  Med.  1109  (anp.)  —  /.vQyjaei 
LP  Pors.,  Elmsl.,  Dindf.,  Prinz,  Nauck,  Arnim  »j,  vor  dem  ver- 
dorbenen el  cfQCioai  Antipb.  II  56  fr.  115,  2  bei  Atben.  XI  503  c 
vielleicbt  ei  cpgcioiov  Dobr.,  Herwerd.  -/.elevoat  vermuten  Hermann, 
Kircbb.,  Weil  A.  Eum.  021  für  /.eXevoei  M  *),  iyKl&ioai  Erfurdt 
iy/.li]oai  Dindf.  S.  Ant.  505  für  ey/.Xeiooi  L^),  dd^goloai  Kai  ^vv- 
or/uoai  Kirchhoff  E.  Hec.  1139  für  ad^golarji  ytal  ^vvoiy.rjorit  Aa 
corr  a3  dd^goloi]  g  Svvoi/.ioij  E  6),  i^avCaai  Kircbhoff  Iph.  T.  897 
(mel.)  für  t^avvoag  codd.  Dindf.,  Weckl.,  Murr.''),  jCQoaxü^ai  ze 
Tig  Kock  Antipb.  II  60  fr.  124,  3  für  TtQooxd^eTai  zig  A  Athenaei 
X  448  f  8),  /MTacfQov/^aai  Meinekc  III  152  Antipb.  II  121  fr.  262 
für  Y.aiscfQÖvr^oE  Stob.  Flor.  79,  7  a,  Kock^). 

Der  Optativausgang  -ai  ist  stets  vor  konsonantischem  An- 
laut angewandt,  7  mal  am  Ende  eines  Verses,  aber  auch  hier  so, 
daß  das  folgende  Wort  mit  einem  Konsonanten  anlautet.  Wie  wir 
nunmehr  gesehen,  standen  den  dramatischen  Dichtern  nicht  weniger 
als  vier  Ausgänge  der  3.  Pers.  Sing,  zu  Gebote:  -sie,  -etsv, 
-ei'  (Diphilus),  -ai. 

In  der  3.  Pers.  Plur.  ist  der  Ausgang  -atev,  der  in  atti- 
scher Prosa  bei  Xenophon,  Plato  und  den  Rednern  ziemlich  oft 
und  auch  bei  Homer^o)  und  Herodot'^)  auftritt,  auf  dem  Gebiete 
des  Dramas  nur  durch  zwei  Stelleu  zu  belegen:  /.aTaAveivaLEv  ge- 
boten durch  L  m.  sec.  ant.  S.  Oed.  R.  843  ^ä),  womit  bei  Sophokles 

1)  Ol'  Xü.^'^trai  Franz.  Die  hdschr.  Lesart  verteidigt  —  freilich  nicht 
mit  Glück  Eöder,  Zeitschr.  f.  Gymn.-W.  1882  S.  623. 

2)  Vgl.  Aoriste  S.  103. 

3)  xvQfjaca  Ea     xvgi^aag  B.    Vgl.  Elmsley,  Arnim. 

4)  'xiltvae  Pors.  xeltvoi  Weckl.  vgl.  Wackernagel,  Verm.  Beitr. 
S.  46,  der  Spuren  von  einem  mit  -oc  übereinstimmenden  älteren  Optativ- 
ausgang -oic  auch  in  diesem  xiktlasi  M  sogar  bei  Äschylus  entdecken  will. 

5)  iyxlijoc  Schäfer,  Jebb,  Bruhn. 

6)  ii&goiay  xnl  ^woixCari  Prinz,   Weil,  Murr. 

7)  i^avüati  Nauck.  8)  nQoaid^fi^  ns  Cob.,  Kaib. 
9)  xuTfvifQÖvTjat  A  Stobaei     x(au(f{)ovi]aniv  ,'^{tjjv  Nauck. 

lOj  x^diEv  —  xTtQ(acuti'  II.  £1  38    (xt)aitv  11    xijtv  S   xrjiuiv   Nauck.  xxfnf- 
oaiBv  Aristarch  ABMN.<i     xTnUanav  SDcPyP^l'>E<i  Nauck). 

11)  ^Slu^fv).ü^altv    Hcrdt.    VI   101.     awtvtlxaitv    VII  152    {awtvtixcwv  A' 
(swivuxav  B*   am>tvtCxai.av  d    awiviyxauv  Stob.).     unoSi^ttitv  VIII  35. 

12)  xuTu  .  .  V  .  .  tv  Ij  pr.     xuTuxitlvtiuv  recc.  Bruhn    xmuxjfd'onv  WoUT. 
Vgl.  Jebb. 

12* 
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tlyvvaiQ,  in  demselben  Ödipus  V.  446*)  zu  vergleichen  ist,  und 
anoTtxioaiEv  durch  LG  E.  Hei.  75*). 

Übrigens  haben  die  Komiker  einen  etwas  häufigeren 
Gebrauch  von  den  nichtäolischen  Optativformeu  gemacht 
als  die  Tragiker,  nämlichÄschylus  7mal,  Euripides  lOmal, 
Sophokles  nur  2mal;  Aristophanes  lümal  und  die  mitt- 
leren und  neuen  Komiker  sogar  lÖmal. 

Diese  Mannigfaltigkeit  der  Formen,  die  wir  ebenso  in 
den  Optativausgängen  des  Plurals  der  unthematischen  Aorist.  Act. 
und  der  Passivaoriste  S.  lOUff.,  des  Praes.  Act.  der  verba  contr. 
S.  104 ff.,  der  3.  Pers.  Plur.  auf  -axo  und  -wo  S.  Hoff,  wahr- 
nahmen, tritt  bisweilen  sogar  in  demselben  Satze  auf 3):  xinr^- 
aei*,  oleoai  ös  II.  B  4.  yiaid^aig  —  anoepd^iGeis  Hes.  Op.  666. 
ayyeilai  —  TtlfxxpELB  E.  Iph.  T.  588.  590.  7vavaai  —  tioqioeibv 
Ar.  Plut.  505.  506  (anp.).  q^QaoBi  —  öiatpd^siQeL  —  '/.(oXioai  Diphil. 
II  561  fr.  62,  2.  3.  4.  7tol£/xi]aeiav  —  sü^eli^oaisv  —  täaauv  Xen. 
Hell.  VII  1,  34.  et  oxaoidoauv,  llrtida  av  {-jovreg  .  .  .  ovaoid- 
GBiav  [Xen.]  Rep.  Ath.  2,  15.  oveiöIoeib  —  ilsr^oai  Arist.  Eth. 
Nicom.  III  7  p.  1114a  26^).  dyanr^OBiEv  —  vnofXBivai  Luc.  de 
dom.  §  2. 

Die  Häufigkeit  des  Vorkommens  jeder  der  beiden  Formen- 
kategorien mag  folgende  Tabelle  veranschaulichen : 


Biag 

aig 

El£{v) 

ai  j 

Eiav 

aiEv 

Äolische 
Formen 

Nichtäolische 
Formen 

Äschylus     .... 

2 

1 

20 

6 

1 

— 

23 

l 

Sophokles   .... 

10 

1 

32 

— 

8 

1 

50 

2 

Euripides    .... 

15 

3 

55 

6 

8 

1 

78 

10 

Übrige  Tragiker 

— 

— 

3 

1 

2 

— 

5 

1 

Aristophanes  .     .     . 

13 

8 

44 

2 

6 

— 

63 

10 

Übrige  alte  Komiker 

— 

— 

8 

— 

— 



8 

— 

Mittlere   und  neue 

Komiker      .     .     . 

— 

6 

29 

9 

1 

— 

30 

15 

257 

45 

1)  Vgl.  S.  177. 

2)  anonriaHav  L.  Dindf.,  W.  Dindf.,  Nauck,  Herwerd.,  Murr. 

3)  Vgl.  Lobeck,  Patholog.  II  348.  4)  ntT^aut  U>W>. 
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VIII.  Üptat.  Futur.  Act.  und  Med. 
Nach  Analogie  der  verba  contracta  ist  im  Optat.  Futur. 
Act.  einerseits  gebildet  cpavolriv  S.  Ai.  313 1),  andrerseits  yvoj- 
Qio7f.lL  Oed.  R.  538^).  fievoiev  A.  Pers.  361*)  und  im  Medium 
Xaoioifii]v  Ar.  Eq.  776  (anp.)-*).  ßadtoii-iriv  Plut.  90.  yaiiiolg  aber 
LP  E.  Iph.  A.  835  ist  nach  P^  längst  in  ya^ielg  geändert  worden. 
Außerdem  treten  folgende  Optat.  Fut.  Act.  auf:  drjXwooif.i'  S.  Oed. 
R.  792.  alQrjaoif.1  Phil.  353.  7Ji.oifXL  Ar.  Plut.  998.  i^aiOTaiooi 
A.  Prom.  695^).  agxeooi  S.  Ai.  727.  dq^sid^ooi  Ant.  414^).  fj^oi 
Oed.  R.  7 13 7).  E.  Andr.  79^).  avaarqäil'oi.  Hipp.  11769).  evol- 
y.oöour^ooi  Ar.  Vesp.  802^*^).  yctgooiev  S.  Phil.  612^^).  diKaooiev 
Ar.  Vesp.  8Ul.  Optat.  Futur.  Med.:  qvaoifxr^v  S.  Oed.  R.  72i2). 
iaolixrjv  793.  6ipoifj.i^v  796.  cc(faiQi]ooLTo  Phil.  376.  k'ooiTO  Ar. 
Vesp.  1097  (mel.).  Plat.  1  609  fr.  33.  Die  Stellen  der  3.  P.  Plur. 
s.  S.  114.  116.  Ein  Opt.  Fut.  Pass.  ist  bei  den  Dramatikern  über- 
haupt nicht  vorhanden. 

IX.    Conj.  und  Optat.  Perf. 

1)  im  Aktiv 

a)    ursprüngliche  Bildungsweise 

Während    die    Formen    des  Conj.   und   Optat.   Perf.    Act. 

nach  La  Roche,  Beitr.  z.  gr.  Gramm.  S.  161.  165f.  167 ff.  in  der 

Prosa    der    Literatur,    auf   den    att.   Inschriften    wenigstens    des 

IV.  Jahrh.  v.  Chr.^^j  mj(j  (j^n  Papyri  der  Ptolemäerzeit  i'*)  in  der 

Regel  mit  eli-u  und  dem  Partizipium  umschrieben  werden,  findet 

1)  (favoirjv  E  Brunck     (f.aviCr\v  LA  vgl.  Lobeck,  Jebb. 

2)  yvwQlaoifxi  codd.   yvcagioTui  Elmsl.,   Herrn.,   Dindf.,    Nauck,   Bruhn, 
Jebb.  vgl.  Jebb,  Ellendt,  Lex.  Soph.  s.  v.  yvioniiiü. 

3)  /u^vouv  M     /biivoTiv  Monk. 

4)  /(unoC/uTiv  R     ycani^oCfiriv  cett. 

5)  i^uimoian  M     f^ataTwaoi  Blomf. 

6)  (IxTjdi^aoi  Bonitz. 

7)  rj^oi  L  pr    m.     ^|*t  m.  ant.     f^oi,  Düderlein,  Bruhn. 

8)  n^H  BC  WeckL     ri^ot  rell.  Murr. 

9)  (ivaaTQ^ipoi  a  P     uvuaTo^iptL  GL     liiuaTodfoi  AEB. 

10}  uvoiy.oSouTiatv  R  Junt.    ivoixodour'jati  \    hüixodour/aoi  Dindi.,  Bgk., 
Eicht.  11)  nfoatuiv  Elmsl.    ü.ouv  Mekl. 

12)  (ivaai/jiTjv  L  Jebb  (r/JfJ'  fnvaüuT]v  pr.  ra.j  (ivaoiuriv  Linwuod,  Xauck. 
Mekl.,  Bruhn. 

13)  Vgl.  Meisterhans,  Gramm,  der  att.  Inschr.   '  S.  10*5. 

14)  Vgl.  Mayser,  Gramm,  d.  gr.  Pap.  S.  325.  327. 
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bei  den  Dramatikern  vorwiegend  eine  wirkliche  themati- 
sche Bildungsweise  nach  Art  der  Konjugation  auf  co  statt  und 
zwar  im  Konjunktiv  als  ursprüngliche  Perfektbildung  eldcö  S.  üed. 
C.  889  (tr.  tv.y).  eidijg  A.  Cho.  438  (mel.).  Men.  III  87  fr.  307. 
slöfj  E.  Hipp.  729.  sldcoi-isv  Ar.  Ran.  323.  €t(5wff  E.  Tro.  86  u.  a. 
scpeaTcooii'  Bacch.  319.  soTio  vermutet  Nauck  S.  Oed.  C,  195 
(mel.)2)  und  Meineke  Ar.  Ach.  176 3).  yeywvoj  S.  Oed,  C.  214 
(mel.)^).  y,e/.ldyya}  Ar.  Vesp.  929  s).  /.exWI]  ^^-  ^^^  i^^V-Y)- 
TttTt'kiqyri  Av.  1350  '^).  Als  aspiriertes  Perfektum  y.e/.lc(ptoai  Eq. 
1149  (mel.).  Als  Perfektum  auf  -za  ßeßt]Y.r]g  S.  El.  1057.  ß^ß-q-AQ 
Phil.  4948).  •/MS^sGTTJy.t]  Ai.  1074^).  iTtav£OT7jy.rj  Ar.  Av.  554  (aup.). 
Tcscpvy.j]  E.  Ion.  44 P»),  fr.  336,  4.  io(plrf/.i]  Ar.  Av.  1457  n). 
ioTtovdd'Mooi  Ran.  813 '2).  aTteiQijyuooiv  Antiph.  II  90  fr.  191,  14 1^). 
TteTTEivM  Men.  Usqi/..  83  (tr.  ix.y^). 

Im  Optativ  treten  im  Drama  nur  ältere  Perfektbil- 
dungen und  zwar  im  Singular  durchweg  mit  dem  Modus- 
zeichen ir]  der  verba  contracta  auf^^);  eldelrjv  A.  Suppl.  295. 
slÖ€ir]g  E.  Suppl.  622  (mel.  2 mal).    Philem.  II  488  fr.  39.    slöeiij 

1)  WS  släüi  BT  Vat.  Farn.     ü)a(dw  L     w?  Mw  AR. 

2)  rj  'ad^dtj;  L  (Schol. :  clvri  tov  xa^J^iad^w.  dno  tov  iad^w  T^raTcci)  7J  'ad^cj 
A  rja»w  BT  ^  ia&co;  Brunek,  Weckl.,  Jebb  jy  ^a&w;  (i.  e.  ia&w)  Dindf., 
Campbell  ia^dj  Vauvilliers,  Herrn.  ffr«5^tu;  Hense  i]  arw;  Eeisig,  Elmsl., 
Wunder  nach  dem  Schol. :  ygacfnai  rj  otw  o  xcu  ßHnor.  Vgl.  Verl.,  Aoriste 
S.  268.     Gebrauch  des  Aor.  Med.  Glotta  III  228. 

3)  ffröJ  codd.  Bglc,  Müller. 

4)  yeycovü)  L,  ausdrücklich  bezeugt  von  Eustath.  p.  709,  43  yfywvw 
pleriq.  recc.  vgl.  Elmsley,  Hermann,  Jebb,  Nauck-Radermacher,  der  ysyojrcj 
für  den  Conj.  Aor.  von  iyt'yiovov  hält. 

5)  xexhcyyw  RBCF  Bekk.,  Dindf.,  Rieht.,  Mein.,  Leeuw.  Siccxfxhcyyco  V 
xsxlay/(o  Brunek,  Inv.,  Bgk. 

6)  xf/rivti  R     xe/rjva  M     zf/>ji'ü>?  A.      ' 

7)  Vgl.  Blaydes,  Comm.,  v.  Leeuwen,  Kock.     Verf.,  Aoriste  S.  100. 

8)  ßfßrjxoi  LaLbAr  Seyff.  ßfßn^ij  LcB  Dindf.,  Nauck,  Herm.,  Jebb  ß(- 
ßrjxs  Elmsl.,  Cavall. 

9)  xttxhiarrjXTii,  corr.  ex.  xtt&aaTrjxti  L  xaßeaTrjxei,  apogr.  alia  xttS^iarr]xs 
alia     xa&eari^xoi,  multa.     Vgl.  v.  Bamberg,  Jahresber.  III  10. 

10)  nsqvxft  LP    niffvxrj  Justinus. 

11)  6(fXr^ari  BJ. 

12)  lanovSaxüiai  RV. 

13)  (CTTfiorjxöaiv  A  Athenaei  VI  222  e     dndQi'jxwmv  Dindf. 

14)  xai7it7ittxcüTr][y]  Pap.  nach  Jensen    xairnntix  .  jrj .  nach  Lefebvre. 

15)  Vgl.  Kühner-Blass  II  73.  La  Roche,  Beitr.  z.  gr.  Gramm.  S.  167. 
V.  Bamberg,  Jahresber.  III  10 f.  XII  43 f.  Rutherford,  The  new  Phryn. 
p.  449  f. 
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S.  Oed.  C.  882.  E.  Andr.  37.  Ar.  Vesp.  1431  u.  a.  {■/.Ttecpeu- 
yohjv  S.  Oed.  R.  840  zitiert  von  Eustathius  p.  58,  41.  GGG,  38. 
uE/totifoiij  Ar.  Ach.  940  (mel.)i).  söi^doxoiri  Cratin.  I  lOG  fr,  320 
(mel.)*).  TtE!cayoltjv  Eupol.  I  30(3  fr.  435,  das  wir  dem  Alexander 
aus  Kotyaeion  im  Schol.  A  zu  II.  H  241  verdanken  3).  xoQolg  d' 
forairjv  liest  Bruhn  unter  Zustimmung  von  Murray  E.  Iph.  T. 
1143  (mel.)  für  yogolg  ös  otali^v  LP  yogovq  d'  lovai-qv  Badham, 
Köchly,  Weil,  Weckl.,  Nauck,  Mekl.  —  acfearair^  Od.  i,"  101.169. 
Ebenso  gebildet  red-vanp'  z.  B.  II.  Z  164:.  —  98.  Mimnerm.  1,  2. 
Theogn.  343.  Apoll.  Rh.  III  788.  Tsvlairi  11.  1  373.  Tyrtae.  12,  11, 
auch  in  Prosa  bei  Xeuophon  Tsd-vaii]  Cyr.  IV  2,  3.  Hell.  IV  3,  10. 
VII  1,  32.  Ted^valev  Ages.  7,  5.  TtQoekr^lv&oirjg  Cyr.  II  4,  17*). 
Hingegen  die  gewöhnliche  Optativbildung  fcecpevyoi  II.  O  609. 
neqielrjXid^oL  Herdt.  III  140.  XEXt'i&OL  Xen.  Symp.  3,  6.  toh,oi  Plat. 
Phaedr.  270  D.  nenov^oi  Parm.  140  A  (2 mal).  Arr.  An.  VII  22,  1. 
Sogar  im  Plural  wird  gelesen  [h^LdBir^f.iev  S.  Euryp.  fr.  94,  7  5), 
aber  mit  dem  gebräuchlichen,  von  dem  Versmaß  verlangten  Modus- 
zeichen /  eldElx    S.  Oed.  R.   1046^). 

b)  Umschreibung  des  Conj.  und  Optat.  Perf.  Act.  mittelst  des 
Partizipium  und  eI(^ii 
Die  Umschreibung  des  Conj.  Perf.  Act.  mittelst  des 
Partizipium  und  eIhl  haben  sich  unter  den  Dramatikern  nur 
Philemon  und  Menander:  Irtav  6  voig  i]  f.it]  y.aÖ^Eazr^y,tug 
TivL  Philem.  II  523  fr.  151.  og  av  ev  yEyovcog  rj  t[j  (fvoEL  /tgog 
raya&u  Men.  III  157  fr.  533,  11.  f.irj  tl  xara  d^äXarxav  ij  j  avv- 
yj,ua  yEyovog  Men.  Kid^ao.  46  und  die  des  Optat.  nur  So- 
phokles im  Philoktetes  550  gestattet:  aol  udvTEg  eJev  ovvve- 
vavoTokrj-AOTEg'').  —   av   rtctaoag   ö     r^   tcevxe  yEyaf.iy\y.i')g  zig 

1)  ntnoLxi-oCr]  vulg.  ntnoi't^tCr]  P  Aid.  Junt.  Frob.  yeyrj,'h>{j]  Herwerd. 
Vgl.  Elmsley,  Blaydes. 

2)  fdrjdöxQi  jj  vulg.  Athen.  VII  305  b  id'r]ih)y.o(rj  Porson,  Advers.  p.  98, 
Kock     i(iT]d'oy.üT]v  konj.  Meineke,  Frgm.  Com.  Gr.  II  1,  179.     Vgl.  Meineke. 

3)  Über  ntnayolrjv  ausführlich  gehandelt  Aoriste  S.  100 f. 

4)  7iQO().T}).v9-o(rig  DF  7iQoi).r]).v(}fig  CE  {-sCris  c)  nnoi).r]lvihuig  AGH.  — 
Statt  ti  ftri  iSuhtlt]  B  [tCt]  punctis  notatum)  Plat.  Phaedr.  251 A  liest  Schanz 
mit  T  i-l  u'ri  \h(Un,  Cobet,  Nov.  Lect.  j).  4(57  und  Burnet  tt  ui]  fd'tiUti.  Vgl. 
aber  Wackernagel,  Stuil.  z.  gr.  Perfektum  S.  17. 

5)  Vgl.  Glotta  VII  103. 

6)  Vgl.  S.  100 f.  fföfir"  av  recc.  t/J»//'  av  in  lituru  I.»  ('r  tldiji'  h.  vgl" 
Jebb.  7j  ol  vfravaTolrjxuTfs  codd.  auvriv(naTo).r]X(JTfg  Dobr. ,  Dindl'.- 
Mekler,  Nauck-Ra<lerm.,  Cavall.  vgl.  .Tfl»)). 
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fj,  I  /.aiaoTQOCpij  yi'^g  (pernicies  patriae)  ....  Itii/m'Küx  h  colg 
e/.ei  liest  Kock  Meu.  III  166  fr.  548,  9  für  ysyau^/Mg  Tvyr^  /Mta- 
axQOCfi]  Tig  codd.  Strabonis  YII  p.  297,  ansprechender  Tyrwhitt 
und  Meineke  yEyaf.i7]-Miig  rvxrt  y-ci^ccorgocf^g  Tig^). 

2)  Conj.  und  Optat.  Perf.  Med. 
a)  Ursprüngliche  Bildungsweise. 
Die  ursprüngliche  Bildungsweise  des  Conj.  und  Optat. 
Perf.  Med.  als  eines  unthematischen  Stammes  ist  nur  bei 
einigen  wenigen  auf  r;  auslautenden  Perfektstämmen  vor- 
wiegend mit  Präsensbedeutuug  nachzuweisen  2).  Derartige  Perfekt- 
formen, wie  z€XTW;uat,  -fj,  -ritUL,  /.ey.Trjfxrjv,  -rjo,  -fjTO  sind  jeden- 
falls auf  der  vorletzten,  wofür  auch  Herodianus  I  461,  18.  462,  24 
eintritt,  und  nicht  mit  Buttmann,  Ausf.  gr.  Sprachl.  I  §  98 
Anm.  16  auf  der  drittletzten  Silbe  zu  betonen,  da  das  iq  mit  den 
Modusvokalen  des  Konjunktivs  tu  und  /;  und  mit  dem  des  Optativs 
L  eine  wirkliche  Kontraktion  eingegangen  ist^).  /.E/.rcöf.iaL  wird 
gelesen  bei  Xenophon,  Plato,  Isokrates  *),  iiB(xvwfj.ai  in  der  Odyssee, 
bei  Herodot,  Plato,  Isokrates,  Demosthenes  ^),  bei  den  Dramatikern 
nur  in  (xEf.ivi6i.ied-a  S.  Oed.  R.  49.  Das  hier  durch  sämtliche  Hdschr. 
gebotene  i,iT]äai.iwg  ixef^vojfxEd^a  ist  als  prohibitiver  Konjunktiv  der 
Besorgnis  daß  wir  keineswegs  gedenken  so  aufzufassen ,  wie  jxr^ 
dfjT  üÖLAiqhtö  Oed.  C.  174  ^daß  ich  nicht  etwa  verletzt  werde*, 
jU-jjtJ'  avTov  d^dvio  Trach.  802  ^und  daß  ich  nicht  hier  sterbe\ 
all^  ilsvd-tQwg  d^avio  E.  Heracl.  559  6).  Als  Optativform  würde 
Sophokles  sicher  nicht  fxefivoj/ued-a,  das  ihm  Hermann  und  Bruhn 
nach  Eustath.  p.  1305,  49.  V6'6'2,  19  zutrauen,  sondern  allein  fxsfu.- 
VTßfxed-a    (v.   Her  werden,    Nauck)    geschrieben   haben '^).      Denn 

1)  y.uTaajno^iq  (ohne  den  Zusatz  tov  ß'ov)  in  der  Bedeutung  ^Lebens- 
ende' auch  belThuc.  II  42,  2.     Polyb.  II  10,  5.   III  19,  10. 

2)  Vgl.  Matthiae,  Gr.  Gramm.  I  464.  Buttmann,  Ausf.  gr.  Sprachl. 
I  426 ff.  Kühner-Blass  II  100.  Curtius,  Yerbura  ^  II  248.  G.  Meyer,  Gr. 
Gramm.  »  §  561.  592.  Cobet,  Nov.  Lect.  p.  223 ff.  Schanz,  Proleg.  Plat. 
Theaet.  XII.  3)  Vgl.  Kühner-Blass  II  101  Anm.  5.  Brugmann,  Gr. 
Gramm.  *  §  405  S.  389. 

4)  y.!:y.Trij<a  Xen.  Symp.  1 ,  8.  Plat.  Leg.  X  910  C.  XI  936  B.  XII  954  E. 
Theaet.  200  C.  xtxiriaiH  Isoer.  3,  49. 

5)  fiifj-vwfiiO^a  Od.  s-  168.  Plat.  Polit.  p.  285  C.  Phileb.  p.  31  A.  ut- 
fxv(u)fie&(c  Herdt.  VII  47  {/jfuvw/ut{^c(  Stein  nach  Eustath.l  iufuvt]Tcu  Isoer. 
18,  40.     fKurwfxat,  Dem.  Prooem.  20,  3. 

6)  Vgl.  Stahl,  Kritisch-historische  Syntax  d.  gr.  Verbums  S.  233.  366. 

7)  Vgl.  Hermann,  Dindorf,  Jebb,  Bruhn. 
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l.iEf.ivi]f.ir^v,  das  übrigens  schon  in  der  Ilias  i2  745  sich  findet, 
wird  durch  die  Grammatiker*),  den  cod.  R  in  [xti.iv7^to  Ar.  Plut. 
991 1)  und  den  Par.  A  bei  Plat.  Rep.  VII  518  A  als  die  attische 
Form  verbürgt.  Diese,  die  Herodianus  I  4153,  o.  II  122,  13  und 
Suidas  s.  v.  i.iei.iv7ico  im  besonderen  für  die  Aristophanesstelle  be- 
zeugen, ist  jedenfalls  auch  dem  Krates  I  143  fr.  bO  statt  des  vom 
Etym.  M.  p.  579,  2  überlieferten  f.ief.ivoiTO  wiederzugeben"^).  Außer- 
dem kommt  bei  Andoc.  1,  142  lASfirtjoS^e  vor^).  Hingegen  ist  bei 
Xenophon  Cyr.  I  G,  3  gewiß  das  an  dieser  Stelle  von  Herodianus 
I  463,  4.  II  122,  10  und  dem  Etym.  M.  p.  579,  1  gelesene,  von 
Oxyrh,  Pap.  JI (corr.)  CEAGHR  gebotene  und  aus  ^i-isixvijoiTo, 
IxEf^viioio  IL  ^  oOH)  entstandene  j.iei.ivwxo^)  zu  schreiben  und 
ebenso  i-ieuvvio  An.  I  7,  5^),  /.e/.Tvizo  Ages.  9,  7. 

Außer  (xEf.ivi]ixr^v  gehören  als  analog  gebildete  Optative  hier- 
her: •/.£/././;'  S.  Phil.  119^).  /.e'/li,T"  fr.  6348).  y.exlii^E»'  Ar.  Lys. 
253^)  und  gewiß  auch  y.ey.Trjue&a  E.  Heracl.  282^'^).  Für  ■/.eyiX/'jf.ujv 
zeugen  Theodosius  Alex.  p.  70,  20,  Choeroboscus  II  270,  27  und 
Eustathius  p.  1373,  64,  für  y,EATl]Ln]v  der  Par.  A  bei  Plat.  Leg. 
V  731  C.  742 E.  VIII  839B.ii)  av  oiyj,  •ae/.ti](xi]v  ändert  Elmsley 
E.  Iph.  A.  404  für  cxq  ovyl  /.E/.vr^iurjv  codd.^^).  Statt  x£xA?j7<«^' 
apogr.  Iph.  T.  500    /.«zL^wfi^'  Herrn,  aber  lesen  xaXoifXEb^  mit  LP 

*)  Herodian.  I  462,  24.  463,  1.  II  122,  8  =  230,  11  =  549,  27  = 
823,  26.  Suid.  s.  v.  /uturrjjo.  Etyiu.  M.  p.  578,  51  s.  v.  fiefivtjTo.  578,  53 
s.  V.  fisfiv^(^o.    Eustath.  p.  1373,  64. 

1)  ui[xvr\r6  fiov  V  fKuvfjTo  A  uf/uvcÜTÖ  uov  U  fifuv^To  Dindf. ,  Mein., 
Bgk.,  Vels.  vgl.  Blaydes. 

2)  Vgl.  Konk,  Meineke  II  1,  249. 

3)  utuvrjO&ai  ABLZ  uf/uvfiOd^f  Dobr.,  Bk.,  Cob. 

4)  ' fAiuv^ojTo  Ptolem.  Asc'al.,  Herod.  I  463,  6.  II  122,  8,  Etym.  M. 
p.  578,  54,  Eustath.  p.  1305,  47.  1332,  18,  ASBi2. 

5)  uiuviiTo  dg  Cobet,  Gemoll     ui/uvoTro  II  pr.  D. 

6)  ut'uvüio  codd.,  was  ebensowenig  Gewähr  hat,  wie  f^tuvoturjv  yL 
Hl"  II.  ii.  745.    fiifj-v^o  Cobet,  Lange,  Geraoll. 

7)  y.t/.kria'  L  m.  prim.  xfxlrjc  m.  sec.  xtx).ry  Tricl.  Schol. :  clrii  xi- 
x).t}u(rog  tiT]s. 

8j  xM.t)t'  UV  Bekk.  Anecd.  Gr.  I  128,  6  z*zÄ/]r'  uv  Cobet,  Nov.  Lect. 
p.  224     x(x).r[i'  UV  Nauck. 

9)  xfx^uf!}'  R  Aug.  Junt.  xtx}.i}^ti^'  Bentl.,  Brunck.  vgl.  Blaydes. 

10)  xfxTiüu(.'}u  LP  xfxri^^t»u  Kirchh.,  Dindf.,  Nck.  xfxTifutiHt  Brunck, 
Elmsl.,  Cob.,  Weckl.,  Murr.  vgl.  Elmsley.  , 

11)  Außerdem  xixtkiutjv  Plat.  Leg.  VI  776  B  (x^xinro  codd.  xfxijjro  Ast.). 
XI  931  E  {x^xjT]To  AO    xtxiriTu  Bekk.).  XII  9ü7C  (x^xirjT'  codd.     «xr/]r'  Ast). 

12;  uix  fxtxTr]fii^r  Heath ,   Härtung.     Vgl.  Verf.,  Augment    S.  123.  170. 
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Dindf.,  Nauck,  Köchly,  Weckl.,  Murr.  Eine  gleichartige  Bildung 
wie  diese  Optative  Perf.  zeigt  der  Optat.  Aor.  Med.  tf.i7cXr'iLir^v  Ar. 
Ach.  236  (tr.  tr.).  ^ircXf]^  Lys.  235.  238 ')  und  der  Optat.  Praes. 
y.ad^jjzo  Ar.  Ran.  919^).  -/.ad^^/^ed^  Lys.  1493).  Bei  Xeiiophou 
aber  empfiehlt  sich  dem  obigen  /.i€f.n'ioi.irjv  analog  Cyr.  V  1,  S  mit 
GEAGH  zu  schreiben  -/,ad-oii.ir]v^),  das  nach  den  Hdschr.  Schanz 
und  Burnet  sogar  bei  Fiat.  Theag.  p.  130E  mit  Recht  bieten^). 
Die  Bildung  von  xdd^T]  (für  ycddrjoai)  im  Anschluß  an  cfegi],  die 
für  Hyperides  fr.  115  durch  Zonar.  II  1168  und  Antiattic.  Bekk. 
p.  100,  32  bezeugt  und  auch  Adesp.  com.  dub.  III  Go4  fr.  1203,  1 
überliefert  ist^),  zog  eben  die  des  Optativs  '/.ai^oif.irjv  und  des  Im- 
perativs ycdd-ov'^)  (für  •/.dd'riao)  nach  sich**). 

Außerhalb  des  Dramas  kommen  noch  folgende  Optat.  Perf. 
Med.  vor:  lelvro  Od.  a  238  statt  *lelvlTO^).  diaßeßlfiOd-B  Andoc. 
2,  24i*>).  dcpr^gfiTO  Plut.  C.  Gracch.  4ii).  deöjjoifs^^)  (dsöeiAevoi  el'ijr«) 
Hesych.  I  465,  79,  was  auch  Theodosius  Alex.  p.  70,  22  kennt. 

b)   Umschreibung   des    Conj.    und   Optat.    Perf.   Med.   mittelst   des 
Partizipium  und  ei/^u. 

Die  weitaus  überwiegende  Bildungsweise  im  Conj. 
und  Opt.  Perf.  Med.  findet  durch  Umschreibung  mit  dem 
Partizipium  und  to,  elriv  statt,  die  bei  Plato  selbst  in  y.ey,zi]^iivog 
^,  A£y.T7j/^ievog  el'rj,  fxefivrjfxevog  SLtj^^)  vorkommt,  und  zwar  im  Kon- 

1)  Vgl.  Aoriste  S.  18. 

2)  xa,9fjTo  U  y.K&^oiTo  EAM  yMx9oiTo  V  xa(h^ro  Dobr. ,  Vels. ,  Mein., 
Kock,  Leeuw.  xat^^oiTo  Fritzsche,  Thiersch,  Bgk.,  Blayd.  xä&ono  Dindf.  vgl. 
Blaydes. 

3)  z«.9^j|ufi9-'  R  Bgk.,  Mein.  x(t&i^/us&'  Aug.  Junt.  x«&oijj.({^'  Brunck, 
Dindf..  Enger,  Blayd.  Vgl.  Enger,  Btäydes.  Cnrtius,  Verbum  -  II 107.  v.  Bam- 
berg, Zeitschr.  f.  Gymn.  XXVIII  33fiF. 

4)  xnxhr^fxriv  Cobet,   Gemoll.  5)  xuf^/jurjv  Cobet. 

6)  Vgl.'  Meineke  IV  676,  Kock.  Nauck,  Adesp.  trag.  418,  1  p.  920. 

7)  Vgl.  unter  Imperativ. 

8)  Vgl.  Brugmann,  Gr.  Gramm.  '  §  320.  421,  S.  406. 

9)  XsXviTo  empfiehlt  wirklich  Bekker,  Hora.  Bl.  I  69.  kfkvro  aber 
Herodian.  I  521,  9.  II  128,  23.  162,  11.  340,  24,  PLW    Xikvvro  H'^Fb. 

10)  d\aßeßkfja»(u  ABZ. 

11)  difi^orjTo  codd.     difirioijTo  (sie)  Sint. 

12)  JfJjjff.^f«  cod.,  em.  Mus. 

13)  xfXTriu^vog{-r))  j]  Plat.  Rep.  IV  422  A.  Leg.  XII  954C.  Alcib.  II  144D. 
146  E.  ixT7]u^vog  ^  Leg.  XII  954C.  xsxjrju^rog  tXn  Eryx.  p.  394 C.  400 A. 
B.D.E.  Epin.  p.  977  C.  xexTti^^voi  eiev  Euthyd.  p.  280  C.  /ue/ui^u^vos  ilr] 
Euthyd.  p.  286  B.     Auch  bei  Herodot  ttrjiuiv  Ixiriuevoi  VII  161. 
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junktiv:  rJTig  dvögog  /;  yeyEVjiiär7j  A.  fr.  243.  jut]  7c6lX  ayav 
sigr^f-isv'  v^  f.ioi  S.  Oed.  R.  768.  [uij  /tegaiTtQdJ  \  7C£7CQay(.iev  )] 
f.iOL  Tcdvö^  Trach.  684.  r^v  ytovriQa  y  ij  '/M/.tüg  r'  elgru-ieva  E. 
Phoeu.  1649.  aoa  av  tj  TteTtgayi-itva  Agath.  fr.  5  p.  764.  oiav 
r^l.iiv  fj  TExagayi-ievog  Ar.  Lys.  567  (aiip.).  i-U]  f.ioiyßg  evdov  ij  xiq 
d7toy.€/.Qvi.if.i6vog  Thestn.  397.  u^XQi  av  .  .  .  ug  hoirtog  ij  y.a- 
rcr^Xog  7jdiy.rj{.i€vog  Diphil.  II  541  fr.  3,  4.  XQ^arog  xQorcog  |  elg 
XaXsTibv  otav  )j  ovyy.e'/.leiaf.itvog  ßi'ov  Men.  III  195  fr.  670. 
>;j'/V  av  öe  ys  \  rovrorg  [TTioyiovag)  dy.Qißi~)g  r^xe  7ZEQiriQ/.i0O(.i^vai 
Ar.  Eccl.  2741).  luj  Optativ:  eye)  ntv  €l'r]v  .  .  .  .  Iv  zoloi  yev- 
vaioiGiv  TJQid^iiirji.iivog  \  öovhoiGi  E.  Hei.  728.  Y.a(p  ono  reray- 
l-ievog  I  €)!ri  xig  fr.  93.  et  nnv  rcöyvavov  eXt^  cl  /.araleXeLuuevov 
Ar.  Plut.  680.  r^fielg  av  eI(xev  d^arego)  /.exQrnxevoL  E.  Hipp.  349-). 

X.   Dualforraen  des  Optativs. 

In  der  2.  Fers.  Dual,  der  aktiven  Optative  ist  nur  die 
Endung  -tov  (nirgends  -rij»')  überliefert,  wie  bei  Plato  in  sYriTov 
Euthyd.  p.  273  E,  so  gegenüber  der  Pluraleudung  -re  durch  das 
Metrum  gefordert  bei  Euripides:  evöaLfxovöixov  Med.  1073 3),  durch 
das  Metrum  zugelassen:  oqioxov  Ale.  272  (mel.)*).  Statt  q>d^dvoi- 
xor  MU  Aid.  Br.,  Dindf ,  Bgk.  Ar.  Plut.  485  ist  vielmehr  (p&dvoixe 
mit  RVA  Thiersch,  Mein.,  Blayd.,  Vels.  zu  lesen^). 

In  der  3.  Pers.  Dual.  Optat.  ist  die  sekundäre  Endung 
-xriv  gegenüber  dem  Pluralausgaug  -otev  durch  das  Versmaß  ge- 
stattet bei  Euripides:  svxvxoixrjv  Iph.  A.  716^),  bei  Aristophanes: 
'/.eyoixr^v  Eq.  1350  und  ^caQe'laoaixrjv  Av.  1129.  Auf  Grund  dieser 
und  der  „Personalendungen"  S.  21  aufgeführten  11  Stellen,  an 
denen  die  3.  Pers.  Dual,  von  Präterita  bei  den  Komikern  die  En- 


1)  clxovßiönrjTt  RABN     dxoißojg  lin  Hirschig,  Mein.,  Bgk.,  Vels. 

2)  fl'uiv  AaKLP  rj/^tv  EEG  xt/orjf^t'voi  AEaBC  xf/orju^vai  LP.  Vgl. 
Barthold.  3)  evSaifiovolrov  codd.  Dindf.,  Kirchh.,  Pflugk-Klotz, 
Arnim,  Prinz,  Murr.  tvöuifiovolrriv  Elmsl.,  Nauck,  Weckl.  vgl.  Elmsley, 
Wecklein.  Curtius,  Verbum  -  I  80f.     Kühner-Blass  II  69. 

4j  ooqiTov  codd.  Wüstem.,  Dindf.,  Kirchh.,  Pflugk-Klot/,  Weil,  Prinz, 
Murr.     6oo'nr]v  Elmsl.  zu  Ar.  Ach.  733,  Munk,  Nauck.  vgl.  auch  Wüstemanu. 

5i  Vgl.  Blaydes.  ifif  avo(Ti]v  Ehusl.  Auch  Ar.  Av.  127  korrigiert  Elmsley 
für  die  2.  Pers.  Dual,  das  hdschr.  liv  oixoTr'  civ  mit  Unrecht  in  uv  oixoiiTjv, 
Person  in  liv  oIxoitov,  Dindorf  in  uv  oixo(r]s.  Vgl.  Dindorf.  v.  Leeuwen. 
Über  die  vollkommen  willkürliche  Einführung  der  P>ndung  -nir  in  die  2.  Pers. 
Dual,  der  Präterita  und  Optative  durch  I*)lm8ley  zu  Eur.  Med  1041  und 
Ar.  Ach.  733  ist  ,, Personalendungen''  S.  20f.  ausführlich  gehundclt  wordiMi. 

6)  tvTv/iCTr]v  LP     tvTv/oiiTjv  Aera.  Portus. 
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duDg  -TTiv  zeigt,  ist  Bentleys  Änderung  des  für  die  3.  Pers.  Dual, 
überlieferten  avTadolvov  RG  Ar.  Thesm.  1231  (anp.)  in  dria/io- 
dohrfV  wohl  beizustimmen^),  wenngleich  an  3  Stellen  der  Ilias: 
K  364.  N  346.  2"  583  die  Endung  der  3.  Dual,  sekundär  -lov  ist^j. 

C.   Imperativ 
Personalendungen  im  Aktiv 

2.  Pers.  Sing. 
I.  Der  bloße  Stammausgang 
Bei  den  athematischen  Verben  tritt  in  der  2.  Pers. 
Sing.  Imper.  Praes.  Act.  noch  vielfach  der  bloße  Stamm 
aufä),  so  in  dem  ionisch-attischen  Yottj,  7cii.i7ilifj,  /lii-inQr^,  ofxvv 
S.  Trach.  1185.  E.  Med.  746.  Iph.  T.  743.  ozoqvv  Ar.  Pax  844, 
dem  äolischen  didto^),  womit  lat.  ce-do  zu  vergleichen  ist,  Ttiu 
^trinke'  Ale.  54^),  fxvQO)  ^salbe'^),  -/ivri  Sapph.  114,  cpilri  Theoer. 
29,  20,  ferner  in  hrid^ri  Kyrene  Gr.  Dial.-Inschr.  III  2,  4861 
(august.  Zeit)  und  kvrcela  nahe  dich'  Selinus  III  2,  5213,  4  von 
einem  alten  Praes.  * jclXa-f^n^).  Auch  die  Grammatiker  bezeichnen 
jene  Imperativformen  ausdrücklich  als  attische*),  und  die  einheit- 
liche Überlieferung  tritt  für  sie  ein  in  'ioTiq  E.  Suppl.  1230.  dvioTrj 
Ion  1129.  Hei.  1244.  /ia&ioTri  Ar.  Eccl.  743.  1065.  if.uti^ulii 
Av.  13106).  TtiixnQrj  E.  Ion  527  (tr.  tr.).  974'').  Ebenso  ist  bei 
Euripides  fr.  687,  1  statt  des  von  Philo  Jud.  II  p.  461  überlie- 
ferten jii^TiQa^)  gewiß  mit  Pierson  zu  Moer.  p.  192  TtiurtQti 
zu  schreiben.  Für  /.Qtjixv-q  oeavrijv  E.  fr.  dub.  1111  =  Eupol.  fr. 
dub.  455  I  368  im  Etym.  M.  p.  537,  34  =   Etym.  Gud.  p.  345,  47. 

*)  Herodian.  I  464,  1.  II  209,  16  (Etym.  M.  p.  478,  11.  Etym.  Gud. 
p.  288,  20).  II  842,  11  (Choer.  II  361,  25).  Moer.  ed.  Piers,  p.  191.  Phot. 
(=  Lex.  Bachra.)  u.  Suid.  s.  v.  l'ffT??.  Suid.  s.  v.  xQrj/jrrj.  Etym.  M.  p.  348,  4. 
261,  8.  478,  8.     Schol.  Ar.  Av.  1310. 

1)  dvTKTioi^oiTov  Bergk,  Fritzsche,  Enger.     Vgl.  P'ritzsche,  Blaydes. 

2)  Vgl.  Personalendungen  S.  21. 

3)  Vgl.  Brugmann,  Gr.  Gramm.  ■»  §  408.  Kurze  vergl.  Gramm.  §  730. 
Hirt,  Gr.  Laut-  u.  Formenl.  -  §  484. 

4)  Vgl.  Etym.  M.  p.  698,  51,  wo  für  fivgw,  did'w  vielmehr  /uvqco,  JYJw 
zu  lesen  ist.     Meister,  Griech.  Dialekte  I  73  f.  172.  188. 

5)  Vgl.  Hesych.  s.  v.  i/nniXa-  ffin^laCf.  nQÖaaye.  'iyyii^t.  Fränkel,  Eine 
neue  suffixlose  2.  Sing.  Imperat.  eines  ursprünglich  athematisch  flektierenden 
griech.  Verbums.     Idg.  F.  XXVIII  242  ff. 

6)  ifinCnkt]  codd.  7)  ningt]  P. 

8)  T^/nv(  Euseb.  P.  E.  VI  p.  242  C     onr«  Artemid.  IV  59. 


Grammatische  Studien  zu  den  attischen  Tragikern  und  Komikern     13y 

Eustath.  p.  lOOo,  241)  üggt  Nauck  mit  Naber,  Mnem.  nov.  IX  70 
■/.oif-ivr]  üeavii]v. 

In  diesen  Zusammenhang  ist  auch  das  singulare  aristopha- 
nische i^EL  Nub.  633  zu  stellen,  das  v.  Leeuwen  mit  Unrecht 
als  Indikativ  mit  futurischer  Bedeutung  in  einem  Fragesatz  ver- 
steht. Vielmehr  ist  die  Auffassung  der  Lexikographen  Suidas  und 
Zonaras  s.  v.  I'^£t,  des  Etym.  M.  p.  347,  57 *)  und  des  Scholiasten 
zu  der  Aristophanesstelle,  der  die  Imperative  (.ihei  und  diei  ver- 
gleicht, avu  Tov  t^eA^fi,  k'^i^i  durchaus  zu  verteidigen;  Hesy- 
chius  führt  sogar  das  Simplex  et'  jzoqsiov  auf.  Und  die  ver- 
gleichende Sprachwissenschaft  stellt  dem  s'^sl  lat.  i,  ex-l,  lit.  el  k 
(-k  ist  angetretene  Partikel)  als  analoge  Formen  zur  Seite  3).  Sonst 
freilich  zeigt  das  Drama  die  gangbare  Form  )'&i,  die  durch  das 
Metrum  gefordert  wird  S.  Oed.  C.  797.  E.  Hei.  450.  Ar.  Ach. 
1031  u.  a.,  ebenso  in  den  Kompositen  auch  bei  Aristophanes  in 
ih&L  Eccl.  734.  739.  ami^L  Ar.  Eq.  1205.  1250.  Nub.  1109  (mel.). 
Fax  719.  Eccl.  997.  Men.  2a^i.  154.  d'aid^i  Antiph.  II  106  fr. 
217,  24.  Men.  — a^/.  313.  t'ui^L  Soph.  'lyvevT.  62  (mel.).  e/t[L\9^i 
[i'Jrrex  uoid^i  Id^i  V.  195  (mel.)  und  durch  das  Metrum  zuge- 
lassen wird  in  OTtid^i  Ar.  Av.  1029. 

Y^i  wird  mit  folgendem  Imperativ  zum  Ausdruck  einer 
Aufforderung:  auf!  wohlan!'  im  Dialog  und  manchmal  auch  in 
melischen  Partien  verwandt,  von  Aschylus  nur  an  zwei  Stellen*): 
Pers.  660  (mel.):  ßalrjv,  agyalog  ßalr,v,  id^c,  ly.ov^).  Ag.  1054: 
r^' ,  (J  rdXaiva,  ....  y.aiviaov  '^cyöv,  häufiger  von  Sophokles 
und  Euripides:  S.  üed.  R.  46.  47:  l'^',  to  ßQmccov  aQLar\  avoqO^o)- 
aov  Ttö/.LV,  l'd^',  Ev?<.aßiq&rj&'.  Ai.  988:  Id^  ey/.ovei ,  ovy/.aiive. 
1003.  El.  1106.  Trach.  1070.  Phil.  480.  Verstärkt  E.  Andr.  135 
(mel.):  uXX  l'd^i  ?^elns  ^eäg  NrjQiqidog  ayXaov  "ÖQav.  Phoen.  1682. 
Or.  124.  fr.  781,  72  (mel.).  Ion  fr.  14  p.  734  (mel.),  am  häu- 
figsten von  Aristophanes,  meistens  in  Verbindung  mit  folgendem 
vvv  oder  6r^,  einmal  (Nub.  860)  mit  voraufgehendem  alXd:  Eq.  105: 
r^i  vt'i',  a/.Qazov  syy.üvaBov  (xoi  rcohvv  \  orcovd/^v.  151:  l'^t  öjjy 
■/.d&eV  avTov  tovUov.     1298  (mel.).     Ach.  489.     Nub.  110.  237. 

1)  xQTjfivtaui  avTTji'  Etj'm.  M.  p.  112,  27  ■/.(>r)u.vi,atv  kvttiv  Eustath. 
p.  903,  51.  2)  Vgl.  Lentz  zu  Herodian.  II  842,  10. 

3)  Vgl.  Curtius.  Verbum  «  II  52.  Brugmann,  Gr.  Gramm.  ••  §  408,  la). 
Hirt,  Gr.  Laut-  und  Formenl.  *  §  484,  2. 

4j    Vgl.  Stahl,  Kritisch-histor.  Syntax  S.  362,  3. 

5)  Der  Hiatus  ist  hier  ebenso  statthaft,  wie  bei  üva  II.  /  247.  S.  Ai. 
193  (mel.j.     Vgl.  unten. 
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497.  740.  Vesp.  162.  760.  843.  1388.  Pax  195.  400.  405.  538. 
550.  670.  706.  826.  937.  1238.  Thesm.  256.  861.  Ran.  519.  891. 
1170.  1224.  1284.  Eccl.  121.  148.  1059.  fr.  303  I  470.  Ferner 
nur  Nicoph.  I  779  fr.  17  {alV  l'^t)  und  Men.  ^af.i.  336.  i'^t  mit 
folgendem  Coniunct.  adhort:  Ar.  Fax  871:  Xd^i  vvv  (XTtoöto- 
1.1  ev  ctjvds  tTjV  QetoQiav.  Ebenso  formelhaft  erstarrt  steht 
id^i  erst  bei  Aristophanes  vor  der  3.  Pers.  Sing.  Ran.  871: 
i'd^i  vvv  XißavioTov  devQO  zig  y.al  tivq  öotw,  vor  der  2.  Flur. 
Pax  1207:  l'd^i,  vvv,  yiaTad-ef.ievoL  rcaq  eiuol  Tavx  eXoire,  vor 
der  2.  Dual.  Ran.  1378:  i'^i  vvv,  TtuQiGxaod^ov  Ttaqa.  tco  nXä.- 
OTiyy  ,  iöov. 

Seltener  ist  der  Plural  I'te  zur  Bezeichnung  der  Aufforde- 
rungi):  A.  Pers.  402:  w  Ttaldsg  '^EXl/^viov  Xxe,  |  elev&EQOvre 
TiaTQiS'.  S.  AI.  843.  Oed.  R.  1413.  Oed.  C.  106.  248  (all'  Yre  mel.). 
Ion  fr.  20   p.  735.     Ar.  Plut.  255. 

IL   Endung  -e  (Themavokal) 

a.  Imperativ  des  Präsens 
Hingegen  ist  die  themavokalische  Bildungsweise  mit 
-s,  die  schon  frühzeitig  sich  ausbreitete,  eingedrungen  in  Formen, 
wie  rl^si  A.  Sept.  183.  S.  Ai.  363.  Ar.  Lys.  243  u.  a.  hi  E.  El. 
593  (mel.).  fr.  779,4.  Ar.  Pax  159  (anp.).  didov^)  A.  Sept.  124 
(mel.).  S.  Ant.  718.  E.  Med.  617.  Ar.  Ach.  1054  u.  a.,  hom. 
■/.ad^ioTä  II.  /  202  aus  '*%oxae  (neben  i'arrj  O  313),  dsUvve  Hes. 
Op.  502.  Epich.  fr.  :;i  p.  261  Lor.  ö^vv  Men.  2a^i.  96.  Dem- 
nach ist  auch  das  durch  A  Athenaei  X  426  b  für  den  Komiker 
Xenarchus  U  468  fr.  3  überlieferte  yclfXTclä  gegen  Kocks  Ände- 
rung in  7ti(.i7ilri  zu  schützen,  liest  man  doch  auch  bei  dem  Ko- 
miker Machon  aus  Sikyon  wohl  in  dessen  Xgeiai  bei  Athen. 
VI  243 f  7CQooioxa.  Mit  noch  mehr  Recht  treten  für  ni^nla 
ein  die  Imperative  artöoxö.  aus  -*ffTa£,  dessen  a  das  Metrum  als 
Länge  erweist,  bei  Men.  III  49  fr.  1703).  III  108  fr.  375.  na- 
qäoxä  Men.  III  oö  fr.  124  und  die  Komposita  von  -/iö  aus  -*/?««  : 
7tq6ßä  E.  Ale.  872  (mel.  2  mal).  Ar.  Ach.  262.  Inlßä  E.  Ion  167 
(anp.)4).     £]u/^ä  El.  113  (mel.  2mal)5).    128  (meh  2mal)5).    Adesp. 


1)  Vgl.  Nauck-Eadermacher  zu  Soph.  Oed.  C.  106.  zu  Phil.  480. 

2)  Vgl.  SlSdi  S.  188  und  über  das  pindarische  Slöoi  Wackernagel,  Kuhns 
Zeitschr.  XXXIII  25  ff. 

3)  Vgl.  Aoriste  S.  6.     Kühner-Blass  II  45. 

4)  inlßa  auch  Theogn.  847.  5)  f>/S«  /3«  L.  Dindorf. 
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trag.  520  p.  941  (mel.).  Ar.  Ran.  377  (aup.).  Eccl.  478  (mel.). 
eoßä  E.  Phoeii.  193.  yMiäßä  Ar.  Vesp.  979  (4 mal)»).  9S0.  Ran. 
35').  (.lEidiiä  Alex.  II  301  fr.  14.  avdßa  findet  sich  auch  auf 
einer  schwarzfigurigen  Amphora  aus  Chiusi  bei  P.  Kretschmer, 
Die  Griech.  Vaseninschriften  S.  196f.  Über  die  Auffassung  dieser 
Formen  als  Präsensimperative  ist  in  den  „Aoristen"  S.  40'.  aus- 
führlich gehandelt  worden. 

Hierher  gehören  auch  zwei  vorwiegend  dichterisch  gebrauchte 
Imperative  ^),  nämlich  von  l'Acao  (alöv  Cauthar.  I  7(35  fr.  4  beim 
Antiattic.  Bekk.  p.  97,  10)»)  =  llacvio  l'lä  A.  fr.  332*).  E.  Herc. 
f.  819  (mel.).  fr.  779,  1.  9^)  und  von  y.EQceo)*')  =  xeQdvvi/.u  /.igä 
Adesp.  trag.  90  p.  857  7)  =  Adesp.  com.  dub.  III  608  fr.  1211»). 
Unter  den  Prosaikern  hat  nur  Xenophon  sich  skäv  Hell.  II  4,  32 
und  ciTtfUt  Cyr.  VIII  3,  32  ^j  gestattet.  Mit  diesen  beiden  Impe- 
rativen vergleicht  sich  tqä  E.  Iph.  T.  516  i^j      Iqüte  fr.  358. 

Ebenso  ist  das  -e  in  den  vorhergehenden  Diphthongen  auf- 
gegangen zur  Zeit  der  neuen  Komödie  in  dem  schon  von  Aelius 
Dionysius  ed.  Schwabe  p.  199,  14  (Eustath.  p.  1408,  28)  und  da- 
nach von  Photius  s.  v.  Ttav  bemerkten  nav  vor  konsonanti- 
schem Anlaut»^)  bei  Men.  JS'aiU.  96:  nav,  firjöäv  of.ivv''  ov  ydg 
eiy.d'leig  y.aXwg^^),  wo  die  ebenfalls  jüngere  Form  o/.ivve  hervor- 
zuheben ist  13).  Dasselbe  Tiav  will  Maas,  Zu  Menander.  Rhein. 
Mus.  LXVIII  S.  363 f.  auch  ^a^i.  251:  rrav^^),  ßov/.olelq  ^e.  333: 

1)  Vgl.  Schol. 

2)  Tgl.  Kühner-Blass  II  416.  457.     Curtius,  Verbum  -  I  178.  260. 

3)  Imperat.  ()m  auch  Pindar.  Isthm.  5,  38.  Anth.  Pal.  VII  89,  12. 
ildoj  Apoll.  Rh.  III  411.  Anth.  Pal.  XIV  14.  ikü  Pind.  Nem.  3,  74.  ndiov 
Hymn.  ilerc.  342.  Apoll.  Rh.  2,  80.  iXwvru  Hymn.  Merc.  355.  naotkävra 
Theoer.  5,  89.     ilaev  Apoll.  Rh.  III  871.    Uuw  II.  £1  696.     Od.  (F  2. 

4)  IhuUüi  xfxfirjTi  cod.  A  Harpocr.  p.  123,  12.  fi.a  äluxt  fii^  ti  Lobeck, 
Pathol.  Elem.  I  319.     iv  Attio)  Gronovius. 

5j  i).{afiQa  aazQUf)'  P  Longini  de  sublim,  c.  15,  4  'iXa,  r/)Jf  ar()äq.i'  Por- 
tus,  Xauck. 

6)  xiQüivjug  Od.  (ü  364.  x^qorv  (Impf.)  Apoll.  Rh.  I  1185.  xiin'ataiht 
Od.  Y  332.     xtQÜivTo  Od.  o  500. 

7)  ,,locum  aatyrici  esse  dramatis  consentit  raecum  Cobet  N.  L.  p.  47 
et  593"  Xauck.  8)  Vgl.  m^nltlg  Adesp.  com.  dub.  III  625  fr.  1303. 

9j  iiTiü.uaov  D. 

10)  ii  Jf  aoC,  av  rovr'  f'p«    Mekler:    ,,wenn  aber  dir,   sei  es  dir  unbe- 
nommen, habeas  tibi",     oqu  Seidlcr,  Weil,  Köchly. 

11)  Vgl.  Kühner-Blass  1177.  II  46.   Curtius,  Verbum  -  II  56  f.    G.  Meyer, 
Gr.  Gramm.  •'  §  572. 

12;  Vgl.  V.  Leeuwen.  13)  Vgl.  S.  190.  14)  x<u  Pap. 
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legoGvle;  (nagu.)  Ttav^),  zl  ixoteig  MooyUov;  und  Fab.  ine.  I  8: 
7cav^)^  Moayjiov  [.  .  .  .  lesen.  Die  nämliche  Lauterscheinung 
tritt  uns  schon  früher  vielleicht  in  o\f.iaL  aus  o^oj-iat^)^  ferner  in 
dem  von  Hesychius  anscheinend  zitierten  öal-  dale*)  entgegen. 

Das  vollständige  nave  aber  ist  zur  Zeit  der  Tragödie  und 
des  Aristophanes  vor  konsonantischem  Anlaut  vom  Versmaß  durch- 
weg verlangt  und  vor  vokalischem  wenigstens  mit  der  Elision. 
Sonach  ist  Tiav  nav^  ovrog,  das  Elmsley,  Dindorf,  Meiueke 
und  Bergk  Ar.  Eq.  821  (anp.)  lesen ^),  schwerlich  zu  billigen. 
Ebensowenig  ist  Ttal  tiole  rtals,  das  Elmsley  dem  Aristophanes 
Pax  1119^),  öiaiv  öiaivs,  das  Dindorf  dem  Äschylus  Pers.  1039 
zumutet^),  wie  das  von  M.  Schmidt  zu  Hesych.  IV  297,  41  vor- 
geschlagene XQ^'  XQ^^  iii  der  Literatur  nachweisbar.  Vielmehr  er- 
fordert das  Metrum  Ttals  Rhes.  685  (tr.  tr.).  Ar.  Nub.  1508. 
Av.  1188  u.  a.  Ttaie  Ttale  Eq.  247  (tr.  tr.).  Ttals  TtaV  Vesp.  456 
(tr.  tr.)8).  oeU  E.  Iph.  A.  151  (anp.)9).  a'/iove  Plat.  I  646  fr. 
173,  5.  Dionys.  II  424  fr.  2,  27,  auch  bei  Menander  Feioq-/.  49. 
2af.i.  90.     TIeqla.  435.     x^Asre  TLeqi/..  70.     TciöTEve  TlsQiy..  218. 

Jenes  menandrische  rcav  2au.  96   freilich  hat  nur  den  Wert 


1)  nai  Pap.     lioöavls  nat;  geben  dem  Moschion  Wilam.  u.  Körte. 

2)  Tiai  Pap. 

3)  Vgl.  Kretschmer,  Zur  Geschichte  der  gr.  Dialekte.  Glotta  I  58. 
Wackernagel,  Kuhns  Zeitschr.  XXX  315 f.  aber  erklärt  olucu  nicht  als 
Verstümmlung  von  oiouat,  sondern  aus  einem  Perfektpräsens  *cjjU«t.  — 
Statt  des  gebräuchlichen  oJuat  z.  B.  A.  Ag.  333.  S.  El.  459  (2  mal).  E.  Ale. 
353.  Ar.  Ach.  919.  Meu.  Zafi.  83  erscheint  oiojuat  durch  das  Metrum  ge- 
fordert auf  dramatischem  Gebiet  ganz  vereinzelt  bei  den  Tragikern,  häufig 
bei  den  Komikern:  A.  Cho.  754.  S.  Oed.  C.  28.  Ar.  Eq.  407.  413.  Xub. 
1342.    Vesp.  514  (tr.  tr.  oio/xat  K     ol'fiai  V).     Thesm.  594.    Eccl.  280.  fr.  464 

I  511.     Cratin.  I  43    fr.  97    (tr.  tr.).     Antiphan.   II  121    fr.  260.     Nicostr. 

II  221    fr.  8.     Alex.  II  397    fr.  272,  1.     Anaxipp.   III  299    fr.  3,  5.     Strat. 

III  361  fr.  1,  12.  Men.  ^«^u.  157.  i7f(«x.  113  (tr.  tr.).  otoin'  Alex.  II  362 
fr.  173,  8.  ofojUKt  noch  bei  Philodemus  Crönert,  Mem.  Gr.  Hercul.  p.  271. 
Über  w6/j.r]v  —  w/nr)v  vgl.  Verf.,  Augment  u.  Redupi.  S.  49. 

4)  Vgl.  M.  Schmidt  zu  Hesych.  I  453. 

5)  77 KU'  ovToal  codd.  nav'  ü5  olrog  Bentl.,  Zacher  6ti>]  ae  (filoj  'j'w; 
Jfjfi.  nav'  ovTog  Anz. 

6)  (o  neue  natt  EV  Dindf.,  Mein.,  Bgk.  (w  Herw.l 

7)  Süuvf  öians  codd.  Kirchh.,  Weckl.  ätatvt  ölalve  Wilam.  «r«C' 
«r«Cf  Weil.  coli.  V.  sequente  «laT  ahu.  Vgl.  Dindorf,  Annot.  Ox.  ad  Aesch. 
p.  318.    Lex.  Aesch.  s.  v.  öiatvoj. 

8)  Tittvs  nal  R. 

9)  i^oofiäasig  rois  /«P.t'roif  L"P*  f^oQudat^g  LP  itaönun,  aeTs  /aX. 
Weckl.,  Murr. 
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einer  Interjektion  =  unserm  still,  halt'').  Die  2.  Pers.  Sing. 
Imper.  Praes.  ist  nämlich  im  Aktiv  vorwiegend  die  Form  von 
Ttaviü,  die  in  intransitiver  Bedeutung  besonders  bei  den  Dra- 
matikern auftritt^),  und  zwar  als  Ausruf  still,  halt  ein'  S.  Phil. 
1275:  rcave,  /ii^  ^«^,';c  Ttega.  E.  Ion  522  (tr.  tr.).  Ar.  Eq.  821 
(anp.).  Vesp.  1208.  Ran.  122.  843.  Eccl.  160,  auch  Plat.  Phaedr. 
p.  228  E.  Ar.  Ach.  864  u.  Av.  889:  Ttav'  ig  -/.OQa/.ag.  Verdoppelt 
Vesp.  37:  rtave  7cave,  i-ir)  Xtye.  1194.  Pax  648  (tr.  tr.).  Av.  1504. 
Ran.  269.  Mit  einem  Gen.  verbunden  ^laß  ab'  Av.  1243:  Ttaüe 
Twv  nacfXaofxdxijjv.  Ran.  580:  nave  Ttave  xov  löyov,  auch  [Hes.] 
Scut.  449:  ftave  /.tdxrjg.  Mit  einem  Partiz.  höre  auf  Vesp.  517 
(tr.  tr.):  ytavs  öovXelav  Xeytov.  Eq.  919:  Ttave  rtav^  v/teoHiMv. 
Pax  326  (tr.  tr.):  Ttave  rcav^  OQXov/JSvog.  Die  2.  Pers.  Plur.  Imper. 
Praes.  dagegen  hat  transitive  Verwendung  S.  Oed.  C.  1751  (anp.): 
Tiaiere  d^qrjvov,  naldeg ^).  Die  einzige  Stelle,  wo  der  aktive  Aorist 
intransitive  Bedeutung  hat,  scheint  E.  Hei.  1320  (mel.):  fxdzrjQ 
eTtavoE  rcoviov.  Sonst  übernimmt  der  mediale  Aorist  diese  Funk- 
tion z.  B.  E.  Hipp.  706:  Ttavoai  läyovaa.  Iph.  T.  1437.  Beleh- 
rend Ar.  Av.  889:  rtav"  eg  zo^azag,  Ttavaat  /.aXiov. 

Während  in  dem  aus  *evoe7t-w  entstandenen  sv-veft-o)  sage 
an',  womit  lat.  in-sec-e,  insectiones  vorklass.  für  narrationes  sermo- 
nesque  nach  Gell.  XVIII  9,  11  (Tcgoa-eipid'  nQooayoQevotg  Hesych.), 
lit.  sakaü,  ahd.  seg-jan,  nhd.  sag-en  zu  vergleichen  ist^),  Äschylus 
und  Sophokles  konsequent  das  doppelte  v  bewahren,  hat  sich 
Euripides  neben  hvirco):  Ale.  1154.  Hipp.  271.  Herc.  f.  270.  964. 
Suppl.  610  (mel).  El.  783.  804.  Or.  1461  (mel.).  Bacch.  626 
(tr.  tr.).  Phaeth.  cod.  Clar.  I  Col.  1,  31,  wo  durchweg  das  doppelte 
V  durch  das  Metrum  gefordert  ist,  in  lyrischen  Partien  stets  den 
Imperativ  evetce:  Heracl.  95^).   Hipp.  5726).    Tro.  247  ").  1239  8). 


1)  Vgl.  Nauck,  Aristoph.  Byzant.  p.  161  adn.  27. 

2)  Vgl.   V.  Leeuwen  zu   Ar.  Ran.  122,   zu    Vesp.  37.    Jebb    zu    Soph. 
Oed.  C.  1751. 

3)  (iorivwv  LF  Vat.     &qtjvov  cett.  codd.  S-o^vaiv  bietet  L  auch  V.  1778, 
wo  neben  (yeCQfre  das  SQrjvov  allein   möglich  ist.     Vgl.  Jebb. 

4)  Vgl.  G.  Meyer,   Gr.  Gramm.  ^  S.  261.     Prellwitz,  Etym.  Wörterb.  - 
S.  145.     Boisacq,  Dict.  Etymol.  p.  255  s.  v.  fvi'^n(o. 

5)  nölttog  iwiTie  LP      nöliog  fvtne   Elmsl.  u.  Herrn.,  Kirchh.,  Weckl., 
Murr. 

6)  (vvtne  codd.  Nauck     fvfns  Kirchh.,  Weckl.,  Murr. 

7)  fwfnt  BP  Nauck,  Weckl.,  Kirchh.     (vtne  Murr. 

8)  fwfne  codd.     (vbtk  Weckl.,  Murr. 

Giotti  vra,  1/2.  13 
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Or.  I2541).  Bacch.  10412).  tveite  6"  evene  Hipp.  580  3).  tven 
tvETTE  Hyps.  fr.  64  Col.  2,  34.  42,  außerdem  evsTtio  El.  144 
(mel.)'*),  ivücei  Hei.  1340  (mel.)^),  iveirowos  El.  1151  (mel.)'^) 
gestattet.  Eine  Bestätigung  der  Überlieferung  des  Oxyrh.  Papyr. 
VI  71  fr.  G4,  92.  100  und  der  Verbesserungen  der  neueren  Her- 
ausgeber gibt  der  Komiker  Axionikus,  der  in  einem  anapästischen 
Verse  seines  0olsvQi7tiörig'^)  H  413  fr.  4,  7  evenco  schreibt. 

Über  den  Imper.  Praes.  tTiioxE  E.  El.  758  vgl.  Aoriste  S.  54. 
Augment  u.  Redupi.  S.  60. 

Die  Imperative  ays  und  (pige  in  der  Bedeutung  ^auf! 
wohlan!  s)  sehr  häufig  mit  folgendem  dr  oder  enkl.  vvv,  selten 
mit  voraufgehendem  dlXd^)  werden  zum  Ausdruck  einer  Auf- 
forderung verwandt  mit  einem  anderen  sich  anschließenden  Im- 
perativ oder  Conj.  adhort.  in  der  1.  Pers.  Sing,  und  Plur.  oder 
(seltener)  einem  Satz  mit  ortiog  und  Ind.  Fut.,  ferner  verbunden 
mit  folgendem  Fragesatz  im  Indikativ  oder  Conj.  dubit.  oder  Opt. 
potent.  10).  Diese  Imperative  treten  bisweilen  auch  in  Anapästen 
und  melischen  Partien  auf.  Einen  beschränkteren  Gebrauch  machen 
die  drei  Tragiker  von  ays  (je  4  mal),  (pege,  das  nach  Stahl,  Syntax 
S.  362,  3  Homer  in  dieser  Verwendung  noch  nicht  kennt,  bietet 
Aschylus  nur  2 mal  und  zwar  im  Prometheus  310  (anp.).  561 
(mel.),  Euripides  5  mal,  Sophokles  11  mal. 

Aristophanes  aber  gestattet  sich  einen  sehr  ausgedehnten 
Gebrauch  von  beiden  Imperativen,  schon  einen  viel  gerin- 
geren die  übrigen  alten  Komiker:  äye  3  mal,  cpege  8 mal,  während 
die  mittlere  und  neue  Komödie  nur  2 mal  jene  Formen  zeigt:  äye 
Men.  negiK.  120.     (fege  Nicostr.  II  225  fr.   19,  3. 

Wie  der  Plural  tVe^^)   kommt   ayeze   höchst  selten  zur 

1)  €V€7ie  rec.  codd.  Herrn.,  Weckl.,  Murr,     h'vene  AaBELG. 

2)  fvvsTie  cod.  Weckl.,  Nauck,  Murr.,  der  an  dieser  Stelle  nicht  kon- 
sequent ist.  —  evsns  Brunck,  Kirchh. 

3)  evvene  ö'  evvfns  codd.     ^vens  t^'  svstis  Kirchh.,  Nauck,  Weckl.,  Murr. 

4)  ivvinio  cod.     iv^nw  Seidl.,  Kirchh.,  Murr. 

5)  ivv^nec  LG     iv^nei  Heath,  Kirchh.,  Weckl.,  Murr. 

6)  IvvtnovTog  LG     hinovzog  Vict.,  Kirchh.,  Weckl.,  Murr. 

7)  Vgl.  Meineke,  Hist.  crit.  p.  417. 

8)  Vgl.  l»i  S.  189  f.     ava  weiter  unten. 

9)  fUA'  aye  nur  A.  Pers.  143  (anp.).  S.  Äi.  1413  (anp.).  Ar.  Fax  154 
(anp.)  Parodie  auf  E.  fr.  307.  Lys.  1316  (mel.  Chor  der  Lacedämonier). 
taXci  (f^QB  Eccl.  33. 

10)  Vgl.  Krüger,  Gr.  Sprachl.  I  §  54,  2,  Anm.  1.    Stahl,  Kritisch-histor. 
Syntax  S.  362,  3.     Elmsley  zu  Eur.  Med.  1242,  zu  Heracl.  559. 

11)  Vgl.  S.  190. 
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Bezeichnung  der  Aufforderung  vor:  A.  Cho.  799  (mel.),  mit 
dXlci  Ar.  Lys.  665  (mel.)  und  der  Dual  aysTov  mit  dllct  Fax  469 
(mel.)^).  Hingegen  findet  sich  sehr  häufig  aye  formelhaft 
erstarrt  in  Verbindung  mit  der  3.  Pers.  Sing.:  S.  Ai.  1413  (anp.), 
mit  der  1.  P.  Plur. :  A.  Suppl.  633  (anp.).  Pers.  143  (anp.) 2). 
Eum.  307  (anp.).  Ar.  Vesp.  211.  1264.  Pax  263.  508.  851.  Av. 
1574.  Thesm.  652.  947  (anp.).  Ran.  277,  mit  der  2.  P.  Plur.: 
S.  Trach.  1255.  E.  Suppl.  258.  Herc.  f.  240.  Cycl.  630.  Ar. 
Eq.  634.  1011.  Vesp.  381  (anp.).  1518  (mel.).  Pax  1115.  Av. 
GSö  (anp.).  1744  (anp.).  Lys.  1100.  1273.  Thesm.  778  (anp.). 
Ran.  382  (anp).  394  (mel.).  Eccl.  268.  Eupol.  I  339  fr.  303. 
(ptQEre  wohlan!'  ist  überhaupt  nicht  nachweisbar,  sondern 
allein  rpige  in  formelhafter  Erstarrung  bei  Aristophanes 
vor  der  1.  P.  Plur.:  Eq.  145.  Vesp.  1516  (anp.).  Lys.  1096 
(Lacediim.),  vor  der  2.  P.  Plur.:  Ach.  541.  Thesm.  788  (anp.). 
Ran.  1417. 

b.  Imperativ  des  thematischen  Aorists 

Hierher  gehören  z.  B.  Xine  E.  Phoen.  16823).  fxdd^e  A.  Suppl. 
365  (mel.).  dqele  Ar.  Pax  454.  Über  laße,  eine,  tXd^e,  evQt  mit 
der  ursprüngHchen  Betonung  des  Themavokals  s.  Aoriste  S.  34.  40, 
sirte  im  besonderen  S.  111,  über  die  Betonung  des  nur  in  lyrischen 
Partien  der  Tragiker  vorkommenden  l'öe  Aoriste  S.  59,  über  y.lv€, 
das  (in  der  Tragödie)  etwas  weniger  häufig  ist  als  /.kv^i  S.  35 f. 
u.  S.  23,  über  tiU,  das  (im  Satyrdrama  und  in  der  Komödie)*) 
viel  seltener  ist  als  nli^i  S.  35  u.  S.  21  f.,  über  eviotze  A.  Suppl. 
611  von  dem  epischeu  synkopierten  Aor.  svL-on-o-v  Wrz.  oett 
sagen'  S.  38,  über  dyaye  S.  96,  über  tvEy/.E  S.   104  f. 

c.  Imperativ  des  sigmatischen  Aorists 

Über  die  allein  hierher  gehörige,  altererbte  homer.  Imperativ- 
form olae,  die  mit  den  kurzvokalischen  homer.  Konjunktivformen, 
wie  TEioouEv  TEiöEiE  zusammenzustellen^)  und  auf  dem  Gebiete 
des  Drama  nur  von  den  Komikern  aufgenommen  ist,  ist  in  den 
„Aoristen"  S.  225 f.  gehandelt  worden  ß). 


1)  Vgl.  Zacher.  2)  äytn  moam  H.  3)  hrnt  B. 

4)  7?^f    im    Epigramm    einer    kretischen     Inschrift    Gr.-I)ial.-Inschr. 
III  2,  4959  a  1. 

5)  Vgl.  Brugmann,  Gr.  Gramm.  '  5j  401   S.  384.  §  408.     Hirt,  Gr.  L;nit- 
u.  Forraenl.  •'  §  482  S.  593. 

6)  Dem  oiat  stellt  sich  in  bezug  aul  die  Endung  zur  Seite  y^iapt  Pap. 
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d.    Imperativ  des  Perfekts 

Erst  in  nachhomerischer  Zeit  tritt  neben  der  alten  Bildungs- 
weise des  Imper.  Perf.  Act.  z.  B.  ävioxd^i  eine  thematische  nach 
Analogie  des  Präsensimperativs  auf  und  zwar  bei  Perfekten  mit 
präsentischer  Bedeutung  i),  sein  deiöie  ^fürchte'  Quint.  Smyrn. 
VII  298.  305.  Z6xlt'/t€  höre'  Epicharra.  bei  Herodian.  II  830,  12 
(Gramer,  An.  Ox.  IV  339,  19)  2),  wozu  auf  dramatischem  Gebiete 
hinzutreten:  das  auch  kallimacheische  (fr.  440  Sehn.) 3)  avcoys  ^ge- 
biete' E.  Or.  119 4).  yeywve  ine  kund'  A.  Prom.  SlO^).  S.  Phil. 
2386).  E.  Or.  1220.  ysycov  'a.  Prom.  209 t)  und  das  von  Hero- 
dianus  II  817,  3.  830,  13  und  Choeroboscus  II  238,  11  erwähnte 
svQ7jy.E  oJ,  das  in  Exe.  ex  libris  Herod.  techn.  cod.  T  (anuot.  ad 
p.  30,  1)8)  dem  Komiker  Nausikrates^)  zugewiesen  wird.  Bemer- 
kenswert ist,  daß  von  Äschylus  grade  im  Prometheus  (2 mal), 
von  Sophokles  im  Philoktetes  diese  jüngere  Imperativform  an- 
gewandt ist.  Übrigens  waren  die  alten  Grammatiker  über  die 
Berechtigung  dieser  Perfektimperative  verschiedener  Meinung: 
während  Apollonius  bei  Choer.  II  237,  32  nur  den  Perfektimpe- 
rativ auf  -e,  Herodianus  II  816,  43  (Choer.  II  238,  11)  nur  den 
auf  -d^L  anerkannte  10^,  traten  Zenodotus  im  Etym.  M.  p.  520,  50 
und  Choeroboscus  II  238,  9  mit  Recht  für  beide  Endungen  ein*). 
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Lond.  I  p.  11,  26  (162  v.  Chr.)   (neben   gewöhnlichem  yQccipov)  bei    Mayser, 
Gramm,  d.  gr.  Pap.  S.  327. 

*)  Vgl.  auch  Sophronii  Alex.  exe.  ex  Joann.  Char.  comment.  in  Theodos. 
ed.  Hilg.  p.  431,  19.  Eustathius  ad  Od.  p.  1935,  31  erwähnt  neben  (ara&i 
ein  ngoaraxTixor  'iaraxt. 

1)  Kühner-Blass  II  99.  Curtius,  Verbum -  II  245.  G.Meyer,  Gr.  Gramm.» 
§  561.  Brugmann,  Gr.  Gramm.*  §  395.  408.  Kontos,  Aoy.  'Eq^.  p.  21  ff. 
Über  die  Bedeutung  des  Perfekts  Meltzer,  Gibt  es  ein  rein  präsentisches 
Perfekt  im  Griechischen?     Idg.  Forsch.  XXV  338—356. 

2)  x^xXvat  —  xexXvxw  cod.  x^xXvxt  —  xixkvxw  Ahrens,  de  dial.  Dor. 
p.  328  adn.  1).        3)  Im  Etym.  M.  bei  Miller,  Mclanges  p.  36.    Schol.  II.  K  67. 

4)  avmyi  viv  codd.  Herrn.,  Kirchh.,  Weckl.,  Murr,  ixvwx&l  vir  Nauck 
Eur.  ed.  I  p.  XCIII.  5)  Vgl.  Augment  u.  Eedupl.  S.  92. 

6)  Vgl.  Jebb,  Naiick-Kadermacher ,  der  dem  yiyürvo}  S.  Oed.  C.  214 
(mel.)  (vgl.  S.  182)  entsprechend  in  y^ywvs  einen  Imperativ  des  Aor.  fyi- 
ywvov  sieht,     fy^yiuvev  II.  S  469. 

7)  y^ywv'  ^/ntv  Xoyov  codd.  ytytövrjaov  Xöyov  Burges.  vgl.  Blomfield, 
Glossar.  8)  Vgl.  Nauck,  Hermes  XXIV  467. 

9)  Vgl.  Kock,  Com.  Att.  Fragm.  11  295. 
10)  evQTixe  av  erklärte  Herodianus  II  817,  2  als  nQoaTaxnxov  des  naqa- 
Tarixog  (?)  eSpijxor  evQtjxfs  fvQTjxs. 


G.  WolterstorflF,  Artikelbedeutung  von  ille  bei  Apuleius  I97 


Artikelbedeutung  von  ille  bei  Apuleius 

Der  bestimmte  Artikel  der  meisten  romanischen  Sprachen  ist 
aus  dem  lateinischen  Pronomen  demonstrativum  ille  hervorge- 
gangen. Folglich  muß  zu  irgend  einer  Zeit  ille  bereits  in  der 
lateinischen  Sprache  als  Artikel  verwendet  worden  sein.  Die  nach- 
folgende Untersuchung  soll  feststellen,  ob  schon  im  2.  nachchrist- 
lichen Jahrhundert  Apuleius  ille  als  Artikel  verwendet  hat;  zu 
Grunde  gelegt  werden  sollen  seine  Metamorphosen. 

Da  ein  bestimmter  Artikel  immer  noch  demonstrative  Kraft 
hat  —  in  der  sogenannten  neufranzösischen  Sprache  hat  er  ver- 
hältnismäßig oft  noch  recht  starke  demonstrative,  ja  oft  die  gleiche 
Kraft  wie  ein  Pron.  demonstr.;  davon  handeln  die  ersten  Seiten 
einer  Abhandlung  von  Ender  lein:  Zur  Bedeutungsentwickluug 
des  bestimmten  Artikels  im  Französischen,  mit  besonderer  Berück- 
sichtigung Molieres;  Marburg  1908  —  so  muß,  wenn  ille  als  Ar- 
tikel interpretiert  werden  soll,  mit  Vorsicht  an  ille  eine  besonders 
schwache  Demonstration  nachgewiesen  werden.  Außer  der  demon- 
strativen Bedeutung,  durch  die  der  Artikel  individualisiert,  indem 
er  auf  einen  einzelnen  gegenwärtigen  oder  vorher  genannten  oder 
ohne  weiteres  bekannten  oder  sofort  bekannt  werdenden  Gegenstand 
leichthin  verweist  und  eben  nur  kurz  an  die  bereits  bestehende 
oder  sofort  zu  erwirkende  Bekanntschaft  mit  diesem  Gegenstand 
erinnert,  kann  dem  bestimmten  Artikel  auch  generalisierende  Be- 
deutung innewohnen:  er  greift  dann  aus  der  ganzen  Gattung 
irgendwelcher  Individuen  ein  einzelnes  heraus  und  läßt  diesem 
einen  die  Aussagen  zukommen,  die  sich  auf  jeden  beliebigen  An- 
gehörigen der  betrejffenden  Gattung,  also  auf  eine  Vielheit,  eine 
Mehrheit  beziehen;  der  Artikel  hat  so  gewissermaßen  selbst  im 
Singular  Pluralbedeutung.  Xen.  An.  II  6,  10  Xtyeiv  avruv  scpaoav 
WC  deoi  Tov  aTQaTuorriv  q)oßuod^aL  /xällov  tov  ag^ovra  tj  tovg 
TcoKtfxiovq:  der  Gedanke  verändert  sich  nicht,  ob  wir  wörtlich 
übersetzen :  der  Soldat,  den  (seinen)  Vorgesetzten  oder  die  Soldaten, 
die  (ihre)  Vorgesetzten  oder  ohne  bestimmten  Artikel:  eiti  Soldat, 
einen  Vorgesetzten;  Soldaten,  Vorgesetzte,  ganz  wie  der  folgende 
Begriff  coi-g  nolt^iovg  als  Plural  erscheint  und  ebensogut  durch 
einen  Singular  in  den  Gedanken,  ohne  ihn  zu  ändern,  hätte  ein- 
geführt sein  können ').     Die  generische  Bedeutung  des  als  Artikel 

1)  Die  Vorstellung  der  einzelnen  Begriffe  ist  natürlich  eine  andere,  je 
nachdem  er  ohne  oder  mit  Artikel,  im  Singular  oder  Plural  steht.  —  Hier 
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verwendeten  Pronomens  ille  wird  leichter  zu  erkennen  sein  als  die 
individualisierende,  da  bei  solcher  Verwendung  fast  jede  Demon- 
stration fehlt;  er  bedeutet  dann  Allgemoinbekanntschaft.  Es  wird 
sich  diese  fast  demonstrationslose  Bedeutung  in  einem  ursprüng- 
lich nur  als  Demonstrativum  gesetzten  Pronomen  naturgemäß 
später  entwickeln  als  die  individualisierende;  auch  wird  sie  sich 
nach  vollzogener  Entwicklung  weit  seltener  finden,  weil  allgemein 
gesprochene  Sätze  weniger  häufig  sind  als  individuell  gehaltene. 
In  den  Metamorphosen  des  Apuleius  kommt  ille  in  solch  genera- 
lisierender Bedeutung  höchstens  V  28  (ed.  v.  d.  Vliet,  Leipzig, 
Teubner  1897)  vor,  wo  mit  peralba  illa  gavia  quae  super  fluctus 
marinos  pinnis  natat  eine  beliebige  Möwe  die  ganze  in  ihren 
Haupteigenschafteu  bekannte  Gattung  vertreten  soll;  es  ist  jedoch 
gleichzeitig  angenommen,  als  existiere  für  das  hier  erzählte 
Märchen  nur  eine  einzige  Möwe;  außerdem  könnte  illa  gesetzt 
sein,  um  einen  Relativsatz  zu  determinieren.  Ähnliches  Zu- 
sammenfließen mehrerer  Vorstellungen  liegt  vor  VI  10  fornii- 
cula  illa  parvula  atque  ruricula:  generell  bezeichnet  dieses  üla 
irgend  eine  Ameise  aus  der  ganzen  Gattung  der  als  klein  be- 
kannten, deshalb  hier  mit  einer  Deminutivbildung  bezeichneten 
Ameisen;  die  Bedeutung  ist  indessen  gleichzeitig  individualisierend, 
insofern  das  Märchen  die  Existenz  wieder  nur  einer  Ameise  an- 
nimmt. Der  Gedanke  des  Märchenerzählers  kehrt  jedoch  sogleich 
in  reale  Verhältnisse  zurück  und  setzt  dieser  einen  viele  andere 
entgegen.  Ebenso  vertritt  ein  einzelnes  die  Gattung,  ein  Teil  die 
Gesamtheit  des  Stoffes  X  11  dedi  .  .  mandragoram  illum  grave- 
dinis  compertae  famosüm  et  morti  simillimi  soporis  efficacem. 

Etwas  anders  verhält  es  sich  bei  Apuleius  mit  ille  in  der 
Bedeutung  des  individualisierenden  Artikels.  Oft  empfindet  man 
ille  als  solchen,  und  Kommentatoren  wie  Norden  erklären  ille 
verschiedentlich  ohne  weiteres  als  Artikel.  Daß  ille  längst  vor 
Apuleius  als  Artikel  vorgekommen  sei,  ist  wiederholt  behauptet 
worden:  Meader,  The  latin  pronouns,  New  York  1901,  S.  198 
verweist  auf  Fälle  wie  Medea  illa  =  i]  Blyöeia  (das  sich  auch 
z.  B.  Ap.  Met.  I  10  findet);  Nepos,  Arist.  1,  2  testula  illa;  ille 
alter,  das  sich  schon  bei  Plautus  finde  i);  ille  octavus;  ille  mit  suh- 


lst durch  den  Artikel    zweimal  zugleich   eine   possessive  Beziehung  ausge- 
drückt. 

1)  Über  den  Artikel  bei  Plautus,  speziell  über  ille  alter  s.  A.  Fuchs, 
Die  romanischen  Sprachen.  Halle  1849.  S.  321.  —  J.  Bach,  De  usu 
pronominum  deraonstrativorum;  Studeraunds  Studien  II  302f.  —  K.  Reisig, 
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stautivierten  Partizipien:  Hör.  Sat.  I  1,  115 f.  illum  praeter Uu7n; 
ib.  37  f.  Ulis  quaesitis.  Solches  ille  alter  steht  bei  Plautus  in  den 
Men.  V.  2^,  Amph.  11 14  f.,  Bacch.  836,  Pers.  226,  Irin.  lOGGf.  etc. 
Selbst  Cicero  bringt  solches  ille  alter:  pro  Rose.  Am.  42;  46 
und  a.  a.  0.  (s.  Merguet,  Lexika  zu  den  Reden  und  den  Philos. 
Schriften  des  Cicero  s.  v.  ille). 

Es  ist  nicht  gerade  einfach  zu  beweisen,  daß  an  einer  be- 
stimmten Stelle  ille  nicht  mehr  Demonstrativum,  sondern  Artikel 
sei,  da  beide  Worte  hinweisende  Bedeutung  haben;  andrerseits 
genügt  bloßes  Empfinden  nicht,  um  das  Vorhandensein  von  Ar- 
tikelbedeutung zu  behaupten.  In  meiner  oben  genannten  Arbeit 
konnte  ich  nach  Durchsuchung  der  ersten  3  Bücher  der  Met  des 
Apul.  sagen,  daß  ille  als  Substantivum  wie  als  Adjektivum  viel 
von  seiner  ursprünglichen  Bedeutung  verloren  habe:  1.  1.  49f.;  52. 
Das  Vorhandensein  des  Artikels  vermochte  ich  jedoch  nicht  nach- 
zuweisen. Eine  Schwächung  der  demoustr.  Bedeutung  des  Pron. 
ille  im  Verlauf  des  ersten  nachchristlichen  Jahrhunderts  weist 
u.  a.  Isleib  beim  Philosophen  Seneca  nach  in  seiner  Arbeit  „De 
Senecae  dialogo  uudecimo"  Marburg  1906,  S.  58:  pronomina  ille 
et  hie  a  philosopho  uostro  persaepe  usurpantur,  multo  saepius  in 
Universum  quam  pronomen  is.  Die  von  Isleib  S.  73  gegebene 
Übersicht  zeigt,  daß  jüngere  Zeitgenossen  Senecas  ille  u.  hie  viel 
weniger  gebrauchen  als  is,  woraus  geschlossen  werden  darf,  daß 
die  Schwächung  der  Demonstrativbedeutung  der  Pronomina  hie  u. 
ille,  nachdem  sie  im  Volkslatein  längst  begonnen  hatte  und  nach- 
dem sie  durch  den  Einfluß  der  daktylischen  Dichter  der  sogen. 
Klassizität  erheblich  gefördert  worden  war  ^) ,  im  ersten  Jahr- 
hundert p.  Chr.  erst  im  Werden  begriöen  war,  daß  also  is  in  der 
Schriftsprache  noch  seine  volle  Bedeutung  hatte  und  daß  es  von 
stilistischen  Gründen  und  von  dem  Empfinden  des  einzelnen  Autors 
abhing,  in  is  noch  genug  Stärke  zu  fühlen  oder  es  —  wie  Seneca 
—  durch  das  vollertönende  und  kraftvollere  hie  oder  ille  zu  er- 
setzen^). Die  Pronomina  is  u.  hie  sind  allmählich  ganz  von  ille 
verdrängt   worden:    s.   Koertin»   s.   v.  is,  hie;    Groebcr,   Arch. 


Vorlesungen  über  lat.  Sprachwissenschalt  mit  Anm.  von  Friedr.  Haa.x'. 
III.  Syntax.  Neu  bearbeitet  von  Schmalz-Landgraf.  Berlin  1888.  S.  94 
Anm.  365b  vi'nd  endlich  meine  Arbeit:  Historia  pronominis  ille.  Marburg 
1907.   21  f. 

li  Cf.  Meader  S.  6 f.  und  meine  Schrift  \).  34 f. 

2j  So  auch  A.  Fischer,  Die  Stellung  der  DemonstrativprorinMiiiiii   \nn 
lateinischen  Prosaikern.     Dies.     Tübingen  1908.     S.  32. 
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III  138;  264 f.;  XI  369 f.;  XII  239 f.  Über  die  bisweilen  noch 
wieder  eintretende  Häufigkeit  des  Gebrauchs  all  dieser  3  Prono- 
mina in  späterer  Zeit  (4.  Jh.  p.  Chr.)  s.  Stengel,  De  Julii  Va- 
lerii  usu  pronominum,  22  f.  und  36  f. 

Bei  Apuleius  im  2.  nachchristlichen  Jahrhundert  kommt  is 
häufiger  vor  als  hie,  doch  nicht  so  oft  wie  ille.  Es  findet  sich 
in  den  Met.  427  (430)  Mal;  adjektivisch  ist  es  davon  jedoch  nur 
16  Mal:  I  2  eam.  Thessaliam;  l  9  ea  hestia,  II  1;  5;  V  1;  VIII  2 
id  genus,  II  32  twnuUu  e.o,  V  5  ea  nocte,  VI  29  ea  via,  IX  1  id 
ipsum  commentum,  IX  33  eo  viae  spatio,  X  9  eins  veneni,  X  27 
de  ea  pofione,  XI  1  eum  numerum,  XI  5  id  sacrum;  determinativ 
steht  es  III  1  de  eo  crimine,  quod^).  Seine  adjektivische  Ver- 
wendung tritt  also  fast  gar  nicht  mehr  in  Erscheinung  2).  Auf 
die  einzelnen  Formen  verteilt  sich  is: 


is:  10 

ea:  2     id:  1 

—              {eae:  1)     ea:  1 
(XI  16) 

eins:  149 

eorum:  14     earum:  5  (7)  — 
(III  19;  XI  6) 

ei:  50 

eis:  3 

eum:  58 

eam:  35     id: 

32 

eos:  12     eas:  9     ea:  b 

eo:  15 

ea:  9     eo:  8 

eis:  3 

Das  Pronomen  iste  steht  237  Mal,  davon  44  Mal  als  Substan- 
tivum,  193  Mal  als  Adjektivum;  es  verteilt  sich  auf  die  einzelnen 
Formen: 


iste:  21     ista:  4     istud:  8 
istius:  3 

isti :  1 ;  isto  (Dat.  Masc. 
u.  Neutr.):  4 
istum:  47    istam:  29    istud:  27 
isto:  16     ista:  13     isto:  13 

Das  Pronom.  iste  hat  seine  sinnlich-deiktische  Grundbedeutung 
am  meisten  bewahrt;  sie  ist  an  115  Stellen  zu  erkennen  und  oft 
noch  durch  beigefügte  Verba  sinnlicher  Wahrnehmung  und  durch 


isti:  5     istae:  1     ista:  1 
istorum:  3  istarum:  1  istorum:  2 
istis:  2 

istos:  6     istas:  13     ista:  5 
istis:  12 


1)  Wegen  der  Seltenheit  des  adjektivischen  is  halte  ich  es  für  gewagt, 
ein  Adjektivum  is  in  den  Text  hineinzukonjizieren;  daher  dürfte  III  19 
besser  harum  rerum  zu  setzen,  am  besten  nur  das  überlieferte  verum,  ebenso 
XI  6  mearum  rerum  zu  belassen  sein;  XI  16  möchte  ich  lesen:  litteras  in- 
gestas  progerehat,  quae  litterae  .  .,  zumal  auch  die  konjizierte  Form  eae  sonst 
in  den  Met.  nirgends  vorkommt. 

2)  Über  die  abnehmende  Häufigkeit  des  adjektivischen  is  nach  Cicero 
und  Livius  s.  Fischer  1.  1.  92  f. 
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Possessiva  der  2.  Person  hervorgehoben:  IV  21  istas  quas  videtis 
praedas;  IV  30  ista:  Psychen  .  .  .  coram  ostendit;  VII  8  lapideam 
isfain  domum  vestram  u.  a.  Hierzu  kommt  noch  eine  Reihe  von 
Fällen,  wo  iste  in  Beziehung  auf  die  angeredete  Person  mit  einem 
Abstractum  verbunden  ist  wie  metus  iste,  sermo  iste,  istam  tuam 
constantiam  (XI  14).  Von  den  übrig  bleibenden  Stellen  bringen 
15  ein  stereotyp  gewordenes  ad  istum  modum.  Daß  iste  seine  Be- 
ziehung auf  eine  zweite  Person  im  ganzen  bewahrte  und  mithin 
auch  die  demonstrative  Kraft  sich  wenig  verflüchtigte,  ist  die  Ur- 
sache dafür,  daß  es  sich  weit  seltener  findet  als  die  anderen 
Demoustrativa:  es  kann  eben  so  nur  in  direkter  Hede  stehen^). 
Es  steht  seiner  Bedeutung  nach  im  schroffsten  Gegensatz  zum  Pro- 
nomen is,  das  nie  sinnlich,  sondern  immer  nur  syntaktisch  verweist '-'). 
Hie  findet  sich  328  Mal  und  verteilt  sich  auf  die  einzelnen 
Formen : 

hie:  27     haec:  26     hoc:  6 
huius:  47     huiusce:  3 
huic:  11 

hunc:  24     hanc:  10     hoc:  24  j       hos:  4     has:  4    haec:  76 
hoc:  3     hac:  7     hoc:  7  [  his\  25 

Als  Substantivum  wird  hie  180  Mal,  als  Adjektivum  148  Mal 
verwendet. 

nie  findet  sich  527  Mal  und   verteilt  sich  auf  die  einzelnen 
Formen : 


hi:  5     hae:  1     haec:  10 
his:  8 


ille:   131     illa:  94     illud:  6 

illius:  27 

Uli:  15 
illum:  60  illam:  31  illud:  15 


Uli:  22     illae:  17     illa:  5 
illorum:  1     illarum:  3  — 

Ulis:  13 
illos:  12     illas:  13     illa:  4 


illo:  15     illa:  9     illo:  9  |  Ulis:  25 

Als  Substantivum  wird  ille  193  Mal,   als  Adjektivum  334  Mal 
verwendet. 

Eine  Zahlenzusammenstellung  ergibt  folgendes  Bild: 
is  iste      hie        ille 

Subst.    411         44       180       193 
Adj.  16       193       148       334 

Sa.  ~427      237      328      527 


1)  8.  K.  Bru  gmann,  Die  Deraonstrativpronomina  der  iudogermaui- 
schen  Sprachen.  Abb.  d.  pbil.-bist.  Klasse  d.  Kgl.  Sachs.  Ges.  d.  Wissen- 
schaften. Leipzig  1904  S.  79.  Fischer  1.  1.  38.  —  Bei  Caesar  z.  B.  ist 
adj.  iste  kein  Mal  sicher  überliefert,  praedikativ  beim  Subst.  nur  einmal: 
Fischer  1.  1.  43.  2)  s.  Brugmann  1.  1.  33. 
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Man  erkennt  aus  dieser  Übersicht,  daß  von  den  beiden  Pro- 
nomina hie  und  ille,  die  beide  an  Stelle  des  klangschwachen  is 
traten,  das  letztere  weit  häufiger  verwendet  wurde.  Während  in 
den  ersten  3  Bb.  hie  sich  häufiger  findet  als  ille  (47  :  42,  59  :  41, 
36  :  32),  ist  das  Verhältnis  von  B.  IV  ab  umgekehrt  (20  :  40, 
29  :  00  etc.),  im  7.  Buch  stehen  sogar  nur  15  hie  gegen  54  ille. 
Hie  ist  später  allmählich  ganz  durch  das  gefälligere  ille  verdrängt 
worden,  denn  das  in  dem  -e  liegende  Deiktische  wurde  immer  ver- 
hältnismäßig stark  empfunden  und  machte  das  Pronomen  zur  Ver- 
wendung in  erzählender  Prosa  nicht  recht  geeignet,  die  ohne  dieses 
-c  gebildeten  Formen  klangen  andererseits  z.  T.  den  entsprechen- 
den Formen  des  schwachen  is  zu  ähnlich i).  —  Nachdem  hie  und 
ille  zur  ursprünglichen  Verweisung  auf  einen  gegenwärtigen 
Gegenstand  auch  die  syntaktische  Demonstration  eines  kurz  vorher 
erwähnten  Wortes  übernommen  hatten  (die  älteste  syntaktische 
Verwendung  von  demonstrativem  ille:  Rückbeziehung  auf  das  erste 
von  2  Gliedern,  ist  bei  Apuleius  verhältnismäßig  selten;  sie  findet 
sich  z.  B.  XI  23  sed  parem  noxam  contraherent  aures  et  lingua, 
illae  temer ariae  curiositatis) ,  wollte  man  auch  auf  weiter  zurück 
Liegendes  verweisen.  Dazu  bediente  man  sich  des  entfernter 
weisenden  ille  und  gewöhnte  sich  bei  der  Häufigkeit  solcher  Ver- 
weisung derart  an  dieses  Pronomen,  daß  man  ihm  immer  mehr 
auch  die  Beziehung  auf  Näherstehendes,  die  sonst  hie  ausgeübt 
hatte,  einräumte.  Diese  Übernahme  der  Funktion  von  hie  durch 
ille  wurde  noch  beschleunigt  durch  die  im  ersten  nachchristlichen 
Jahrhundert  stärker  eintretende  Bedeutungsmischung  der  Demon- 
strativa;  s.  Meader  116f.;  184f.2).  —  In  sehr  vielen  Fällen  ver- 


1)  Über  die  Verdrängung  von  hic  s.  auch  Brugmanu  1.  1.  60. 

2)  Einige  Beispiele  solcher  Bedeutungsmischung  der  Demonstrativa 
seien  aus  den  Met.  des  Ap.  angeführt:  ille  =  hic:  I  1  Quis  ille  paucis  ac- 
cipe;  III  9  novae  illius  imaginis;  III  26  Uli  gratissimo  famulo;  V  30  vin- 
dictae  solacium  .  .  .  illa  mihi  prorsus  adhibenda  est-,  YIII  26  illae  puellae 
(Ps.-Lukian,  Aoixtog  r^  ovog  c.  36  heißt  diese  Stelle:  ^aav  ät  r«  xoonaiu 
ravra  oykog  xtvaiSwv) ;  IX  11  illa  otii  saginaeque  heatitudo.  In  diesen  Fällen 
ist  indes  die  freilich  mitunter  erzwungen  scheinende  Vorstellung  möglich, 
daß  ille  den  betr.  Gegenstand  als  in  eine  gewisse  Entfernung  vom  Leser 
gerückt  betrachtet.  —  Hic  =  ille:  III  9  his  locis  .  .,  quibus.  —  iste  =  ille: 

V  5  scopulum  istum.  —  iste  =  hic:  I  4  isto  gemino  obtutu;  7  ad  istam  faciem; 

V  30  istis  manibus  meis;  31  isto  pectori  meo;  VI  10  istam  vesperam;  22 
istud  pectus  meum;  istas  meas  manus;  IX  36  iste  sermo.  Die  Demonstra- 
tiva haben  im  ganzen  das  Bestreben,  zu  Pronomina  der  3.  Person  zu  werden, 
können    aber   nach  Erreichung   dieses   Zieles   nicht   mehr  mit   ille  konkur- 
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wendet  Apuleius  hie  iu  überkommeneu,  stereotyp  und  damit  leblos 
gewordenen  Wendungen  wie  ad  hnnc  modtini;  per  hoc;  ad  haec^); 
haec  tot  ac  talia,  his  et  huiuscemodi  suadelis,  haec  et  alias  afannas, 
his  et  pluribus  verbis  u.  ä.;  haec  simul  dicens  u.  ä. ;  his  dictis, 
editis,  actis  u.  ä. ;  hic-iUe^)  (in  der  Bedeutung  alter -alier),  hic- 
ille-alius.  Ille  dagegen  findet  sich  kaum  in  feststehenden  Redens- 
arten; abgesehen  von  hic-ille  in  oben  genannter  Bedeutung  und 
von  hic-ille-alins^)  könnte  die  Einführung  direkter  Rede  durch  ille 
(illa)  .  .  inquit,  inßt,  ait  u.  ä.  oder  durch  bloßes  ille  (illa)  hierher 
gerechnet  werden;  II  28  findet  sich  auch  das  Adjektivum  ille  in 
solcher   elliptischen  Verwendung:   ergo   igitur  senex  ille;   veritatis 

arbitrium  in  divinam  providentiam  reponamus Die  meisten 

dieser  Wendungen  weisen  substantivische  Pronomina  auf.  Wenn 
das  substantivische  hie  der  Zahl  nach  nicht  viel  hinter  dem 
substant.  ille  zurückzubleiben  scheint  (180  :  193),  so  vergrößert 
sich  doch  der  Unterschied  nach  Abzug  der  erwähnten  stehenden 
Redensarten  zu  Ungunsten  von  hie.  Andererseits  hat  die  Stereo- 
typisierung  von  ille  gerade  im  Nominativus  Singularis  masc.  und 
fem.  generis  in  Verbindung  mit  den  Verba  dicendi  die  häufige 
Verwendung  dieser  2  Nominativformen  überhaupt  veranlaßt,  und 
dies  hat  dann  unter  Zurückdrängen  der  Formen  des  substantivi- 
schen hie  das  Pronomen  ille  zum  Pron.  pers.  d.  3,  Person  in  den 
romanischen  Sprachen  werden  lassen:  frzs.  il,  eile-,  ital.  egli,  ella; 
span.  ef,  ella*). 

Doch  hat  diese  Arbeit  es  mit  dem  Adjektivum  ille  zu  tun, 
da  sich  natürlich  nur  aus  ihm  der  Artikel  entwickelt  hat.  Auch 
is,  hie,  iste,  ipse  haben  einen  Anlauf  dazu  genommen;  s.  darüber 
Meader  1.  1.  193 f.;  Stengel  1.  1.  22.  Besonders  mußte  ijjse  für 
diese  Verwendung  sehr  geeignet  erscheinen,  da  es  ohne  Bevor- 
zugung einer  der  3  Personen  und  erst  später  mit  geringer  syn- 
taktisch-, nie  sinnlich-deiktischer  Kraft  behaftet  völlig  indifferent 
nur  zur  Hervorhebung  eines  bekannten  Gegenstandes^),  meist  des 
Subjektes    (daher   meist    eines    lebenden    Wesens),    und    zu    ganz 


rieren,  das  selber  schon  von   alters    her  ein    auf   die    3.  Person  bezügliches 
Pronomen  war. 

1)  Über  das  gleichbedeutende  ad  hoc  s.  Meader  1.  1.  66 f. 

2)  Seltener  ille  —  hie;  z.  B.  II  26,  X  12. 

3)  XI  5  heißt  es  sogar:  alii-isti-illi. 

4)  Über  die  Entwicklung  des  Pron.  pers.  d.  3.  Pers.  aus  Demonstrativ- 
pronomina 8.  Brugmann  1.  1.  151'.  127  f. 

5)  s.  Meader  1.  1.  184f.    Brugmann  1.  1.  122  f.    Fischer  1.  1.  102f. 
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schwacher  Verweisung  dient.  Tatsächlich  kommt  ipse  in  den 
Met.  des  Ap.  wiederholt  dem  bestimmten  Artikel  gleich,  und  es 
lohnte  wohl,  hierüber  eine  Untersuchung  anzustellen.  Auch  ist 
ipse  ja  in  Sardinien  und  einigen  andern  Gebieten  zum  Artikel 
geworden;  s.  Meyer-Lübke,  Grammatik  der  roman.  Sprachen 
II  129 f.  Das  adjektivische  is  ist,  wie  oben  erwähnt  wurde,  zur 
Zeit  des  Apuleius  so  gut  wie  verschwunden;  auch  um  diese  adjek- 
tivische Stellvertretung  haben  sich  hie  und  ille  gestritten;  iste 
kam  nicht  in  Betracht  (s.  S.  200  f.).  Das  adjektivische  hie  ist  hinter 
dem  adjektivischen  ille  noch  ganz  bedeutend  mehr  zurückgeblieben 
als  das  substantivische  hie  hinter  dem  substantivischen  ille;  das 
Verhältnis  ist  in  den  Met,  148  :  334.  Der  Nominativus  ille  steht 
62  Mal,  der  Nominativus  sg.  fem.  illa  47  Mal  als  Adjektivum.  In 
dieser  Häufigkeit  der  Verwendung  liegt  hinwiederum  aber  eine 
Schwächung  der  ursprünglichen  Bedeutung:  solche  Schwächung 
eines  adjektivischen  Demonstrativums  mußte  zum  bestimmten 
Artikel  führen. 

I.  "Wie  aus  dieser  häufigen  Setzung  Schwächung  des  adjekt. 
ille  zur  Artikelbedeutung  vermutet  werden  kann,  so  läßt  sie  sich 
aus  einzelnen  Fällen  so  gut  wie  nachweisen.  II  27  wird  ein  Greis 
in  die  Erzählung  eingeführt:  occurrit  .  .  senex;  dieser  Greis  wird 
im  selben  Kapitel  noch  einmal  mit  dem  fast  gleichbedeutenden 
ille  senior ,  c.  28  nochmals  mit  senex  ille  erwähnt.  Schon  in 
ille  senior  hätte  es  keines  Hinweises  bedurft,  da  senex  als  Subjekt 
der  unmittelbar  vorhergehenden  Rede  Subjekt  des  vorhergehenden 
Satzes  war^).  Auch  bei  dem  geringen  Umfange  der  Rede  bedurfte 
es  keines  Hinweises  auf  das  etwa  entfernt  stehende  Substantivum. 
Immerhin  mag  bei  der  2.  Nennung  eines  plötzlich  eingeführten 
Gegenstandes  ein  Demonstrativum  einen  Schein  von  Berechtigung 
haben,  insofern  der  Leser  mit  ihm  vertrauter  gemacht  wird  und 
erfährt,  daß  sich  die  Erzählung  vorläufig  weiter  um  eben  diesen 
selben  neuen  Gegenstand  drehen  wird.  An  der  3.  Stelle  hat  ein 
starkes  ille  neben  senex  keine  Berechtigung  mehr;  ille  kann  hier 
nur  einen  ganz  schwachen  Rückweis  enthalten,  eben  den  unseres 
bestimmten  Artikels:  der  Greis.  Auch  oben  will  uns  scheinen,  als 
ob  ille  senior  eher  der  Greis  als  jener  Greis  bedeuten  soll.  An 
dieser  wie  an  vielen  andern  Stellen  ist  auch  insofern  eine  Verrin- 
gerung  der   demonstrativen  Kraft   zu   erkennen,    als   neben  ille  in 

1)  Soll  ein  genannter  Begriff  Subjekt  eines  neuen  Satzes  erst  werden, 
so  steht  ille  auch  im  klassischen  Latein  selbst  bei  kürzester  Entfernung; 
s.  meine  Diss.  p.  31. 
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etwas  ungeschickter  Weise  die  Setzung  des  Substantivums  selber, 
auf  das  verwiesen  werden  soll,  erfolgt;  s.  meine  Diss.  p.  13.  2o. 
26.  33.  40.  49  sq.  54.  61.  ^(^  und  die  Übersicbtstabelle  p.  73.  An- 
fangs allein  vorbanden,  trat  diese  Verwendung  allmählich  hinter 
der  geschickton  Art  der  Verbindung  von  ille  mit  einem  aus  dem 
Zusammenhang  des  Vorherigen  sich  ergebenden  substantivischen 
Begriff  zurück,  wurde  dann  aber  wieder,  z.  B.  in  der  Peregri- 
natio,  recht  häutig i).  Die  geschicktere  Art  der  Setzung  des 
adjekt.  ille  weist  entweder  auf  einen  vorher  umschriebenen  Begriff 
hin:  dann  ist  es  echt  demonstrativ;  die  Beziehungsstrecke  wird  im 
allgemeinen  der  Deutlichkeit  halber  nicht  allzu  groß  sein;  z.  B. 
Apuleius  Met.  IV  2  wird  beschrieben,  wie  der  in  einen  Esel  ver- 
wandelte Held  des  Romans  sich  anstrengt,  zu  Eosen  zu  kommen: 
.  .  .  cursu  me  concito  proripio,  ut  hercules  ipse  sentirem  non  asi- 
imm  me,  verum  etiam  equum  currulem  nimio  velocitatis  refectum; 
unmittelbar  darauf  heißt  es,  dies  zusammenfassend :  sed  agilis  atque 
praeclarus  ille  cotiatus  fortunae  meae  scaevitatem  anteire  non  po- 
tuit  —  oder  das  neben  ille  stehende  Substantivum  ist  ein  Begriff', 
dessen  Existenz  sich  aus  dem  Vorhandensein  anderer  Dinge  ergibt : 
dann  geht  ille  in  possessive  Bedeutung  über;  hierüber  s.  S.  214  f.  — 
Ähnlich  wiederholt  sich  ille  I  23:  erit  tibi  adiacens  en  ecce  illud 
cubiculum  honestum  receptaculum  und  sarcinulas  hospitis  susceptas 
cum  fide  conde  in  illud  cubiculum.  Diese  2  illud  haben  ihre  Be- 
rechtigung, da  sie  beide  in  echter  alter  (sinnlicher)  Deixis  auf  das 
Zimmer  zeigen;  wo  aber  zum  3.  Male  das  Zimmer  erwähnt  wird 
c.  24  in  illo  cubiculo,  wäre  trotz  des  Übergangs  von  der  sinn- 
lichen zur  syntaktischen  Deixis  ein  ille  kaum  nötig  gewesen,  wie 
denn  auch  weiterhin  dieses  Zimmer  ohne  ille  oder  eine  sonstige 
verbindende  Verweisung  genannt  wird  (I  25;  26;  II  6).  —  In 
gleicher  Weise  enthält  ein  an  dritter  Stelle  stehendes  ille  nicht 
mehr  als  Artikelkraft   III  18  pro  illo  iuvene  Boeotio   (III  16  adu- 


1)  Die  Auffassung  Stengels  (1.  1.  38j,  die  in  diesen  Fällen  eine  Ver- 
stärkung des  Pronomens  sieht,  vermag  ich  nicht  zu  teilen.  Man  wird  nicht 
ein  Subst.  durch  ein  Pron.  ersetzen,  um  es  dann  durch  das  Nomen  selber 
wieder  zu  verstärken  und  so  schließlich  einen  stärkeren  Ausdruck  zu  er- 
halten als  bei  der  ersten  Setzung  des  Substantivums.  Es  liegt  vielmehr 
eine  gewollte  Wiederholung  des  Substantivums  vor,  bei  dem  durch  das 
zurückweisende  ille  eine  leichte  Verdeutlichung  des  Zusammenhangs  in  der 
auf  S.204  geschilderten  Weise  erwirkt  werden  soll.  Da  die  Rückbeziehung  in- 
dessen durch  das  wiederholte  Substant.  so  gut  wie  hergestellt  ist,  ist  die 
deiktischo  Kraft  des  Pronoaiens  ille  eiue  viol  geringere  als  bei  der  ge- 
schickteren, eleganteren  Verwendung. 


206  O-  Wolterstorff 

lescentem  quendam  Boeotiuni;  17  Uli  Boeolio  hiveni);  ebenso  V  28, 
wo  eine  Möwe  durch  peralba  illa  gavia,  quae  ....  eingeführt  und 
mit  illa  verbosa  et  satis  curiosa  avis  und  nee  loqiiax  illa  conficuit 
avis  wieder  erwähnt  wird.  —  Der  VIII  19  in  die  Erzählung  ein- 
tretende Greis  (senex  alius)  wird  VIII  21  mit  senem  illum  zum 
2.  Mal,  mit  miserrimum  senem  illum  zum  3.  Mal  erwähnt;  hierbei 
möge  schon  gesagt  sein,  daß  sich  adj.  ille  gern  mit  dem  Super- 
lativ verbindet  (s.  S.  207).  —  Ähnlich  VIII  20  meum  parvulum 
und  nepos  mens;  ib.  puerum  illum  novissimum;  c.  21  puer  ille  und 
kurz  darauf  illum  iuvenem.  In  diesen  Fällen  dürfen  wir  besser 
anstelle  des  Jünglings,  der  Vogel,  den  Greis,  den  Knaben  über- 
setzen. 

II.  VII  17  ergählt  Lucius,  wie  ihm  beim  Holzholen  ein  äußerst 
grausamer  Treiber  beigegeben  wird;  dieser  Sklave  erhält  in  den 
nächsten  Kapiteln  folgende  Bezeichnungen:  c.  10  puer  ille  nequis- 
simus;  20  ille  deterrimus  ac  temerarins  puer;  24: puer  ille  peremptor 
meus;  peiorem  illum  puerum;  26  puerum  illum.  Auch  hier  ist  ille 
dem  Artikel  aus  dem  eben  erwähnten  Grunde  häutiger  Setzung  sehr 
nahe.  Doch  wird  der  in  Rede  stehende  Sklave  verschiedentlich 
auch  ohne  beigefügtes  ille  genannt:  VII  25  lignum  puer  solebat 
egerere ;  27  at  ego  gratias  agebam  bo7io  puero  . .  .  . ;  nam  mater 
pueri  mortem  deplorans  acerbam  filii.  (VII  25  quin  potiiis  effaris 
ubi  puerum  .  .  .  gehört  nicht  hierher,  weil  die  früheren  Besitzer 
des  Esels  den  Wanderer,  der  den  Esel  herrenlos  umherirrend  ge- 
troffen und  mitgenommen  hat,  anreden  und  dabei  nach  dem  ver- 
schwundenen Treiber  fragen,  dabei  also  zum  1.  Mal  den  Sklaven 
erwähnen.  Ebenso  erwähnt  VII  27  mit  misello  puero  die  Mutter 
des  verunglückten  Sklaven  diesen  zum  ersten  Mal  in  ihrer  Anrede 
an  den  Esel;  immerhin  würde  ille  hier  eher  haben  stehen  können, 
da  der  Sklave  dem  Esel  ja  bekannt  gewesen  ist.)  Es  ist  nicht 
einzusehen,  warum  ille  bald  steht,  bald  fehlt.  Das  mit  ille  ver- 
bundene puer  hat  denselben  Wert  wie  das  ohne  ille  stehende  puer. 
Dann  aber  kann  ille  hier  keine  demonstrative  Kraft  mehr  haben, 
sondern  muß  mit  einer  geringeren  Kraft  behaftet  sein,  deren  Vor- 
handensein oder  Fehlen  nichts  verschlägt,  das  heißt  aber:  ille 
kommt  der  Bedeutung  des  bestimmten  Artikels,  der  oberflächlich 
und  flüchtig  auf  Bekanntes  verweist,  gleich.  —  Ähnliches  findet 
sich   V  22 f.;   hier   ist   von    einer   lucerna  die    Rede^);    auf   diese 


*  1)  Die  Vorstellung  einer  lucerna  war  bereits  in  c.  20  gegeben :   lucer- 

namque  concinnem   completam    oleo   und   caecae   tenehrae   custodia  liherata  lu- 
cerna; doch  die  Lampe  selber  wird  erst  c.  22  in  die  Erzählung  aufgenommen. 
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Lampe  wird  im  selben  Kapitel  Bezug  genommen:  ipsuni  lumey} 
lucernae  vaccillabat;  c.  23  lucerna  illa:  ib.:  kein  audax  et  teme- 
raria  lucerna;  auch  c.  26  casu  scUicet  pessumo  lucerna  fervens 
oleum  rebuUivit  in  eius  umernm  gehört  hierher,  da  Psycbes  Schwester 
um  die  Lampe  weiß  und  die  Benutzung  einer  solchen  noch  durch 
das  eben  vorausgegangene  lumine  angedeutet  ist;  c.  28  vulnere 
lucernae  dolens.  —  IV  33  wird  von  einem  Preisen  gesprochen: 
montis  in  excelsi  seopulo  rex  siste  puellam;  im  folgenden  wird  er 
erwähnt  IV  35  ittir  ad  constitutum  scopulum,  wo  die  Beziehung 
durch  das  beigefügte  Partizipium  hergestellt  ist;  V  7  scopulum 
locumque  illum,  quo  fuerat  Psyche  deserta,  festinanter  adveniunt, 
wo  freilich  ille  zugleich  determinierend  steht;  V  14  scopulum  pe- 
tunt  illum;  V  17  scopulum  pervolant;  V  21  provectae  super  sco- 
pulum; Y  27  ad  illum  scopulum  protinus  pergit;  ib.  extr.  festi- 
navit  ad  scopulum-.  auch  hier  erkennt  man  die  Willkür,  mit  der 
ille  gesetzt  und  nicht  gesetzt  wird. 

Gern  stellt  sich  ille  in  dieser  und  in  den  später  zu  erörtern- 
den Verwendungen  ein,  wenn  es  zu  einem  mit  Adjectivum  verbun- 
denen Substantivum  tritt,  besonders  wenn  dies  Adjektivum  ein 
Superlativ  ist:  dann  ist  seine  demonstrative  Kraft  etwas  größer: 
denn  wenn  auch  bisweilen  neben  ille  ein  aus  Subst.  und  Adj.  be- 
stehender Begriff  wiederholt  wird  (s.  das  Seite  212  aus  VI  27  an- 
geführte Beispiel),  so  liegt  doch  vielfach  hier  der  Fall  vor,  daß 
auf  die  Bekanntschaft  mit  dem  betreffenden  Gegenstand  in  einem 
Augenblick  verwiesen  werden  soll,  wo  diesem  durch  das  Adj.  etwas 
bisher  von  ihm  nicht  Ausgesagtes  beigegeben  wird,  das  von  ihm 
jedoch  auf  Grund  vorangegangener,  mitunter  auch  erst  nachfol- 
gender, jedenfalls  aber  vorschwebender  Berichte  ausgesagt  werden 
kann.  Leser  oder  Hörer  sollen  nicht  stutzen,  wenn  der  betr.  Gegen- 
stand jetzt  mit  einer  weiteren  Eigenschaft  behaftet  genannt  wird, 
sie  sollen  vielmehr  wissen,  daß  nicht  ein  völlig  anderer,  sondern 
ein  wenigstens  teilweise  schon  bekannter  Begriff  vorliegt.  Eine 
gewisse  Regelmäßigkeit  in  der  Setzung  von  ille  neben  Subst.  -j- 
Adj.  nimmt  natürlich  wieder  dem  Pronomen  das  Mehr  an  demon- 
strativer Kraft.  Der  IX  5  eingeführte  maritus  wird  in  den  nächsten 
Kapiteln  wiederholt  ohne  jede  Demonstration  erwähnt;  seine  letzte 
Erwähnung  geschieht  indessen  durch  acer  et  egregius  ille  maritus 
(c.  7).  —  IX  14  Pistor  ....  pessimam  et  ante  cunctas  mulieres 
lange  deterrimam  sortitus  coniugam  .  .  .  .;  ib.  nee  enim  vel  unum 
Vitium  nequissimae  Uli  feminae  deerat;  c.  15  talis  illa  mulier 
miro   nie  persequebatur   odio;    c.   17   pistoris  illa  uxor;   c.  22   su- 


208  Cr.  Wolterstorff 

scipit  mulier;  pudica  uxor;  mulier  etc.  —  IX  35  f.  handelt  es  sich 
um  o  Brüder,  die  in  ihrer  Gesamtheit  oder  einzeln  oft  genannt 
werden;  von  der  2.  Nennung  (35  extr.  tres  Uli  fralres)  abgesehen, 
steht  ein  Demonstr.  nur  c.  37  extr.  tertii  illius  iuvenis.  —  X  23 
ist  von  einer  Verbrecherin  die  Rede;  diese  wird  wieder  erwähnt 
c.  24  haec  eadem  uxor  eins;  illa  uxor  egregia;  c.  25  uxor;  26 
audax  illa  mulier. 

Neben  dem  Superlativ  befindet  sich  solches  ille  an  den  bereits 
erwähnten  Stellen:  VII  19  jpuer  ille  nequissimus;  20  ille  deterrimus 
ac  temerarius  puer;  IX  14  nequissimae  Uli  feminae;  ferner  IX  28 
pudicissima  illa  uxore  (mit  Bezug  auf  die  erwähnte  Stelle  IX  14 
Pistor  .  .  deterrimam  sortitus  coniugam  .  .  etc.). 

Solcher  Beispiele  für  gleichbedeutendes  Stehen  und  Fehlen  von 
ille  ließen  sich  mehr  anführen. 

III.  Diese  Stellen  zeigen  bereits  fast  sämtlich  eine  vom  klassi- 
schen Gebrauch  des  Pronomens  ille  erheblich  abweichende  Ver- 
wendung. Dort  bezogen  sich  in  erzählender  und  darstellender 
Prosa  substantivisches  wie  adjectivisches  hie  u.  ille  auf  unmittelbar 
vorher  genannte  Gegenstände.  Cic.  de  off.  I  3  Quam  oh  rem  mag- 
no'pere  te  hortor,  mi  Cicero,  ut  non  solum,  oratio n es  meas,  sed 
hos  etiam  de  philosophia  libros,  qui  iam  Ulis  fere  se  aequarunt, 
studiose  legas.  Vis  enim  maior  in  Ulis  dicendi,  sed  hoc  quoque 
colendum  est  aequabile  et  temperatum  orationis  genus.  Et  id  qui- 
dem,  nemini  Graecorum  video  adhuc  contigisse,  ut  idem  utroque  in 
gener e  elaboraret  sequereturque  et  illud  forense  dicendi  et  hoc 
quietum  disputandi  genus  .  .  .  .;  ib.  73  Ad  rem  gerendam  autem 
qui  accedit,  caveat  ne  id  modo  consideret,  quam  illa  res  honesta 
sit  .  .  .  .  u.  ä.  Bei  Ap.  ist  die  Strecke,  über  die  sich  die  ßück- 
verweisung  erstreckt,  bedeutend  erweitert  worden ;  es  liegen  zwischen 
Beziehungswort  und  rückverweisendem  Pronomen  oft  ganze,  ja 
selbst  mehrert'  Kapitel.  Aus  solcher  Fernbeziehung  könnte  auf  ein 
gewaltiges  Erstarken  der  Pronomiualkraft  geschlossen  werden.  Da 
aber  im  Gegenteil  sonst  alle  Erscheinungen  auf  eine  Schwächung 
der  pronominalen  Kraft  deuten  und  da  bei  einem  Verweisen  auf 
lange  vorher  genannte  Substantiva  die  Deutlichkeit  abnimmt, 
so  muß  ille  nur  noch  als  ein  flüchtig  wieder  in  Erinnerung  brin- 
gendes und  der  Bedeutung  des  bestimmten  Artikels  nahe  gekom- 
menes Pronomen  aufgefaßt  werden.  III  27 — 213  u.  IV  1  ist  von 
Räubern  die  Rede,  die  den  in  einen  Esel  verwandelten  Lucius 
forttreiben.  Diese  Räuber  sind  das  Subjekt  der  gesamten  Hand- 
lung, die  in  den  genannten  und  in  den  folgenden  Kapiteln  erzählt 
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wird.  Obwohl  also  kein  Mißverständnis  obwalten  kann,  wenn  von 
latrones  des  weiteren  die  Rede  ist,  sagt  der  Verfasser  doch  IV  4 
....  me  lotige  gravius  ontistum  producunt  Uli  latrones  stabulo. 
Dieses  Uli  ist  als  Rückverweisung  unnötig  und  steht  nicht, 
um  den  Zusammenhang  zu  verdeutlichen;  es  ist  zur  Über- 
brückung eines  weiten,  mit  einer  kleinen  Zwischenepisode  aus- 
gefüllten Raumes  verwendet  worden  und  stellt  nur  eine  leichte, 
lose  Verknüpfung  mit  früher  Gesagtem  her;  die  Stelle  kann  nur 
mit  die  Räuber  übersetzt  werden.  An  späteren  Stellen  (IV  23 f.; 
VI  2b  f.)  steht  dann  tatsächlich  auch  nur  latrones.  —  Auf  die 
cruda  holera  (IV  1;  3  in.)  wird  noch  IV  3  extr.  mit  crudisque 
Ulis  holeribus  lose  Bezug  genommen.  —  IV  7  wird  mit  anum 
quandam  die  alte  Wirtschafterin  der  Räuber  in  die  Erzählung  auf- 
genommen und  dann  im  Laufe  desselben  Kapitels  nochmals  er- 
wähnt ohne  hinzugefügtes  illa.  Nach  langen  Zwischenerzählungcn 
erst  wird  auf  diese  Frau  IV  22  zurückverwiesen:  enim  vero  nobis 
anus  illa  recens  hordeum  adfatim  et  sine  ulla  mensura  largita  est. 
Ebenso  steht  nach  der  langen  Erzählung  des  Märchens  von  Amor 
und  Psyche  (IV  28 — VI  24):  VI  25  Sic  captivae  puellae  delira  et 
temulenta  illa  narrabat  anicula.  VI  27  wird  hei  weiteren  Erwäh- 
nungen der  Alten  kein  illa  hinzugefügt,  wohl  aber  bei  der  dann  fol- 
genden Erwähnung,  die  nach  3  Kapiteln  erfolgt  VI  30  extr.:  induta 
laqueum  a?ius  illa  pendebat^).  Alle  3  Male  ist  illa  eher  Artikel  als 
Demonstrativum.  —  Auf  die  Schwestern  Psyches,  die  IV  28  mit 
filias  .  .  .  maiores  quidem  natu  in  die  Erzählung  eingeführt,  IV  32 
{olim  duae  maiores  sorores)  und  V  4  (über  das  hier  stehende  so- 
rores  illae  maiores  s.  S.  2 10  f.)  wieder  erwähnt  werden,  verweist  V  7 
illae  sorores,  wobei  das  Vorkommen  der  Schwestern  in  den  direkten 
wie  indirekten  Reden  der  dazwischenliegenden  Kapitel  5  und  6  un- 
berücksichtigt bleiben  muß,  über  die  als  einen  anderen  Zusammen- 
hang illae  bewußt  hinübergreift,  um  zur  Handlung  zurückzukehren. 
—  VIII  17  wird  von  Dorfbewohnern  gesprochen.  Nachdem  dann 
des  längeren  über  ihre  bissigen  Hunde  und  deren  Tätigkeit  ge- 
redet ist,  wird  am  Ende  des  Kapitels  mit  einem  ille  auf  die  ein- 
gangs erwähnten  Bauern  verwiesen:  rusticani  Uli  saxa  super  nos 
prntim  devolvunt.  —  VIII  15  wird  erzählt,  wie  nach  dem  Tode 
ihres  Herrn  dessen  bisherige  Hirten  mit  dem  Esel  davonfliehen. 
Auf  der  Flucht  treten  ihnen  allerlei  Schwierigkeiten  entgegen,  die 
bis  c.  22  berichtet  werden ;  die  Hirten  werden  dabei  c.  10  u.  c.  lU 


1)  8.  auch  S    223. 
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erwähnt;  VIII  23  steht  dann  nach  weiteren  o  Kapiteln:  inibl  larem 
sedesque  perpetuas  pastores  Uli  statuere  decernunt;  wir  können  hier 
nur  sagen:  die  Hirten.  —  IX  10  wird  der  Esel  an  einen  IMüller 
verkauft;  dieser  Müller  wird  wieder  erwähnt  c.  14  und  hier  mit 
determinativem  ille  verbunden;  dann  c.  17  pistoris  illa  uxor,  c.  26 
haec  recensente  pistore,  c.  27  nee  tarnen  pistor  damno  pudicitiae 
(tixoris)  magnopere  commotus  .  .  .  .;  nach  l^/g  Kapiteln  heißt  es 
dann  c.  28  extr.:  nee  setiiis  pistor  ille  nuntium  remisit  uxori. 
Noch  an  2  anderen  Stellen  wird  der  Müller  erwähnt,  und  zwar 
ohne  zugefügtes  ille:  c.  30  pistoris  mei  (die  Verbindung  mit  dem 
Vorhergehenden  ist  hier  freilich  durch  das  Possessivum  mei  her- 
gestellt) und  haec  talis  manu  pistori  clementer  iniecta  ....  — 
Solcher  Fälle  gibt  es  mehr.  — 

Öfter  noch  steht  ille  auch  bei  dieser  Fernbeziehung,  wenn 
sich  neben  dem  Subst.  ein  Adj.,  besonders  wieder  ein  Superlativ 
findet.  II  17  omnibus  Ulis  cibariis  vasctdis  verweist  auf  II  15 
mensula  cenae  totius  honestas  reliquias  tolerans  et  calices  boni  und 
c.  16  in.  adripit  poculum.  —  IV  5  ille  alius  asinus  steht  mit  Be- 
ziehung auf  den  III  26  {ubi  alium  etiam  Milonis  quondam  hospitis 
mei  asiniim  inveni)  und  zuletzt  IV  1  {nee  me  cum  asino  vel  equo 
meo  conpascuus  coetus  adducere  potuit  adhuc  insolitum,  (abundans) 
alioquin  prandere  faenum)  erwähnten  EseP).  Neben  substanti- 
viertem alius  findet  sich  solches  ille  II  13  respondit  ad  haec  ille 
alius.  Diese  2  Beispiele  erinnern  an  den  oben  (S.  199)  bespro- 
chenen plautinischen  Gebrauch  von  ille  alter  ^).  —  V  4  sorores 
illae  maiores;  zuletzt  waren  diese  beiden  Schwestern  IV  32  genannt 
worden:  olim  duae  maiores  sorores  .  .;  auch  possessive  Bedeutung^) 
wohnt  diesem  illae  nicht  inne,  die  Zugehörigkeit  zu  Psyche  ist  viel- 
mehr durch  das  beim  vorhergehenden  parentes  stehende  und  auch 
für  das  nachstehende  sorores  noch  geltende  eins  ausgedrückt. 
Fr.  Norden    in    seinem  Kommentar   zu    Amor   und   Psyche    des 

1)  Über  diese  Stelle  s.  S.  223. 

2)  Über  ille  alius  s.  Pott,  Plattlateinisch  und  Eomaniscb.  Kuhns 
Zeitschrift  f.  vergl.  Sprachforschung  I  (1852),  400.  —  Bei  Apul.  steht  wie 
hier  so  auch  sonst  gelegentlich  alius  statt  alter.  V  9  f.  ist  von  den  2 
Schwestern  der  Psyche  die  Rede:  V  9  sie  denique  infit  altera:  V  10  suscipit 
alia.  Auch  unus-alius  kommt  vor:  V  26  maritus  unius  aororis:  V  27  soror 
iHorabatur  alia.  —  Die  Freiheit  in  der  Ersetzung  der  beiden  Glieder  der 
Korresponsion  alter-alter  durch  nnus  und  alius  ist  schon  ziemlich  alt;  Cicero 
sagt   bereits  häufig  unurn  genus-alterum   (de  off.  I  7;  23;   34;  48  etc.)  u.  ä. 

3)  Über  possessives  ille  s.  S.  214  f. 
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Apuleius,  Teubner,  Leipzig  1903,  S.  39  zu  dieser  Stelle  erklärt 
dieses  illae  ohne  weiteren  Beweis,  uur  richtigem  Empfinden  sich 
überlassend,  kurzerhand  für  den  Artikel.  —  Ähnliche  Fernbezie- 
hungen liegen  vor  V  15  mirisque  Ulis  et  beatis  eduUbuü  (V  2, 
allerdings  in  direkter  Rede  stehend:  regales  epulae;  3  fercula 
copiosa;  opimas  dapes;  8  mhinianae  meusae  lautitiis);  VI  27  sola 
iUa  virgo  captiva  (VI  25  in.:  captivae  puellae)^);  IX  IG  tinnulae 
illius  anicidae  (c.  15  anus  quaedam),  wo  dem  Demonstrativum 
allerdings  die  Berechtigung  wegen  der  zweitmaligen  Nennung  des 
Substantivums  zugesprochen  werden  kann  (s.  S.  204);  IX  17  pistoris 
illa  uxor  (c.  15  pessimae  feminae),  wo  statt  des  adjektivischen  ein 
substantivisches  Attribut  steht;  IX  28  extr.:  reales  Candidas  illas 
(ib.  in.:  nates  eins):  X  5  dira  illa  feniina  (c.  5  in.  proprius  pes- 
simae feminae  filins) ,  wo  ebenso  aus  dem  Grunde  der  Fernbe- 
ziehung wie  desw^egen,  Aveil  femina  als  das  Subjekt  der  ganzen 
Erzählung  keine  Verweisung  benötigt,  illa  durch  die  wiederzugeben 
ist.  —  X  24  illa  uxor  egregia  (24  in. :  haec  eadem  uxor  eius,  und 
auch  im  größten  Teil  des  c.  23  ist  von  dieser  Person,  die  das 
Subjekt  der  mit  c.  23  beginnenden  Erzählung  bildet,  die  Rede  ge- 
wesen); egregius  stellt  sich  übrigens  gern  bei  uxor  und  ähnlichen 
Worten  ein  (z.  B.  auch  II  29  uxor  egregia)  und  hat  hier  wie  sehr 
oft  bei  Apuleius  ironischen  Sinn.  —  X  34  montem  illum  ligneum 
(c.  30  mons  ligneus;  c.  34  de  summo  montis  cabumine).  — 

Fernbezügliches  ille  neben  einem  Superlativ  findet  sich  IX  7 
adnlter  belUssimus  ille  pusio  (IX  5  temerariiis  adulter;  hominem 
dolio  .  .  .  abscondit):  IX  8  pturissimi  iUi  sacerdotes  (c.  1  ctan  sacer- 
dotibus  deae  cenitabat);  IX  10  impuratissima  illa  capita  (c.  9  Phi- 
lebum  ceterosque  comites  eins):  gelegentlich  findet  sich  solches  ille 
auch  bei  einem  Komparativ:  X  5  puer  ille  iunior  (c.  2  filium 
procreaverat  aliuni). 

Wenn  neben  demonstrativem  (auch  determinativem  +  demon- 
strativem) adjektivischen  ille  ein  Attribut  (Adjektivum,  attributiver 
Genitiv  oder  Relativsatz)  steht,  so  fügen  meist  diese  Attribute  eine 
dem  Leser  bisher  unbekannte  Eigenschaft  hinzu;  üle  besitzt  dann 
trotz  seiner  S.  207  behandelten  gewissen  Stärke  doch  nur  eine  ge- 
ringe Kraft,  da  nicht  die  Rückverweisung,  sondern  das  neue 
Attribut  Hauptsache  ist;  ist  die  Beziehungsstrecke  außerdem  noch 
groß,  so  nimmt  die  demonstrative  Kraft  noch  weiter  ab.  Ist  die 
betr.  Eigenschaft  jedoch  schon  bekannt,  so  ist  zwar  der  Rückweis 

1)  s.  auch  S.  223. 


212  G-  Wolterstorfr 

Hauptsache  und  die  Demonstration  etwas  stärker,  immerhin  aber 
muß  auch  hier  iUe  allein  zur  Übernahme  der  Demonstration,  die 
sich  in  solchen  Fällen  über  größere  Räume  zu  erstrecken  pflegt, 
zu  schwach  gewesen  sein;  zur  besseren  Verdeuthchung  wurde 
darum  die  Wiederholung  des  betr.  Adjektivums  neben  dem  wieder- 
holten Substantivum  nötig.  Ein  solcher  Fall  liegt  vor  an  den 
bereits  zitierten  Stellen  VI  25  captivae  puellae:  27  sola  illa  virgo 
captiva. 

IV,  Als  gewissermaßen  größte  Fernbeziehung  müssen  wir  an- 
sehen, wenn  ein  Beziehungswort  überhaupt  nicht  im  Texte  steht; 
üle  verweist  dann  auf  etwas  allgemein  Bekanntes.  I  10  wird  auf 
die  sagenhafte  Medea  verwiesen  mit  den  Worten  üla  Medea;  so 
heißt  es  III  29  Juppiter  ille^);  X  33  illud  iudicium,  womit  das 
über  Sokrates  ausgesprochene  Todesurteil  gemeint  ist.  —  Meist 
steht  auch  neben  solchem  ille  ein  adjektivisches  Attribut:  I  2  a 
Plutarcho  illo  inclito;  II  8   illa  caelo  deiecta,   mari  edita,  fluctibus 

educata,   licet  inquam   Venus  ipsa  fuerit ;   II  12  illius 

maioris  et  caelestis  ignis;  V  22  ipsum  illum  Cupidinem  formonsum 
deum^);  V  24  praedarus  ille  sagittarius  ipse  (Beziehung  auf  Cupido 
c.  22  liegt  nicht  vor,  da  durch  die  direkte  Rede  ein  ganz  neuer 
Zusammenhang  hergestellt  ist);  V  26  ipsum  illmn  deae  Veneris 
filium  (in  den  letzten  3  Beispielen  ist  ille  wegen  des  genügend 
hervorhebenden  ipse  besonders  schwach);  VI  10  formicula  illa 
parvula  atque  ruricula  (s.  S.  198);  VI  15  nam  supremi  Jovis  re- 
galis  ales  illa  repetite propansis  utrimque  pinnis  affuit  rapax  aquila; 

VI  24  poculum Jovi  quidem  suus  pocillator,   ille   rusticus 

puer  (sc.  Ganymedes),  ceteris  vero  Liher  minisfrabat ;  VII  8  calceis 
femininis  albis  Ulis  et  tenuibus  inductus;  VII  25  illa  Fortuna,  meis 
casibus  pervicax;  VIII  16  Pegasum  indutum  illum;  X  11  mandra- 
goram  illum  gravedinis  compeHae  famosum  et  morti  simillimi  so- 
poris  efficacem  (s.  S.  198);  X  33  ajnid  legiferos  Athenienses  catos  ülos; 
XI  1  divinus  ille  Fythagoras;  XI  11  horrendus  ille  superum  com- 
meator  et  inferum  .  .  .  Änubis;  XI  23  decern  continuis  Ulis  diebus; 
XI  30  praescriptis  Ulis  decem  diebus;  sub  Ulis  Sullae  temporibus.  — 
VIII  30  me  .  .  .  flagro  illo  pecuinis  ossibus  catenato  verberantes 
paene  ad  extremam  confecerant  mortem;  daß  an  dieser  Stelle  zwei- 
fellos nur  ein  Artikel  vorliegt,  werde  ich  später  (S.  224 f.)  zeigen. 

1)  Solches  ille  Juppiter  schon  Plaut.  Amph.  461 ;  Cure.  27 ;  Most.  398 ; 
P-^eud.  923  a. 

2)  Auch  an  dieser  Stelle  erklärt  Norden  1.  1.  50  ille  für  den  Artikel, 
desgl.  ipse. 
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Solches  iUe  konnte  sich  leicht  zum  Artikel  abschwächen,  wenn 
es  nämlich  allmählich  zu  weniger  allgemein  bekannten  Personen 
und  Gegenständen  trat  oder  von  mehreren  gleichartigen  Dingen  ein 
einziges,  das  allein  in  Betracht  kam,  bezeichnete  und  so  noch  mehr 
von  seiner  demonstrativen  Kraft  einbüßte.  Schon  in  den  oben 
zitierten  Beispielen  ist  ein  Unterschied  fühlbar:  ein  höherer  Grad 
des  Bekanntseins  scheint  uns  vorzuliegen,  wenn  Medea,  Juppiter 
oder  Pi/tltagoras^),  als  wenn  /udicium,  calceus,  dies  genannt  werden. 
So  hat  denn  ille  tatsächlich  bei  Apuleius  auch  die  Bedeutung: 
vielen  bekannt,  einigen  bekannt^):  V  II  pessimae  illae  lamiae:  der 
Sprechende  hatte  die  betreffenden  Frauen  noch  nicht  erwähnt; 
V  28  Psijchen  ülam  meae  formae  succubam-,  V  31  Psychen  illani 
fugitivam  volaticam  mihi  requirite:  eine  Rückverweisung  liegt  nicht 
vor,  da  Venus,  die  hier  spricht,  mit  den  angeredeten  Göttinnen 
Juno  und  Ceres  noch  nicht  über  Psyche  gesprochen  hat;  illa  heißt 
daher  hier:  die  euch  und  mir  bekannte.  Erst  unter  der  Voraus- 
setzung der  Bekanntschaft  der  Psyche  kann  sie  ja  das  requirite 
aussprechen.  Wenn  sie  im  folgenden  dieses  Verlangen  begründet, 
erklärt  und  begründet  sie  —  dies  ist  für  unsere  Untersuchung  das 
Interessante  —  zugleich  das  verwendete  illam:  denn  es  sind  euch 
als  Göttinnen  (sc.  wenn  ich  euch  auch  noch  nichts  davon  erzählt  habe, 
doch)  die  unerhörten  Taten  meines  Sohnes  nicht  unbekannt  ge- 
blieben (und  so  kennt  ihr  auch  Psyche).  Tatsächlich  zeigen  Juno 
und  Ceres  in  ihrer  Antwort,  daß  sie  um  das  Vorgefallene  Bescheid 
wissen;  aus  dem  Grunde  ist  auch  func  illae  non  ignarae  in  den 
Text  zu  setzen.  —  VII  5  praedo  famosus  Haemus  ille  Thracius, 
cuius  .  .  .,  wo  ille  nicht  nur  determinieren,  sondern  vielmehr  die 
Bekanntschaft  bei   zwar   nicht  allen,    aber   doch    vielen  Menschen 


1)  Wie  Personennamen  sind  in  den  Sprachen  auch  Namen  von  Dingen 
behandelt  worden,  die  nur  einmal  existieren.  Enderlein  1.  1.  8  führt 
aus  der  Vie  de  Saint  Alexis  die  Stelle  an:  Dreit  a  Tarsoii  cspeiret  ariver, 
Mais  ne  pot  estre ,  ailors  V  estot  aler.  Tot  dreit  a  Rome  les  portet  li  orez 
(39,  3).  Durch  den  Artikel  werde  der  Sturm  in  die  Situation  aufgenommen, 
er  drücke  also  eine  Zugehörigkeit  aus.  Das  ist  richtig,  doch  kommt  die 
Vorstellung  hinzu,  daß  es  nur  einen  Sturm  gibt,  ganz  wie  es  nur  einen 
Sonnenschein,  eine  Sonne,  einen  Mond  gibt,  und  daß  diese  Dinge  als 
unsre  ständige  Umgebung  allgemein  bekannt  sind.  —  Der  Grieche  ist 
einmal  einen  entgegengesetzten  Gedankengang  gegangen:  der  Perser- 
könig war  so  in  aller  Munde,  daß  man  glaubte,  eines  Hinweises  nicht 
zu  bedürfen,  wenn  man  von  ihm  sprach;  so  hieß  er  einfach  ßaddiv;.  Sonst 
ilurfte  der  Grieche  zu  Namen  bekannter  Personen  6  setzen. 

2)  8.  auch  S.  223  zu  VII  15. 

GlotU  VIH,  3.  15 
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hervorheben  soll.  —  Der  in  ille  enthaltene  Begriff  des  Bekannt- 
seins schlechthin  zeigt  sich  auch  darin,  daß  sich  neben  ille  gerade 
gern  Adjektiva  finden,  die  nichts  als  einen  gewissen  Grad  von  Be- 
kanntsein bedeuten  wie  egregius,  clarus,  inclitus:  II  14  Diophanes 
ille  Chaldaeus  egregius;  X  23  egregia  illa  uxor  mea;  III  26  prae- 
clarus  ille  vector  meus;  IV  2  agilis  atque  praedarus  ille  crmatus; 
IV  14  ille  tarn  clarus  tamque  splendidus  publicae  voluptatis  appa- 
ratus;  V  24  praedarus  ille  sagittarius  ipse;  VI  26  illa  ipsa  prae- 
clara  magia  tua;  l  2  a  Plutardto  illo  indito;  VIII  16  Pegasum 
indutum  illum;  X  30  ad  instar  incliti  montis  illius  quem  .  .  .  .; 
X  25  illa  praenobilis  potio  u.  a.  Ja  wenn  man  bedenkt,  daß  be- 
reits im  alten  Latein  ille  einem  omnibus  notissimus  gleichkam^), 
so  kann  man  sogar  in  diesen  Stellen,  insofern  die  Adjektiva  nichts 
mehr  sagen  wollen  als  eben  ein  notissimus,  eine  weitere  Schwächung 
des  Pronomens  ille  erkennen,  dessen  Kraft  eben  auch  zu  dieser 
Bedeutung  nicht  mehr  ausreichte,  sondern  eine  Hinzufügung  von 
clarus  u.  ä.  erforderte.  Überall  liegt  hier  eher  der  schwache 
Rückweis  eines  Artikels  als  der  eines  Demonstrativums  vor. 

V.  Die  Bedeutung  des  Bekanntseins  liegt  einem  ille  zu  Grunde, 
wenn  das  mit  ille  versehene  Subst.  einen  Gegenstand  bedeutet, 
dessen  Existenz  mit  dem  Vorhandensein  eines  andern  genannten 
Gegenstandes  gegeben  ist;  ille  bedeutet  dann:  bekanntlich  dazu- 
gehörig, es  nimmt  zu  der  Bedeutung  der  Allgemeinbekanntschaft 
diejenige  der  Besitzanzeige,  entfernt  sich  also  wieder  um  einen 
Schritt  von  der  demonstrativen  Bedeutung  2).  II  4  ist  von  einer 
marmornen  Statue  der  Diana  und  von  marmornen  Hunden,  die  ihr 
zur  Seite  stehen,  die  Rede;  dann  heißt  es  weiter:  .  .  .  et  in  quo 
summum  specimen  operae  fabrilis  egregius  ille  signifex  prodidit  etc. 
Ein  Bildhauer  war  nicht  erwähnt  worden;  nur  insofern  Statuen 
einen  solchen  voraussetzen,  konnte  mit  ille  auf  ihn  verwiesen  werden: 
jener  bekanntlich  ihnen  zukommende  =  ihr  Bildhauer,  deren 
Hersteller.  —  II  7  wird  von  allerlei  Speisen  gesprochen:  isicium, 
pulpa,  tuccetum;  der  Topf,  in  dem  sie  bereitet  werden,  wird  mit 
illud  cibarium  vascidum  =  der  dazugehörige  Kochtopf  einge- 
führt. —  III  21  ad  illud  superius  cubiculum;  ein  Zimmer  der 
Pamphile  ist  noch  nicht  erwähnt  worden,    doch  ist   es  selbstver- 


1)  Cf.  meine  Diss.  19f.,  30,  43.  —  Enderlein  1.  1.  33f.,  der  übrigens 
übersieht,  daß  auch  im  Lat.  ille  bedeuten  kann :  von  Jeher  bekannt,  wie  z.  B. 
illa  Medea  Ap.  Met.  I  10. 

2)  Über  den  gleichen  Gebrauch  des  altfranz.  Art.  s.  Enderlein  1.  1. 
21  f.,  27  f.,  30. 
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ständlicb,  daß  sie  ein  solches  besitzt:  die  Stelle  bedeutet  daher: 
zu  ihrem  oben  gelegeneu  Zimmer.  —  IV  25  fadem  illam  luculen- 
tam:  da  kein  Rückweis  auf  das  etwa  vorher  genannte  Gesicht  vor- 
liegt, gilt  das  illam  der  Charite,  der  Besitzerin  des  Gesichtes,  so 
daß  die  Stelle  nur  zu  übersetzen  ist:  ihr  schönes  Gesicht.  —  VII  6 
magnasque  illas  opes;  dieses  ille  bezieht  sich  auf  das  vorher  ge- 
schilderte Räuberleben  und  bedeutet  nur:  den  davon  herrüh- 
renden großen  Reichtum,  wie  er  sieb  bei  solchem  Leben  bekantit- 
lich  einstellt.  —  IX  5  fabriles  operas  praebendo  parvis  Ulis  mer- 
cedibus  vitam  tenebat:  Ulis  kann  nur  heißen:  der  bekanntlich 
dazugehörige  Lohn,  der  Lohn  dafür.  —  X  1  ab  illo  praesepio 
=  aus  meinem  Stall :  auch  hier  ist  im  vorhergehenden  nicht  von 
einem  Stall  die  Rede  gewesen  noch  der  Begriff  durch  Umschrei- 
bung irgendwie  gegeben;  nur  ist  es  eben  bekannt  und  selbstver- 
ständlich, daß  einem  Esel  ein  Stall  zukommt.  —  An  allen  diesen 
Stellen  ist  ille  durch  ein  Possessivum  oder  durch  den  Artikel  (s. 
unten)  wiederzugeben.  — 

VIII  8  ist  überliefert  worden:  tunc  inter  moros  umbra  illa 
misere  trucidati  Tlepolemi  sanie  cruentam  et  pallore  deformem 
atfoJlens  faciem  quietem  pudicam  interpellat  uxoris.  Das  Demonstr. 
heißt:  der  bekanntlich  tvie  zu  jedem  Toten,  so  auch  zum  toten 
Tlepolemus  gehörende  Schatten.  Dieser  Gebrauch  des  Pron.  ille 
bei  Apul.  macht  die  Konjektur  van  der  Vliets,  der  illas  umbra 
statt  umbra  illa  schreibt,  unnötig.  —  VIII  9  tui  fratris  meique 
carissimi  mariti  facies  p^dchra  illa:  vom  Gesicht  des  Tlepolemus 
war  noch  nicht  die  Rede;  illa  kann  hier  nur  bedeuten:  das  auch 
ihm  bekanntlich  zukommende.  Da  jedoch  an  diesen  2  Stellen  noch 
ein  possessiver  Genitiv  beim  Sahst,  steht,  bleibt  das  artikelhafte  illa 
hier  am  besten  unübersetzt. 

Später  setzte  man  das  Pron.,  resp.  den  Artikel,  auch  wenn 
die  Zugehörigkeit  nicht  selbstverständlich,  sondern  nur  zufällig 
vorhanden  war:  dann  war  ilU  der  reine  Artikel. 

.\ls  ille  seine  demonstrative  Kraft  verlor,  mußte  es  sich  ganz 
naturgemäß  dem  bestimmten  Art.  oder  dem  Possess.  nähern;  denn 
einen  schwachen  Rückweis  enthält  wie  der  Artikel  so  —  wenig- 
stens als  Nebeuton  —  auch  das  Possessivum,  was  schon  die  Er- 
setzung eines  Possessivums  durch  das  demonstrative  eins  klar  macht. 
So  kommt  es,  daß  das  schwache  ille  oft  auch  durch  ein  posses- 
sives Pron.  wiedergegeben  werden  kann.  Da  jedoch  ein  Possess. 
im  Lat.  vorhanden   ist,    hat   sich    ille  unter  Einschluß   possessiver 

15* 
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Bedeutung    zu   der  umfangreicheren  Bedeutung    des  Artikels   ent- 
wickelt, nicht  ausschließlich  zum  Possessivum^). 

Wie  sich  der  Artikel  eine  gewisse  possessive  Bedeutung  er- 
halten hat^),  so  blieb  auch  die  demonstrative  Kraft,  die  dem  Pos- 
sessivum  innewohnen  muß,  diesem  zwar  erhalten,  wurde  aber  so 
schwach  empfunden,  daß  sie  zu  fehlen  schien,  und  da  man  sie 
nicht  entbehren  mochte,  glaubte  der  Lateiner  wie  der  Grieche  dem 
Possessivum  einen  demonstrativen  Zusatz  geben  zu  müssen:  der 
Grieche  nahm  dazu  seinen  Artikel,  der  Lateiner  das  geschwächte 
üle;  dieses  stützte  das  gewissermaßen  enklitisch  gewordene  Pos- 
sessivum, später  stützten  sich  beide  Pronomina,  als  eben  üle  reiner 
Artikel  geworden  und  zu  enklitischer  Verwendung  herabgesunken 
war,  wohl  gegenseitig  und  vereinigten  ihre  Bedeutungen  zu  der  des 
ehemaligen  Possessivums.  Diese  Zusammenstellung  von  Artikel  und 
Possessivum,  die  dann  vom  Lateinischen  z.  B.  das  Italienische  über- 
nommen hat,  findet  sich  schon  bei  Plautus  und  Cicero  und  ist  bei 
Apuleius  bereits  überaus  häufig;  wenn  Norden  1.  1.  36  zu  IV  34 
die  Bemerkung  macht,  in  dem  Ausdruck  generosum  illum  maritum 
meum  bleibe  illum  unübersetzt  ganz  wie  V  6  in  Uli  tuo  famulo 
Zephyro  das  Uli,  so  hat  er  damit  vollkommen  recht;  denn  ille  ist 
hier  nur  Artikel,  und  das  Deutsche  pflegt  beim  Possessivum  keinen 
Artikel  zu  setzen.  Freilich  tritt  zu  einem  Possessivum  gelegentlich 
mit  stärkerer  Deixis  ein  Demonstr.;  auch  im  Deutschen  kommt  das 
vor,  und  man  könnte  denken,  obige  Stelle  solle  bedeuten:  jener 
mein  Gatte,  jener  dein  Diener;  es  steht  z.  B.  Met.  I  20  illum  vec- 
torem  meum  mit  deiktischem  Hinweis.  Doch  die  Häufigkeit  der 
Zusammenstellung  von  Demonstr.  und  Possess.  steht  der  Aujffassung 
einer  starken  Zurückverweisung  auf  vorher  Genanntes  oder  allge- 
mein Bekanntes,  die  in  diesen  Fällen  vorläge,  im  Wege.  Im  be- 
sondern erwähnt  Psyche  V  6  den  Zephyr  zum  ersten  Mal  in  ihrem 
Gespräch  mit  Cupido;  Rückverweisung  liegt  mithin  an  dieser  Stelle 
überhaupt   nicht   vor.   —    So    heißt   es  I  26   ad   illum   suum  gra- 


1)  Daß  eine  Entwicklang  von  üle  zum  Possessivura  durchaus  im  Be- 
reich der  Möglichkeiten  lag,  zeigt  das  aus  illorum  entstandene  leur  des 
Frzs.,  selbst  wenn  freilich  die  possess.  Bedeutung  hier  auf  den  zu  Grunde 
liegenden  Gen.  poss.  zurückzuführen  ist. 

2)  Den  griech.  und  den  französ.  Artikel  übersetzen  wir  oft  durch  ein 
Possessivum,  z.  B.  rw  Seanörrj  änsfxxps  öwnov  =  seinem  Herrn;  auch  die 
S.  197  zitierte  Stelle  aus  Xenophon  kann  als  Beispiel  dienen.  —  rendre 
Väme  =  seinen  Geist  aufgeben  (s.  Klöpper-Schmi  d  t ,  Französische 
Stilistik.  1905,  S.  159). 


Artikelbedeutung  von  ille  bei  Apuleius  217 

battulum;  II  20  fabulam  illam  tuam;  III  7  illuni  bonum  hospitem 
parentemque  meum  Milonem\,  2^  ad  equum  ülum  vectorem^)  meum 
probissimum:  equum  illum  meum;  praeclarus  ille  vector  meus; 
IV  34  gener osum  illum  maritum  meum:  V  6  tili  tuo  famulo  Ze- 
phi/ro]  11  suis  Ulis  nocturnis  sermonibus;  24  illae  quidem  consilia- 
trices  egregiae  tuae;  28  ille  bonus  filius  meus;  30  vitricum  tuum 
fortissimum  illum  maximumque  bellatorem;  VI  20  Uli  amatori  meo 
formonso;  26  illa  ipsa  praeclara  magia  tua;  VII  2  equum  namque 
illum  suum  candidum;  3  cum  meo  famulo  meoque  vectore  illo  equo; 
22  Ulis  suis  monstruosis  nuptiis;  accusator  ille  meus  noxius^)\  24 
jMer  ille  perempfor  meus;  VIII  16  nequissimi  fugitivi  dudores  Uli 
nostri:  17  maritum  suum  pastorem  illum;  18  Ulis  ductoribus  nostris; 
30  de  pudore  illo  candido  scilicet  suo;  31  domino  Uli  suo^);  X  18 
luculentis  iUis  suis  vehiculis;  19  praeposito  Uli  meo^);  23  egregia 
illa  uxor  mea;  XI  22  ipsumqne  Mithram  illum  suum  sacerdotem 
praecipjuum;  30  sito  illo  venerando  me  dignatus  adfamine.  —  Das 
durch  eius,  eorum  ersetzte  gerade  Pron.  poss.  der  3.  Person  kommt 
nur  in  Verbindung  mit  determinierendem  ille,  und  auch  so  nur 
einmal  vor:  I  20  ille  comes  eius,  qui  .  .  .  Sonst  findet  sich  nur 
noch  mit  relativischem  Anschluß  ein  quae  vox  eius  (VIII  19)*). 

VI.  Es  gibt  eine  Stelle  in  den  Met.  des  Apuleius,  wo  die 
Demonstration  des  Pronomens  ille  derartig  schwach  ist,  daß  man 
ohne  weiteres  Artikelbedeutung  empfindet  und  behaupten  darf. 
IV  34  ipsa  illa  filia;  Norden  1.  1.  36  bemerkt  zu  dieser  Stelle: 
„Die  Pronom.  ipse  u.  ille  haben  im  Spätlat.  fast  schon  bloße  Ar- 
tikelbedeutung". Ein  Jene  Tochter  selber  wäre  hier  ganz  und  gar 
unberechtigt;  Psyche  ist  das  Subjekt  der  hier  mitgeteilten  Hand- 
lung, und  um  den  grammatischen  Subjektswechsel  in  dem  in  Frage 
stehenden  Satz  gegenüber  einem  vorhergehenden  Nebensatz  deut- 
lich hervorzuheben,  hätte  ein  entgegenstehendes  substantivisches 
illa  oder  ein  bloßes  filia  genügt;  sollte  der  Gegensatz  noch  be- 
sonders verstärkt  werden,  so  konnte  ein  das  Subjekt  hervorhebendes 
ipsa  hinzutreten;   aber  ein    illa  filia    ist   eine   völlig   unnötige   und 


1)  Lebende  Wesen  bezeichnende  Substantiva  auf  -or,  besonders  oft  als 
praedikative  Bestimmung  einem  Subst.  beigefügt,  erhalten  in  diesem  Falle 
schließlich  den  Wert  von  Adjektiven;  der  gleiche  Gebrauch,  aus  der  lat. 
Sprache  übernommen,  stellt  sich  später  im  Frzs.  bei  den  entsprechenden 
Substantiva  auf  -eur  ein.  —  Von  dieser  Stelle  ist  auch  S.  222  die  Kede. 

2)  s.  S.  223  f.  3)  s.  S.  224. 

4j  Über  Zusammenstellungen  von  Possessiva  und  Uemonstrativa  s. 
Fischer  1.  1.  34 f.  43.  50.  52. 


218  G.  Wolterstorff 

daher  störende  Rückverweisung:  hier  kann  illa  nur  Artikel  sein.  — 
II  10  ist  überliefert  worden:  mellitisshniim  illud  savium  itnpressi. 
Dieses  illud  würde  auch  nur  als  Artikel  erklärt  werden  können, 
und  dieser  würde  seine  Berechtigung  haben  durch  eine  ihm  inne- 
wohnende, allerdings  sehr  schwache  possessive  Kraft  (=  in  meinem 
Besitz  befindlich)  und  durch  den  besonders  starken,  alles  andere 
ausschließenden  Charakter  des  Superlativs,  der  so  ein  nur  einmal 
Existierendes  bezeichnet  und  gleich  einem  Eigennamen  behandelt 
werden  kann  (s.  S.  213  Anm.  1).  Diese  Verwendung  ist  aber  nur  im 
feierlichsten  Stil  gebräuchlich  und  so  poetisch,  daß  sie  nicht  in 
den  volkstümlich  gehaltenen  Ton  der  Erzählungen  des  Apuleius 
paßt.  Die  Herausgeber  haben  sich  daher  hier  mit  Recht  für  eine 
Konjektur  entschieden  und  setzen  ein  determinierendes  oder  viel- 
mehr den  vorangegangenen  Relativsatz  zusammenfassendes  illuc 
statt  illud,  ganz  wie  ja  auch  das  dem  imprimere  sinnverwandte 
intinyere  II  7  mit  illuc  verbunden  ist. 

VII.  Außer  der  nachgewiesenen  Bedeutuugsschwächung  ließ 
noch  ein  Anderes  ille  zum  bestimmten  Artikel  werden:  ille  über- 
nahm verhältnismäßig  früh  Funktionen,  die  in  andern  Sprachen 
eben  der  bestimmte  Artikel  hat,  und  übernahm  deren  immer  mehr, 
je  mehr  das  Lat.  mit  Sprachen  zusammentraf,  die  den  Artikel 
besaßen,  und  in  Übersetzungen  den  Artikel  irgendwie  wiedergeben 
mußte.  Vor  allem  ist  das  Lat.  in  dieser  Hinsicht  ja  mit  dem 
Griechischen  zusammengetroffen.  Für  die  Entwicklung  des  fran- 
zösischen Artikels  war  von  Bedeutung,  daß  die  keltischen  Sprachen 
den  bestimmten  Artikel  besaßen,  und  zwar  einen  zweigeschlechtigen : 
das  anfänglich  vorhandene  Neutrum  vereinigte  sich  bald  mit  dem 
Maskulinum ;  ein  Neutrum  Pluralis  des  keltischen  Artikels  ist  über- 
haupt nicht  erhalten  1). 

So  hat  Ap.  nie  verwandt  zur  Substantivierung  eines  Adjek- 
tivums.  I  9  misella  illa;  I  15  ille  marcidus  et  semisopitus;  IV  12 
nequissima  illa;  VII  12  sauciis  Ulis  et  crapula  vinolentiaque  nia- 
didis;  VII  21  misera  illa;  IX  28  ille  adulterorum  omnium  fortis- 
simus;  IX  36  ille  vaesanus;  XI  28  erogatioues  urbicae  pristinis 
Ulis  provincialibus  antistabatii  plurimum.  An  allen  diesen  Stellen 
ist  nie  eigentlich  Substantivum.  Das  Adjektivum  hat  nicht  die 
Kraft,  selbständig  zu  stehen;  es  bedarf  der  Anlehnung  an  irgend 
ein  Wort   mit  subst.  Wert;   und   das   um   so  mehr,   wenn  sich  — 


1)  Zeuss,  Grammatica  celtica,  2.  Aufl.,  besorgt  von  Ebel,  Berlin  1871, 
208. 
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von  den  genannten  Fällen  sind  nur  VII  12  und  XI  28  ausgenommen 
—  an  den  Substantivbegriff  noch  Partizipia  anschließen.  Um  das 
Adjektivum  als  das  Wesentlichste  erscheinen  zu  lassen,  fügte  man 
den  schwächstmüglichen  subst.  Begriff  hinzu  und  wählte  das  be- 
liebte rückweisende  üle;  und  dies  war  noch  besonders  schwach, 
wenn  es  in  der  Form  der  häufig  gebrauchten  Nominative  üle  und 
illa  erschien.  Mit  Ausnahme  wieder  der  aus  VII  12  u.  XI  28 
zitierten  Stellen  weisen  alle  Beispiele  diese  2  Formen  auf.  All- 
mählich mochte  das  Adjektivuni  als  Suhstantivum  empfunden  werden, 
und  dann  war  ille  der  zur  Substantivierung  dienende  Artikel.  Wie 
weit  diese  Umwandlung  bis  zu  des  Apuleius  Zeiten  schon  vor  sich 
gegangen  ist,  läßt  sich  natürlich  nicht  nachempfinden;  jedenfalls 
hat  aber  ille  mit  dieser  Verwendung  eine  sonst  dem  Artikel  zu- 
kommende Funktion  übernommen. 

Eine  weitere  Aufgabe  speziell  des  griechischen  Artikels  ist  es 
gewesen,  Worte  jeglicher  Wortklasse  zu  substantivieren  und  selbst 
aus  mehreren  Worten  bestehende  Ausdrücke  zu  einem  Suhstantivum 
zusammenzufassen.  Solch  eine  Stelle  findet  sich  auch  Apuleius 
Met.  I  12:  illa  cum  gladio.  Wieder  übt  ille  die  Funktion  des  be- 
stimmten Artikels  aus. 

VIII.  Außerhalb  der  Betrachtungen  ist  bisher  das  zur  Deter- 
minierung eines  Satzes,  meist  Relativsatzes,  dienende  ille  geblieben. 
Jegliches  Determinativum  ist  zugleich  demonstrativ,  insofern  es 
nämlich  entweder  auf  die  neue  Aussage,  das  neue  Praedikat,  das 
einem  Gegenstand  beigelegt  werden  soll,  vorausweist  oder  aber 
auf  einen  gegenwärtigen  oder  bereits  genannten  Gegenstand  hin-, 
beziehungsweise  zurückweist;  diese  letztere  Art  der  Determination 
habe  ich  in  meiner  genannten  Schrift  ,,mixta",  jene  ,,pura"  ge- 
nannt. Auch  determinatives  ille  erfährt  zunächst  dieselbe  allge- 
meine Schwächung  wie  ille  vor  einem  adjektivischen  Attribut  (s. 
S.  211  f.).  Sehr  oft  ist  auch  der  Relativsatz  nichts  mehr  als  eine 
weitere  Rückverweisung  zur  Verdeutlichung  der  Beziehung,  zu  der 
das  nebenstehende  ille  allein  zu  schwach  wäre,  wobei  es  freilich 
vorkommen  kann,  daß  die  durch  den  Relativsatz  wieder  erwähnte 
Eigenschaft  aus  irgend  einem  Grunde  besonders  Ijetont  werden  soll. 
Wenn,  um  irgend  ein  Beispiel  herauszugreifen,  VII  22  steht:  cal- 
cisrjue  illius  admonifus,  quam  inefficacem  fuisse  me.  Hercules  do- 
leo  .  .  .  . ,  so  soll  nur  an  die  c.  lH  erwähnten  calces  validas  er- 
innert werden.  Dieser  Zweck  würde  an  und  für  sich  durch  ein 
Demonstrativum  erreicht  werden;  da  aber  das  nebenstehende  ille 
zu  s';hwacli  erscheint,    wird    zur   weiteren  Verdeutlichung   der  ße- 
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ziehuDg  uoch  das  bereits  bekannte  Merkmal  des  leider  nicht  er- 
reichten Endzwecks  hinzugefügt.  —  Dann  aber  zeigen  sich  auch 
alle  weiteren  Schwächungen,  wie  sie  im  vorhergehenden  erkannt 
wurden.  Wenn  schließlich  die  rückweisende  Demonstration  ganz 
fortbleibt,  also  die  determinatio  pura  eintritt,  muß  nochmals  eine 
Schwächung  des  Pronomens  zugestanden  werden.  In  meiner  er- 
wähnten Arbeit  (S.  71)  habe  ich  ausgesprochen,  was  auch  die 
S.  73  gegebene  Übersicht  erkennen  läßt,  daß  die  reine  Determi- 
nation die  seltenere  ist  und  daß  sie  erst  bei  Porfyrio  und  in  der 
Peregrinatio  ad  loca  sancta  im  ausgehenden  o.  u.  beginnen- 
den 4.  Jh.  häufiger  wird.  Mit  dem  Verlust  der  demonstrativen 
Kraft,  der  beim  determinierenden  ille  deutlich  zu  erkennen  ist, 
war  auch  das  determinierende  Adjektivum  ille  dem  Artikel  nahe 
gekommen  und  hatte  nicht  mehr  Kraft  als  der  von  der  deutschen 
Sprache  zur  Determinierung  verwandte  Artikel,  der  in  dieser  Ver- 
wendung auch  aus  einem  Pronomen,  nämlich  dem  in  der  Form 
volleren  derjenige  entstanden  ist. 

Determinierendes  Adjektivum  ille  findet  sich  in  den  Met.  des 
Apul.  48  Mal;  ohne  Demonstration,  also  rein  determinativ  ist  es 
hiervon  in  11  Fällen.  Mit  starker,  ursprünglicher,  d.  h.  sinnlicher 
Deixis  verbunden  steht  adjektivisches  determinierendes  ille  3  Mal: 
VI  11  videsne  illud  nemus,  quod  .  .  .  .;  VI  12  poteris  siib  illa 
procerissima  platano,  quae  mecum  sifnul  unum  fltientum  hihit,  la- 
tenter abscondere;  VI  19  illam  quam  feres  pyxideni.  —  Beziehung 
auf  ein  kurz  vorher  genanntes  Subst.  liegt  vor  IV  6  speluncaeque 
illius,  quam  ...  (c.  5  locum  destinatum).  —  Die  früher  festge- 
stellten Schwächungen  sind  eingetreten  in  folgenden  Fällen: 

1.  Häufige  Setzung  von  ille:  V  11  pessimae  illae  lamiae  — 
12  pestes  illae  taeterrimaeque  furiae  —  nee  illas  scelestas  feminas, 
quas  ... 

2.  Fernbeziehung:  I  14  at  illae  probae  et  fideles  ianuae, 
quae  ....  (c.  1 1  ianuae  reseranfur) ;  III  9  anus  illa,  quae  .  .  . 
(c.  8  in.:  anus  alia);  III  18  illa  corpora,  qnorum  .  .  .  (c.  17  in.: 
caprinos  utres)\  IV  21  sarcinis  Ulis,  quas  ...  (c.  18  sarcinas); 
V  7  scopidum  locumque  illum,  quo  .  .  (IV  35  scopulum;  in  ipso 
scopuli  verticey);  VII  22  calcisque  illius  admonitus,  quam  .  .  . 
(c.  19  calces  ....  validas);  VII  25  extr.  contra  montis  illius  si- 
luosi  nemora,  nnde  ...  (c.  17  u.  24  war  dieser  Berg  erwähnt 
worden);  VIII  1  unus  ex  famulis  Charites,  puellae  illius,  quae  .  .  . 

1)  Diese  Stelle  läßt  sich  auch  unter  die  rechnen,  wo  ille  bei  wieder- 
holt gesetztem  Nomen  bald  steht,  bald  fehlt;  s.  oben  S.  206 f. 
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(Charite  war  zuletzt  VII  13  erwähnt  worden);  VIII  8  vulnera  illa, 
quoruni  ...  (c.  5  cruda  vulnera;  ferri  vulnera);  VIII  16  Uli 
jMstores  qui  )ios  agebant  (c.  10  in.:  ducfores  Uli  nostri);  X  1  miles 
ille,  qui  .  .  .^)  (IX  41  miles  ille);  auf  diese  Stelle  bezieht  sich 
auch  X  lo  miles  üle,  qui  .  .  .;  X  7  illum  potissimum  servum,  qui 
.  .  .  (c.  4  quodam  dotali  servtdo);  X  12  illius  quidem  senis  .  .  ., 
qui  .  .  .  (c.  12  ecce  pater);  XI  16  ad  ipsum  illum  locum,  quo  .... 
(X  35  wurde  dieser  Ort  beschrieben). 

3.  ille  hat  die  Bedeutung  eines  notissimus:  IV  30  pastor  ille, 
cuins  .  .   (=  Paris);    V  28  peralha  illa  gavia,  quae  .  .  .  .;   VII  5 

Haemus  ille  Thracius,  cuius ;    IX  32  lactucae  veteres  et  in- 

suaves  Ulae,  quae  .  .  .;  X  25  illa  2if'<i^nobilis  potio,  quam  sacram 
doctiores  nominant  .  .  .  .;  X  30  erat  mons  ligneus  ad  instar  incliti 
montis  illius,  quem  vates  Homerus  Idaeuni  cecinit  .  .  .;  XI  10  an- 
tistites  sacrorum  proceres  Uli,  qui  .  .  .  .^). 

4.  Beim  Possessivum:  I  15  convedore  illo  tuo,  cum  quo  sero 
devorteras,  iugulato  .  .  .;  I  23  si  .  .  .  Thesei  illius  cognominis 
patris  tui  virtutes  aemulaveris,  qui  .  .  .  =  deines  Vaters  mit 
dem  Namen  Theseus,  der  .  .  .;  IV  30  puerum  smim  pinnatum 
illum  et  satis  temerarium,  qui  .  .  .  (ille  gleichzeitig  =  notissimus, 
sc.  Cupido);  VIII  24  illa  fortuna  mea  saevissima,  quam  .  .  .i); 
XI  20  equum  quoque  illum  meum  reducentes,  quem  .  .  .;  hierher 
ist  auch  ille  beim  possessiven  eius  zu  rechnen:  I  20  ille  comes  eins, 
qui  .... 

5.  Ille  übt  die  Funktion  des  Artikels  aus  und  dient  zur  Sub- 
stantivierung eines  nebenstehenden  Adjektivums:  IV  20  venaticis 
Ulis,  qui  ....  (sc.  canes);  XI  10  lucernam  ....  non  adeo  nostris 
Ulis  consimilem,  quae  vespertinas  illuminant  epulas,  sed  .  .  . ;  ille 
mit  seinem  Subst.  dient  zur  attributiven  Einschließung  einer  adver- 
bialen Bestimmung:  X  34  populo  postulante  illam  de  puhlico  car- 
cere  mulier em,  quam  dixi  .... 

Ohne  jede  rückweisende  Demonstration  steht  adjektivisches  ille 
nur  in  11  Fällen:  II  3  Byrrhaena  illa,  cuius  .  .  .;  5  Pamphiles 
illius,  quae  .  .  .  .;  VII  4  illa  cura  .  .  .,  qtta  .  .  .  .;  15  snbihat 
ine  tarnen  illa  etiam  (con)sequens  cogitatio,  quod  ....  multo  tanto 
pluribus  beneficiis  honestarer;  VIII  12  liaec  est  illa  dextra,  quae  .  .  .; 


1)  s.  8.  224. 

2)  Rohde:  Uli  quidem.  —  Über  diese  Stelle  s.  Samuelsson,  Der 
pleonastische  Gebrauch  von  ille  im  Lateiniscbcn.  Eranos  (Act.  Phil.  Sue- 
cana)  VIII  (1908).     Güteborg-Leipzig  S.  63. 
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15  ob  iter  illud,  qua  nobis  erat  commeatidum  .  .  . ;  22  possessionem 
maximam  illam,  in  quam  deverteramus  .  .  .  .;  IX  9  auctoramentum 
illud  sui  sceleris,  quod  simulatione  sollemnium  ....  furati  .  .  . 
pomerium  per  vaser  int;  24  ipso  iUo  denique  momento,  quo  .  .  .; 
IX  34  ipsoque  illo  momento,  quo  .  .  .;  X  13  ad  vasa  illa  com- 
pluria  gestanda  .  .  .,  quae  .... 

So  ist  auch  im  determinativen  Adjektivum  ille  die  demonstra- 
tive Kraft  in  demselben  Maße  geringer  geworden  wie  im  rein 
demonstrativen.  Das  Fehlen  jeglicher  rückweisenden  Demonstration 
im  Determinativum  kommt  jedoch  verhältnismäßig  noch  selten  vor. 

IX.  Endlich  gibt  es  für  die  Met.  des  Apul.  noch  eine  letzte 
Möglichkeit,  den  bestimmten  Artikel  zu  erkennen:  dieselbe  Erzäh- 
lung liegt  auch  einem  etwa  gleichzeitig  entstandenen  griechisch 
geschriebenen  Buch,  nämlich  dem  Aov/uog  rj  ovog  zu  Grunde,  für 
dessen  Verfasser  man  früher  Lucian  hielt,  das  man  ihm  heute  aber 
abspricht.  Wenn  auch  keine  direkte  Übertragung  vorliegt  und  es 
im  Gegenteil  scheint,  als  seien  beide  Schriften  in  vöihger  Unab- 
hängigkeit von  einander  entstanden,  so  lassen  docli  die  vorhan- 
denen Übereinstimmungen  auf  ein  gemeinsames  Original  schließen. 
Man  pflegt  die  Metamorphosen  des  Lukios  von  Paträ  für  diese 
Vorlage  zu  halten.  Die  Sprache  des  Originals  muß  jedenfalls 
den  Artikel  gehabt  haben,  denn  nur  so  ist  es  zu  erklären,  daß  an 
manchen  Stellen,  wo  im  griechischen  Text  ein  mit  Artikel  ver- 
sehenes Subst.  steht,  der  lat.  Text,  der  zufällig  einen  gleichen  oder 
ähnlichen  Ausdruck  wählt,  einen  Artikel  zu  schaffen  versucht:  er 
bringt  dann  das  Pronomen  ille.  An  verschiedenen  der  folgenden 
Stellen  ist  außerdem  bereits  im  vorhergehenden  eine  in  der  Rich- 
tung zum  Artikel  geschwächte  Bedeutung  erkannt  worden.  Es 
heißt: 


Ps. -Lucian,  ylovxioq, 

(ed.  Lehmann,  Bd.  VI, 
Leipzig  1826): 

c.  12  /.caiELÖii  larctQa  rjv, 
ayei  fie  Aapovoa  7CQog  tiqv  <}u- 
Quv  Tov  dcufj.aziov. 

c.  15  dfctjeiv,  bvd-a  rjycLOTa- 
fxriv  TOV  iuavToiJ  %mtov  -/.al 
aXXov    aXiqd^ivov   ovov     cöv   ^Itz- 


AduI.  Met. 


III  21  iainque  circa  primam 
7ioctis  viyiliam  ad  illud  supe- 
rius  cubiculum  suspenso  et  in- 
sono  vestigio  me  perducit  ipsa. 

III  26  ad  equum  illum 
■vectorem  meum  probissi/num  in 
stabulum  concedo,  tibi  alium  etiam 
Miloiiis  quondam  hospitis  mei 
asinum  stabulantem  inveni. 
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c.  19  0  yaQ  f'reQog  övog 
]'a(og  euol  zd  avta  voijoag  7ci7cvaL 
iv  cfj  6ö(ü.  Ol  de  xa  /luv  7tQiöxa 
BvX(t)  Ttaiovieg  araocrjvai  rov 
a^)uov  ty-elecor.  log  ät  ovöev 
V7i7f/.ove  laig  7ckriyalg,  Xaßovxeg 
avtöv,  Ol  ,««v  füiv  üJtiov,  oi  ös 
crjg  ovQag,  ccveyeiqEiv  hteiQiövTo. 
log  öt  ocöev  i'jvvov,  ey,eiTO  de 
iü07T€Q  kid-og  iv  cfj  od<ö  arcrjyo- 
Qev/.iüg.  ?.oyiodf.i€voi  tv  aX?^ijXoig 
OTi  de  (.mirjv  /tovovoi  '/mI  cov 
XQOvov  xijg  cpvyrjg  dvaXiOY.ovoiv, 
ov(tj  vEKQoj  jcaQeÖQciovveg,  xd  (xev 
O'/.eiri  rcdvxa,  ooa  ey.o/iiiCev  ey.el- 
vog,  öiaveuovoiv  if-ioi  xe  vmI  x(p 

'iTCltllt. 

e.  23  r)  öe  udX'  dvav.Qaye 
evöodsv  x^v  jcuQd-evov  r?]»» 
aixud)Aorov. 


c.  24  iTzel  de  «low  ycdXiv 
uveocQeipajj.€v,  xijv  /.liv  yqavv 
evQOuev  Iv.  cr^g  Jtex^ag  /.Qe^xa^ie- 
vrjv  iv  y.alcodlq). 

c.  28  fj  de  xfj  /xvXt]  fxe  urce- 
Uevyvcev,  oiave  dXeiv  auxfj  /.al 
fcvQOvg  /.al  /.QL^dg  oXag  .  .  .  q 
de  ßeXxiaxrj,  /.al  jcaqd  xiZv 
uXXiüv  xüjv  iv  i/.eivoig  xolg  dy- 
Qolg  {/coXXol  de  Tcdvv  tjoav) 
ä?.£voa  rov  ij.iai>ov  alxocoa,  e^e- 
uioif^oc  lüv  kfxov  di)-XLOv  xqd- 
XrfXov. 

c.  33  o  ^iv  ovv  dy.di^aQxog 
7cdig,  ovr^Xdx qg  ou/udg,  iyaiQe, 


IV  5  namque  ille  alius 
usivus,  dlvinato  et  antecapto 
nieo  coijitatu^  statini  se  mentita 
lassitudine  cum  rebus  off'udit 
iacensque  in  mortuum ,  non  sti- 
mulis  ac  ne  cauda  et  auribus 
cruribusque  undique  sursum  ele- 
vatus  temptavit  exurgere,  quoad 
tandem  {fatigati  et)  postumae 
spei  frustrati  secumque  conlo- 
cuti,  ne  tarn  diu  mortuo  immo 
vero  lapideo  asino  servientes  fu- 
yam  morarentur ,  sarcinis  eius 
mihi  equoque  distributis,  destricto 
gladio  poplites  eius  totes  uinpu- 
tant. 

VI  27  sed  frustra  fietibus 
cassum  tumultum  commovebat, 
quippe  cum  nullus  adforet  qui 
suppetias  ei  ferre  posset,  nisi 
sola  Uta  virgo  captiva. 

VI  30  et  ecce  de  quodain 
ramo  procerae  cupressus  induta 
laqueum  anus  illa  pendebat. 

VII  15  nam  protinus  uxor 
eius  aoara  equidem  nequissi- 
maque  illa^)  muH  er  molae 
machinariae  subiuxjum  nie  dedit 
frondosoque  baculo  subinde  casti- 
yans  panem  sibi  suisque  de  meo 
parabat  corio. 


VII  22    sublata  cunctatione 
acc usator  ille  meus  noxius  ... 


1)  Demonstrativ  könnte  illa  nur  als  7iutigiiimus  erklärt  werden:  dte 
mir  sehr  htkuunt  ijelliebeiic;  es  lic'f,'t  sonst  niclit  die  <,'erinf,'8to  Rückverwei- 
sung vor. 
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'/.ai    ju€    atrt'xa    rjd^eXev    ajtoo- 
(paTzeiv. 

c.  35  tj  de  ?toXka  7ToXXdy,ig 
divovi-tevrj  xat  /nETaniTVTovoa  Ne- 
fieaig  T^yaye  %^(.ioi  rbv  deaTio- 
Ttjv,  OLOv  ovx  av  ev^ai^Tjv. 

c.  39  x(5v  q>iXo)v  yccQ  zig 
XU)  ösaTtoTT]  züjvdyQoiv  l'7iefj.ipE 
SwQOv,  ovov  ctyqiov  /iiriQOv. 

c.  44  T'ijj'  ÖS  ^ä%aLQav 
ßaGzdaag  e/t  kfuol  rjkavvev  eg 
zrjv  TioXiv. 

c.  45  o  de  GZQazLMziqg, 
«z  zrjg  odov  zoze  f^oXig  l^ava- 
üzdg,  (hg  k'cpaoav,  xagrißaguiv 
zttig  TtXriyaig,  ■^y£v  elg  zijv  TtoXiv. 


c.  45  evQLayiovoi  zov  euov 
dEGTiÖTrjV  zfj  y.  iß  CO  zw  syKel- 
I.ISVOV,  '/.al  Xaßövzsg  zov  /uiv  eig 
zo  öea/ncozrjQiov  eTts/Jipav,  Xoyov 
ziöv  ZEzoXfj.ri^eviov  vcpe^ovzct. 

c.  46  zfj  dt  voz£Qai(^,  zi 
juiv  l'nad^ev  6  '/.rjTtovQog  6  ifiog 
dsGTCüZYig,  ovy.  oiöa'  6  de  Gzqa- 
Ticüzr^g  TtcüX-^aeiv  fie  k'yvü). 


c.  50  o  öi  iinog  kuLGzd- 
zr^g  TtQoaodov  evqev  s^  ifxov 
7toXXidv  Ttdvi;  ÖQaxf.{tov. 

Interessant  ist  ille  an  einer 
Schwächung  zum  Artikel  vorliegt 
das  Pron.  £Y.Blvog  bietet:   VIII  30 


laetus  .  .  protinus  gladium   cotis 
adtritu  parabat. 

VIII  24  sed  illa  fortuna 
mea  saevissima  .  .  .  rursum  in 
me  caecos  detorsit  oculos  et  emp- 
torem  aptissimum  durisque  meis 
casibus  mire  repertum  ohiecit. 

VIII  31  nam  quidam  colo- 
nus  partem  venatioms ,  inmanis 
cervi  pinguissimum  femiis,  do- 
mino  Uli  suo   muneri  miserat. 

1X40  tunc  spatham  illam 
secum  asportans  hortulanus  in- 
scenso  me  concito  gradu  recta 
fesünat  ad  civitatem. 

IX  41  At  miles  ille,  ut 
postea  didici,  (andern  velut  emer- 
sus  gravi  crapula,  nutabundus 
tarnen  et  tot  plagarum  dolore 
saticius  haculoque  se  vix  susti- 
nens  civitatem  adventat. 

IX  42  cista  etiam  illa  re- 
velata  repertum  productumque  et 
oblatum  magistratibus  miserum 
hortulannm,  2^oenas  scilicet  ca- 
pite  pensurum  in  publicum  de- 
ducunt  carcerem. 

X  1  Die  sequenti  meus  qui- 
dem  dominus  hortidanus  quid 
egerit  nescio,  me  tarnen  miles 
ille ,  qui  propter  eximiam  impo- 
tentiam  pulcherrime  vapularat, 
ab  illo  praesepio  tiullo  equidem 
contradicente  deductum   abducit. 

X  19  nam  tanta  etiam  ibi- 
dem de  me  fama  peruaserat,  ut 
non  mediocri  questui  praepo- 
sito  Uli  meo  fuerim. 
anderen  Stelle,  wo  zweifellos 
,  wo  aber  der  griechische  Text 
me  ...  flagro  illo  pecuinis  ossi- 
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bus  catenato  verberantes  paene  ad  extremam  confecerant  mortem  ^). 
Dieses  illo  bedeutet  allgemein  bekannt,  denn  von  einer  Knochen- 
peitsche ist  noch  nicht  gesprochen  worden ;  außerdem  dient  es  zu- 
sammen mit  dem  Partizipium  catenato  in  der  Weise  des  griech. 
Artikels  dazu,  eine  adverbiale  Bestimmung  attributiv  zu  umrahmen^). 
Im  griech.  Text  heißt  es  jedoch  c.  08:  yv(.iv6v  Ijötj  /cgoodtovoi  ^e 
devÖQqt  fxeydhi),  elta  k/.sivrj  xfj  tx  tcov  aargayäliov  fiäoxvyi 
7caiovT€g  oXiyov  sdeiqaav  ctTtov.TEtvaL.  Diese  Parallele  darf  uns 
nicht  veranlassen,  in  obigem  illo  ein  vollwertiges  Demonstrativum 
zu  sehen,  wir  müssen  vielmehr  schließen,  daß  auch  das  griech.  aus 
1'A.eXvog  und  dem  Artikel  bestehende  Demonstrativum  an  Bedeu- 
tungskraft verloren  und  sich  der  bloßen  Artikelbedeutung  ge- 
nähert hat. 

Vorliegende  Untersuchungen  scheinen  mir  dahin  zusammenge- 
faßt werden  zu  dürfen,  daß  Apul.  in  den  Met.  außer  in  den  Fällen, 
wo  eine  Übertragung  des  Artikels  aus  der  Vorlage  erkannt  wurde, 
nie  nicht  bewußt  als  Artikel  setzt:  denn  dann  müßte  ille  immer 
stehen,  sobald  ein  irgend  einmal  erwähnter  oder  sonst  bekannter 
oder  sogleich  bekannt  werdender  subst.  Begriff  gesetzt  wird  ^) ;  un- 
bewußt gebraucht  Apul.  jedoch  bereits  nach  Bedeutung  und  nach 
Verwendung  ille  als  bestimmten  Artikel.  Selten  bedient  er  sich  in 
derselben  Weise  auch  der  Pronomina  Ate*)  und  iste^);  er  gibt  diesen 
dann  vielfach  sinnlich  deiktische  Bedeutung:  lll  16  meis  his  auribus, 
III  17  his  artibus  suis,  VII 9  sententia  haec  mea,  II  20  his  meis,  II  30 
niiser  hie;  VI  28  miseris  istis  cruciatibus  meis,  VII  8  laindeam  istam 
domum  vestram,  VII  12  totos  istos  hostes  tuos,  X  11  pessimus  iste.  Wie 
jedoch  das  Adjektivum  ille  überhaupt  weit  häufiger  ist  als  die  Ad- 
jektiva  hie  u.  iste,  so  überragt  auch  die  artikelmäßige  Verwendung 
von  ille  bei  weitem  die  von  hie  u,  iste  und  auch  die  des  häufiger 
artikelmäßig  verwendeten  ipse.  Was  endlich  die  Stellung  von  ille 
betrifft,  so  brauchen  wir  uns  nicht  daran  zu  stoßen,  daß  ille  bei 
Apuleius  meist  nach  seinem  Nomen  steht:  die  Nachsetzung  ist 
einerseits  gerade  ein  Zeichen  der  Schwächung  der  demonstrativen 
Kraft,  und  andrerseits  gehört  Voranstellung  gar  nicht  zum   Wesen 


1)  8.  S.  212. 

2)  Im   klass.  Latein  würde    ilie    Einraliinung    durch  ßayro  u.  catenato 
genügt  haben. 

3)  8.  Brugmann  1.  1.  13. 

4)  8.  PriBcian  II  (Keil,  Gr.  Lat.  vol.  III)  124,  14  f. 

5)  Über  Verwendung  von  htc.  tute,  ille  als  .Vrtikel  s.  Fischer  1.  1.  26. 
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des  bestimmten  Artikels;    es    gibt   romanische ')    wie   germanische 
Sprachen,  die  den  Artikel  dem  Nomen  stets  nachsetzen, 

Konjekturen: 
Ap.  Met.   II  10  illuc  savimn:  S.  .218. 

„      III  19  videare  verum:  S.  200  Anm.  1. 
,,      V  31  illae  non  ignarae:  S.  213. 
„      VIII  8  nmbra  illa:  S.  215. 
,,      XI  6  verum  menvum:  S.  200  Anm.  1. 
,,      Xi  16   litter as   ingestas   progerebat,   quae   litterae: 
S.  200  Anm.  1. 
Erfurt  G.  Wolterstorff 


Nachträge  und   Berichtigungen   zum  Thesaurus 
linguae  Latinae 

Die  im  Folgenden  verzeichneten  Nachträge  und  Berichtigungen 
haben  sich  mir  bei  der  Vergleichung  des  Index  verborum  meiner 
im  Manuskript  fertiggestellten  Ausgabe  des  Marcellus  Empiricus, 
deren  Erscheinen  leider  infolge  der  durch  den  Krieg  geschaffenen 
Verhältnisse  verzögert  wird^),  mit  den  bis  jetzt  vorliegenden  Bänden 
und  Lieferungen  des  Thesaurus  linguae  Latinae  ergeben.  Ich 
teile  sie  hier  mit,  anstatt  sie  einfach  der  Redaktionskommission 
des  Thesaurus  zur  Verfügung  zu  stellen,  in  der  Annahme,  daß  es 
den  Subskribenten  des  Werkes  vielleicht  dienlich  sein  möchte,  sie 
jetzt  schon  in  ihr  Exemplar  eintragen  zu  können. 

Die  Stelle  Marcellus  36,  5:  hoc  evgo  medicamen  et  in  accentu 
placat  doloves  et  in  dedinatione  confrmnt  sanitateni  ist  unter  dem 
Kopfwort  accensus  vel  accentus  gebucht.  Es  wäre  also  nach  der 
Ansicht  des  Verf.  dieses  Thesaurusartikels  accentus  morhi,  insbe- 
sondere febrium,  eine  Dublette  zu  accensus  etwa  wie  aborsus,  -üs 
zu  abortus,  -üs  (s.  d.).  Diese  Auffassung  ist  sicher  irrig.  Vielmehr 
haben  wir  in  accentus,  wo  es  „ro  h>  d/.fx^  voar^fxa^'  bedeutet,  ein- 
fach eine  übertragene  Verwendung  des  sonst  als  grammatischer 
terminus  technicus  gebrauchten  accentus  zu  erblicken.  Auch  im 
grammatischen  Sinn  ist  ja  der  Akzent  der  „Höhepunkt". 


1)  8.  Fischer  1.  1.  66 f.  140. 

2)  Die  Ausgabe  ist  mittlerweile  erschienen   (Korrekturnote). 
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acedia.  Hier  fehlt  die  Marcellusstelle  20,  88:  äqual iculi 
corruptelas  vel  acidiras,  die  sich  dem  Anthimuszitat  (praef.  7,  13) 
als  erwünschtes  Pendant  an  die  Seite  stellt  und  den  Schreibungen 
der  Anthimushdschr.  acodibai^  G,  acediras  g,  acddebas  A,  nccidi- 
vas  1  zur  Stütze  dient,  aciditates,  das  die  editio  princeps  an  Stelle 
von  ncidivas  bietet  und  das  Helmreich  aus  dieser  übernommen 
hat,  ist  natürlich  eine  Interpolation  des  Cornarius;  die  Handschrift, 
die  der  ed.  princ.  zu  Grunde  liegt,  der  Cod.  Parisinus  Lat.  6880, 
bietet  wie  der  Laudunensis  420  ncidivas. 

acia.  Es  fehlt  die  Stelle  Marc.  1,  44:  radicem  atractylidos 
herhae  ....  vel  eins  ramum  vel  ßorem  acia  ligatum. 

acritudo.  In  dem  Zitat  Thes.  I  433,  5  hat  sich  ein  Irrtum 
eingeschlichen.  Statt  Marcell.  epist.  Vind.  8,  43  ist  zu  lesen 
Marcell.  med.  8,  43;  epist.  Vind.  ist  durch  ein  Versehen  des 
Setzers  aus  Zeile  2  hierher  verschleppt  worden. 

acucula.  In  diesem  Artikel  lesen  wir  u.  a.:  2.  herba,  graece 
o/.dvdi^:  Marcell.  med.  21,  6  pinus  viridis  aciculae  contritae  .... 
Plin.  Val.  med.  2,  13  acuculas  item-  pini  viridis  diligenter  lectas 
cum  vino  optima  bibas.  Dazu  ist  folgendes  zu  bemerken.  1)  ist 
bei  Marcellus  überliefert  acuculae,  nicht  aciculae.  2)  ist  weder 
bei  Marcellus  noch  in  der  unter  dem  Namen  des  Plinius  Vale- 
rianus  (der  ihr  im  16.  Jahrh.  fälschlich  von  Paulus  Jovius  beige- 
legt wurde)  gehenden  frühmittelalterlichen  Kompilation  von  der 
Pflanze  oyAvÖLi  die  Rede,  sondern  j^inus  (bezw.  'pini)  acuculae  heißt 
an  beiden  Orten  doch  einfach  „Fichtennadeln".  3)  stammt  die 
aus  Plin.  Val.  zitierte  Stelle  aus  Marcellus,  den  jener  anonyme 
Autor  sehr  ausgiebig  benutzt  hat;  es  liegt  also  hier  kein  neuer 
Beleg  für  das  Wort  acucula  in  der  angegebenen  Bedeutung  vor, 
und  das  hätte  in  der  Weise  zum  Ausdruck  gebracht  werden  müssen, 
daß  hinter  dem  Marcelluszitat  in  Klammern  beigefügt  worden  wäre 
(Plin.  Val.  med.  2,  13).  In  dieselbe  Klammer  wäre  sodann  weiterhin 
noch  zu  setzen  gewesen:  Pseudotheod.  additam.  p.  328,  27  sq. 
ed.  Rose,  wo,  auch  aus  Marcellus  geschöpft,  zu  lesen  ist:  acu- 
culas pineas  virides  tritas  cum  rino  bibat  et  a  cibo  pingue  ab- 
stineat. 

adarca  vel  adarce.  An  der  Dioscuridesstelle  ö,  195,  die 
Thes.  I  570,  68  angeführt  wird:  adarceu  nascitur  in  Galacia  ist 
adarcen  offensichtlich  durch  Dittographie  aus  adarce  verderbt. 
Und  wenn  ebenda  Zeile  73  gedruckt  ist:  Marcell.  med.  35,  23 
adarces.  35,  31.  36,  57,  so  hätte  dazu  vor  allen  Dingen  ange- 
merkt   werden    müssen,   daß    es    sich    dabei    um   den    Gen.  sing. 
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handelt  und  nicht  etwa  um  den  Nom.  sing.,  wie  man  ohne  Nach- 
schlagen der  Zitate  anzunehmen  geneigt  sein  könnte,  da  im  Grie- 
chischen der  Nom.  auch  in  der  Form  döaQytrjg  überliefert  ist. 
Überdies  ist  an  allen  drei  obigen  Stellen  nicht  adarces  überliefert, 
sondern  adarcis,  und  diese  Schreibung  ist  beizubehalten.  Fraglich 
bleibt  nur,  ob  der  Gen.  adarcis  auf  einen  Nom.  adarces  oder 
adarce  zu  beziehen  ist.  Daß  letzteres  an  sich  nicht  unmöglich 
wäre,  beweisen  Genitive  wie  anemonis  Marc.  12,  7  zu  anemone 
oder  synanchis  Marc.  15,  8.  9  zu  synanche,  aber  da  Marc.  25,  22 
(welche  Stelle  der  Thes.  nicht  verzeichnet)  im  Gen.  adarces  über- 
liefert ist,  was  sich  nur  auf  einen  Nom.  adarce  beziehen  läßt,  so 
wird  der  Gen.  adarcis  doch  wohl  eher  zu  einem  Nom,  adarces 
gehören. 

aegilops.  Der  Acc.  plur.  aegilopia  wird  durch  folgende  Bei- 
spiele belegt:  Plin.  nat.  22,  54.  29,  125.  35,  34  Marcell.  med. 
8,  186  Vindic.  epist.  8.  Statt  Vindic.  epist.  8  muß  es  vielmehr 
heißen  Vindic.  epist.  9  und  die  Marcellusstelle  8,  186  ist  aus  Plin. 
nat.  29,  125  geschöpft,  stellt  also  kein  selbständiges  Zeugnis  dar 
und  war  infolgedessen  hinter  dem  betreffenden  Pliniuszitat  in 
Klammern  beizufügen. 

albulus.  Es  fehlt  die  Stelle  Marcell.  med.  15,  101:  alhula 
glandula  (als  Vokativ  in  einer  Zauberformel). 

albumeu.  Das  Zitat  Marcell.  med.  8,  156  {equi  marini)  fei 
ovorum  albumini  mixtum  hat  auszuscheiden,  albumini  ist  näm- 
lich von  Cornarius  ergänzt;  im  Codex  Parisinus  (der  durch  Ver- 
lust einer  Anzahl  von  Blätterlagen  verstümmelte  Laudunonsis  ver- 
sagt für  diese  Partie)  fehlt  das  Wort.  Statt  des  paläographisch 
unwahrscheinlichen  albumini  aber  dürfte  vielmehr  einzusetzen  sein 
albo  (albmn  ovi  für  „Eiweiß"  braucht  Marcellus  auch  1,  60.  8,  5.  6. 
20.  117.  134).  Der  Ausfall  erklärt  sich  wohl  daraus,  daß  zufolge 
des  lautlichen  Zusammenfalls  des  Acc.  und  des  Abi.  sing,  der  2. 
Deklination  im  spätem  Vulgärlatein  für  albo  geschrieben  war 
album  wie  z.  B.  20,  116  zweimal  medicamentum  für  medicamento 
oder  umgekehrt  8,  74  lento  für  lentum. 

albus.  Hier  ist  Thes.  I  1509  unter  II  A.  2  zu  den  Belegen 
für  oculi  album  hinzuzufügen:  Marc.  med.  8,  155  corvi  marini  fei 
inunctione  adhibitum  caligines  tollit,  album  et  cicatrices  extenuat. 
Cornarius  hat  statt  des  vom  Parisinus  gebotenen  album  (im  Lau- 
duneusis  fehlt  diese  Partie  auch  wiederum)  ganz  willkürlich  albu- 
gines  geschrieben  und  Helmreich,  der  die  Pariserhdschr.  nicht 
kannte,   nahm  das  für   die  Überlieferung,   sodaß    auch   in   seinem 
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Text  albiigines  zu  lesen  steht.  Übrigens  hätte  im  Thes.  darauf 
hingewiesen  werden  dürfen,  daß  album  oculi  an  Stellen  wie  Geis. 
7,  7,  G  ut  palpehrae  cum  alho  oculi  cohaereficant  einerseits  und 
Pelagon.  443  ad  album  oculi  andrerseits  ganz  verschiedene  Bedeu- 
tung hat;  dort  bezeichnet  es  „das  Weiße  im  Auge",  hier  eine 
Augenkrankheit  (so  auch  an  der  in  Rede  stehenden  Marcellus- 
stelle). 

auricula.  Thes.  II  1495,  41  wird  nach  Aufzählung  einer 
Anzahl  von  Belegen  für  auricula  im  9.  Kapitel  des  Marcellus  hin- 
zugefügt: frequentius  quam  auris.  Diese  offenbar  dem  Index  der 
Ausgabe  von  Helmreich  S.  389  entlehnte  Angabe  ist  falsch.  Nach 
meiner  Zählung  kommt  im  Gegenteil  in  dem  den  Ohrenkrank- 
heiten gewidmeten  9.  Kapitel  des  Marcellus  auris  lOümal,  auri- 
cula dagegen  nur  68  mal  vor. 

barba.  Thes.  II  1727,  19  heißt  es:  nota  plur.  de  uno  hom,ine 
valde  barbato.  Den  für  die  pluralische  Verwendung  dieses  Wortes 
beigebrachten  Belegen  lassen  sich  noch  weiter  hinzufügen:  Marc, 
med.  6,  23  lioc  ita  validum  est,  ut  si  mulieri  inde  maxillam  imxeris, 
barbas  ei  nasci  scias.  Antonin.  Piacent.  itin.  p.  184,  12  sqq.  ed. 
Geyer  in  quo  loco  omnes  pro  devotione  barbas  et  capillos  suos  ton- 
dent  et  iactant,  ubi  etiam  et  ego  tetigi  barbas.  Des  fernem  ist  es 
unzutreffend,  daß  mit  dem  Pluralis  barbae  ein  besonders  langer 
Bart,  ein  besonders  üppiger  Bartwuchs  bezeichnet  werde.  Der 
Grund  für  die  Pluralisierung  des  Wortes  liegt  wohl  einfach  in 
seiner  häufigen  Verbindung  mit  dem  Pluralis  capilli. 

blatta.  Für  dieses  Wort  kennt  der  Thes.  nur  die  eine  Be- 
deutung ,,at/.(ftj,  Schabe,  Motte"  (oder  ein  ähnliches  Insekt).  Dazu 
stimmt  indessen  unter  den  angeführten  Belegstellen  jedenfalls  nicht 
Marc.  med.  9,  125  gliri  seu  blatae  (so  mit  einem  t  beide  Hdschr.) 
pellis  detrahitur.  Man  beachte  auch,  daß  Marc.  34,  40,  wo  mit 
blattae  (hier  mit  tt  überliefert)  wirklich  die  Insekten  gemeint  sind, 
ausdrücklich  hinzugesetzt  wird  id  est  bestiolae  (bestiola  bei  Mar- 
cellus stets  =  ,, Insekt"),  offenbar  weil  eben  hlat(t)a  außer  einem 
bestimmten  Insekt  auch  noch  ein  anderes,  dem  „Siebenschläfer" 
verwandtes  oder  vielleicht  geradezu  mit  ihm  identisches  Tier  be- 
deutete. Diese  letztere  Bedeutung  möchte  ich  auch  anerkennen 
bei  Palladius  1,  37,  4  fugemus  .  .  .  animalia,  quae  sunt  apibus 
inimica,  lacertos  et  blattas  et  his  similia  und  (allerdings  nicht  vor- 
behaltlos) bei  Arnobius  nat.  6,  16  sub  istorum  simiüacrorum  cavis 
steliones,  sorices,  niures  blattasque  lucifugas  nidamenta  poverc  atque 
habifare. 

GlotU    VIII,  3.  16 


230  M-  Niedermmann 

cacoethes.  Der  Verf.  dieses  Artikels  schickt  eine  kleine 
Formenstatistik  voraus,  in  der  wir  lesen  neutr.  plur.  cacoethe: 
Plin.  nat.  saepius,  Marcell.  med.  4,  39.  fem.  vom.  acc.  plur.  cacoe- 
thes:  Marcell.  med.  4,  52.  20,  7.  Plin.  med.  3,  4  cett.  Um  mit 
dem  letzten  dieser  Zitate  zu  beginnen,  so  ist  übersehen,  daß  sich 
das  Wort  cacoethes  im  4.  Kapitel  des  3.  Buches  der  sogen.  Me- 
dicina  Plinii  zweimal  findet,  nämlich  p.  75,  12  ed.  Rose:  cacoethe 
(so  Rose  evident  nach  Plin.  nat.  30,  118  und  Marcell.  med.  4,  39 
für  die  verderbte  Lesart  der  Handschriften  aeque  oder  eque)  emen- 
clat  ulula  und  p.  77,  12  duritias,  quas  cacoethes  vocant.  Die 
erste  dieser  Stellen  ist,  wie  eben  angedeutet,  die  Quelle  von  Mar- 
cell. med.  4,  39,  die  zweite  von  Marcell.  med.  4,  52.  Den  Zu- 
sammenhang von  Plin.  med.  3,  4  p.  77,  12  mit  Marcell.  4,  52 
deutet  der  Verf.  des  Artikels  weiterhin  auch  selber  an,  aber  seine 
darauf  abzielende  Bemerkung:  uterque  ex  Plin.  nat.  24,  7  beurteilt 
das  Abhängigkeitsverhältnis  unrichtig;  nur  Plin.  med.  hat  direkt 
aus  Plin.  nat.  geschöpft,  während  Marcellus  nicht  Plin.  nat.,  son- 
dern Plin.  med.  ausgeschrieben  hat.  Da  übrigens  Plin.  nat.  24,  7 
bietet  duritias,  quas  cacoethe  vocant  mit  cacoethe  als  Subscan- 
tivum,  so  ist  man  immerhin  berechtigt,  die  Frage  aufzuwerfen, 
ob  bei  seinem  Epitomator  und  bei  Marcellus,  die  duritias,  quas 
cacoethes  vocant  schreiben,  cacoethes  nicht  ebensogut  als  Acc. 
sing,  des  substantivierten  Neutrums  wie  als  Acc.  plur.  fem.  des 
Adjektivums  gefaßt  werden  könnte.  Sicher  falsch  ist  es  jedenfalls, 
wenn  cacoethes  Marcell.  med.  20,  7  quas  quidem  causas  (sc.  duri- 
tias mammarum  mulieh'ium)  plerique  medicorum  insanahiles  adfir- 
tnant;  carcinomata  enim  et  cacoethes  haec  vitia  sequuntur  a\s  iem. 
plur.  statt  als  neutr.  sing,  interpretiert  wird.  Diese  Stelle  stammt, 
wie  ja  der  Thes.  selber  erwähnt,  aus  Scribonius  Largus  102;  hier 
aber  lesen  wir:  quas  (sc.  duritias  in  mammis  mulierum)  plerique 
medicorum  insanahiles  adfirmant,  •/.aQy.Lviö^iata  et  -/.aY-o^dsg  appel- 
lantes.  Die  oben  erwähnte  Formenstatistik  ist  mithin,  soweit  sie 
die  hier  besprochenen  Beispiele  betrifft,  wie  folgt  zu  modifizieren: 
neutr.  nom.  acc.  sing.:  Scrib.  Larg.  102  (Marcell.  med.  20,  7). 
neutr.  nom.  acc.  plur.:  Plin.  nat.  30,  118  (Plin.  med.  3,  4  p.  75,  12 
Rose,  Marcell.  med.  4,  39).  fem.  acc.  plur.:  Plin.  med.  3,  4 
p.  77,  12  Rose  (Marcell.  med.  4,  52),  quihus  tarnen  locis  cacoethes 
etiam  pro  acc.  sing,  neutr.  haberi  potest.  Endlich  ist  noch  ein 
W^ort  zu  sagen  über  die  Stelle  Marcell.  med.  4,  39,  die  am  Schluß 
des  Artikels  mit  folgendem  Wortlaut  angeführt  wird:  inula  ca- 
coethe maligna  imendat.  Im  Text  der  Helmreichschen  Ausgabe  ist 
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maligua  als  nach  der  Meinung  des  Herausgebers  zu  tilgen  einge- 
klammert, wie  sich  jetzt  herausstellt  mit  vollem  Recht.  Der  Codex 
Parisinus,  der  diese  Stelle  allein  bewahrt  hat,  gibt  nämhch:  ca- 
coethema  emendat,  und  diese  Lesart  ist  ohne  Zweifel  durch  falsche 
Worttrennung  aus  cacoethem  aememlat,  einer  vulgären  Schreibung 
für  cacocflie  emendat,  entstanden,  maligna  hinter  cacoetlie  in  der 
ed.  princ.  ist  wiederum  nur  eine  von  den  vielen  interpolierenden 
Konjekturen  des  Cornarius. 

cauthiis  2.  Als  Kopfwort  war  vielmehr  anzusetzen  cantlios, 
denn  an  der  Belegstelle  Marcell.  med.  8,  157  angidos  oculorum, 
quos  Graeci  canthus  vocant  ist  canfhus  nicht  Nom.  sing.,  sondern 
Acc.  plur.  =  -/.avd^ovg.  Nebenbei  gesagt  beruht  Graeci  in  dem 
nach  Helmreich  wiedergegebenen  vorstehenden  Zitat  auf  einer 
falschen  Korrektur  des  Cornarius.  Die  Überlieferung  im  Parisinus 
(der  Laudunensis  hat  diese  Partie  nicht)  lautet  medi,  was  natür- 
lich in  medici  zu  verbessern  war. 

cardo  2.     Thes.  HI  446.  72:  Marcell.  med 10,  25  ver- 

micidua  in  cardone  herha  inventus.  Statt  10,  25  muß  es  heißen 
12,  '2b. 

caiisticus.  Thes.  IH  707,  25:  Marcell.  med.  14,  29  medicamen 
causticum.  Die  Stelle  steht  bei  Marcellus  nicht  14,29,  sondern  14,  09. 

cerebriim.  Thes.  III  860  f.  I  C:  Für  die  Verwendung  von 
cerebrum  in  der  Bedeutung  ,, Hirnschale,  Schädel"  wird  aus  Mar- 
cellus kein  Beispiel  angeführt,  obwohl  es  deren  mehrere  gibt, 
nämlich  1,  40  quod  si  gravior  dolor  fuerit,  etiam  cerebro  super- 
funde  (sc.  sucum  hederae).  1,  47  Cucurbitae  viridis  ramenta  cerebro 
inposifa;  so  auch  noch  1,  04.  7o.  98.  99. 

cerötum.  Aus  Marcellus  wird  kein  Beispiel  verzeichnet,  ob- 
wohl das  Wort  hier  massenhaft  vorkommt,  z.  B.  1,  28.  36  (bis) 
2,  8  4,  36  11,  4.  35  12,  3.  17  usf.  Dagegen  wird  s.  v.  coro 
(cPräre)  unter  den  Zeugnissen  für  das  neutr.  pari.  perf.  pass.  pro 
subsf.  genannt  Marcell.  med.  2,8  teres  et  aceto  acriad  cerati  modum 
pprmiscebis;  beide  Hdschr.  geben  jedoch  hier  ceroti,  nicht  cerati, 
wie  überhaupt  bei  Marcellus  nur  cerotum  zu  finden  ist,  niemals 
ceratxim. 

cessatio.  Zu  den  Belegen  für  die  Wendung  sine  cessatione 
füge  man  hinzu  Marcell.  med.  30,  50.  , 

Cholera.  Thes.  III  1015,  23  sq.:  nota  Marcell.  med.  30,  63 
cholere  (sie  cod.)  laborantibus.  cholcre  bietet  in  der  Tat  nicht 
bloß  der  Laudunensis,  sondern  auch  der  Parisinus,  aber  die  Va- 
riante   ist  wertlos,    denn    es   geht  voraus  succurrere    und    dessen 

k;* 
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Endung  hat,   wie    in  hundert   andern  Fällen,    graphisch   auf  das 
folgende  Wort  nachgewirkt. 

cholericus.  Thes.  III  1015,  40:  Marcell.  med.  20,  115  nee 
suspiciosus  nee  cholericus  e.rit.  suspiciosus  ist  für  suspiriosus  ver- 
druckt. 

ciliiim  2.  Thes.  III  1057,29:  Marcell.  med.  8,  12G:  sub  cilio 
et  pnlpebrio.     Lies  palpebns. 

concoctio.  Sämtliche  Belegstelleu  beziehen  sich  nur  auf  die 
Bedeutung  ,, Verdauung".  Es  bezeichnete  aber  daneben  concoctio 
bei  den  Medizinern  auch  eine  Art  entzündlicher  Krankheitser- 
scheinung; vgl.  Gels.  5,  18.  5  commune  autem.  et  iocineri  et  lieni 
et  abseessibus  et  strumae,  parotidibus  .  .  .  etiam  concoctioni  ventris 
Lysias  composuit  ex  bis.  Plin.  nat.  22,  123  ad  coneoctiones  vero  et 
ulcera  vetera.  Marcell.  med.  20, 39  haec  potio  ...  coneoctiones  dolo- 
resque  omnes  sedat.  27,  8  denique  in  omnibus  laborantes  adiuvat  et 
coneoctiones  removet  et  urinam  wovet  (sc.  medicamentum,  cuius 
confeetio  hoc  loco  deserihitur),  32,  2  pectoris  quoqtie  concoctioni 
et  causis  interaneis  prodest  (sc.  malagma  infra  descriptum). 

cönfectio.  Thes.  IV  171.  5  sqq.  metonymice  res  confeeta, 
medicamentum.  Kein  Beispiel  aus  Marcellus,  aus  dem  hinzuzu- 
fügen wäre:  4,  24  ut  ex  omni  confeetione  uneia  medicaminis  restet, 
27,  3  cum  tamen  ita  fuerit  levis  confeetio,  35,  24  facies  unam 
confectionem. 

Unter  cupreus,  ciiprum  wird  auf  das  Onomasticon  s.  v. 
Cypros  verwiesen  und  an  diesem  letztern  Ort  II  798  sq.  das  Ad- 
jektivum  Cypriiis  nicht  nur  mit  Stellen  belegt  wie  Marcell.  med. 
8,  120  in  pyxide  aeris  Cyprii,  sondern  auch  wie  Marcell.  med. 
8,  23  in  ampulla  vel  vitrea  vel  eyprea,  8,  49  cum  anulis  aureis, 
argenteis,  f er  reis  et  electrinis,  si  fuerint,  out  etiam  ciipreis.  cypreus, 
eupreus  sind  für  den  Verf.  des  Artikels  lediglich  graphische  Du- 
bletten zu  Cyprius,  weshalb  er  denn  auch  Cypreus  Cupreus  mit 
großen  Anfangsbuchstaben  druckt.  In  Wirklichkeit  aber  liegen 
zwei  vollkommen  verschiedene  Bildungstypen  vor.  Cyprius  in  einer 
Wendung  wie  aes  Cyprium  ist  von  Cypnis  „Kypern"  abgeleitet 
und  heißt  ,,kyprisch",  mit  andern  Worten,  es  ist  Eigenname  und 
wurde  jederzeit  als  solcher  empfunden,  cypreus,  cupreus  hingegen 
in  Verbindungen  wie  ampulla  eyprea,  anulus  cupreus  bedeutet 
„kupfern"  und  ist  Ableitung  von  cyp'rum,  cuprum  ,, Kupfer",  das 
ja  wohl  letzten  Endes  auch  mit  dem  Namen  der  Insel  Kypros  zu- 
sammenhängt, aber  durchaus  nur  appellativische  Geltung  hatte. 
cyprum,  cuprum   mit   seinen  Ableitungen  gehört  also  nicht  in  ein 
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Onomasticon ;  denn  für  den  Lexikographen  soll  die  historische  Be-^ 
deutuiig  der  Wörter  in  den  Texten  maßgebend  sein,  nicht  ihr  vor- 
historisches Etymon,  d.  h.  nicht  eine  im  Moment  der  Namengebung 
vorherrschende,  aber  später  verblaßte  Apperzeption. 

decjimyrum  öe/M i^ivgor.  Marcoll.  med.  35,  24  decamyri  cale- 
factorii  coufectio.  Ich  vermute,  daß  decatni/runi  eine  itazistische 
Schreibung  ist  für  decamoerum  =  ÖEY.d(xoLQOv  (so  wie  die  Mar- 
cellushdschr.  für  coeliacus  in  der  Regel  cyliacus  bieten).  Es  han- 
delt sich  um  eine  aus  zehn  Ingredienzien  bestehende  Salbe. 

defervore.  Außer  bei  Marceil.  med.  34,  23  auch  noch  ebenda 
4,  25  scobein  citream  ex  aqua  defervere  facies. 

deiiiter.  Es  fehlt  Marceil.  med.  1,  88  lanam  oviculae  d  eint  er 
femora  velles. 

rtelacrimatio.  Da  sonst  Stellen,  die  Marcellus  aus  einer 
seiner  Quellen  übernommen  hat,  auch  aufgeführt  zu  werden  pflegen, 
so  hätte  hinter  dem  Zitat  aus  Scribonius  Largus  in  Klammern 
hinzugesetzt  werden  können  (Marceil.  med.  20,   120). 

descriptio  in  der  Bedeutung  „Zubereitungsformel  eines  Me- 
dikaments, Rezept"  außer  an  den  unter  II  B  2  gebuchten  Mar- 
cellusstellen  (bei  deren  Aufzählung  anscheinend  Vollständigkeit 
angestrebt  wurde)  auch  noch  Marceil.  med.  14,  70  (bis). 

desub.  Er  fehlt  Marceil.  med.  29,  35  pilos  eins  (sc.  leporis) 
des  üb  venire  tolles. 

dia.  Thes.  V  93l>,  23  S(j[.  wird  diacopon  bei  Marcell.  med. 
8,  144  postea  vero  utere  ad  inunctionem  coUi/rio,  qiiod  Graeco  vo- 
cabulo  diacopon  appellatur  zweifelnd  als  dia  copron  öiä  '/.otlqöjv 
gedeutet.  Die  Überlieferung  ist  aber  vollkommen  heil  und  bedarf, 
um  verstanden  zu  werden,  keinerlei  Änderung;  diacopon  meint 
öl    ti'Koniov. 

Basel.  M.  Niedermann 


Das    Fortleben   einiger    lateinischer,    bzw.    vulgär- 
lateinischer    Pferdefarbennamen   im    Komanischen, 
insbesondere  im  Sardisclien  und  Korsischen 

,,primus  [color]  albus,  secundus  rufeus,  tertius  badeos,  quartus 
murteus,  (|uintus  niger,  sextus  Spanus,  sejjtimus  cervinus,  octavus 
gilus".     Mulomedicina  Chirouis,  ed.  Oder,  S.  2^7,  Ü. 
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„colores  hi  praecipui:  badius,  aureus,  albineus,  russeus,  mur- 
teus,  cervinus,  gilbus,  scutulatus,  albus,  guttatus,  candidissimus, 
niger,  pressus:  sequentis  meriti  varius  cum  pulchritudine,  negro 
vel  albineo,  vel  badio  niixtus,  canus  cum  quovis  colore,  spumeus, 
maculosus,  murinus,  obscurior".  Palladius,  Opus  agriculturae 
IV,  13  (ed.  Schmitt). 

„color  hie  praecipue  spectandus:  badius,  aureus,  roseus,  myr- 
teus,  cervinus,  gilvus,  glaucus,  scutulatus,  canus,  caudidus,  albus, 
guttatus,  niger".     Isidor.,  Orig.  XII,  1,  48. 

In  den  oben  angeführten  Stellen  handelt  es  sich  um  die  An- 
gabe der  Farben  der  Pferde.  Es  befinden  sich  darunter  einige 
Wörter,  die  weniger  häufig  sind;  eines  (Spanns)  ist  sogar  um- 
stritten. Es  dürfte  daher  von  Interesse  sein  festzustellen,  daß 
mehrere  der  in  obigen  Texten  aus  der  Spätzeit  enthaltenen  selte- 
neren Wörter  gerade  in  ihrer  technischen  Bedeutung  als  Pferde- 
farbenbezeicbnungen  heute  noch  im  Romanischen  fortleben,  und 
zwar  (abgesehen  von  den  allbekannten  badius,  albus,  niger)  in 
Sardinien,  dessen  ländlicher  Wortschatz  ja  ganz  besonders  den 
Stempel  der  Altertümlichkeit  trägt,  einige  auch  auf  Korsika,  dessen 
Wortschatz  gewiß  ursprünglich  in  engerem  Zusammenhang  mit 
dem  sardischen  stand,  wenn  auch  diese  dünne  alte  Unterschicht 
heute  von  einer  breiten  neueren  toskanischen  Oberschicht  fast  ganz 
zugedeckt  ist^). 

Im  Sardischen  gebraucht  man  kaddu  albu  für  Schimmel  da- 


1)  Der  Wortschatz  des  Korsischen,  über  den  wir  bisher  nur  höchst 
mangelhaft  unterrichtet  waren,  ist  uns  heute  in  einem  schönen  reichhal- 
tigen Wörterbuch  zugänglich,  dem  Vocabolario  dei  Dialetti,  Geo- 
grafia  e  Costumi  della  Corsica  von  bott.  F.  D.  Palcucci,  Opera 
postuma  riordinata  e  pubblicata  di  su  le  schede  ed  altri  mss. 
deir  Autore  a  cura  di  Pier  Enea  Guarnerio,  Cagliari,  Presso  la 
Societä  Storica  Sarda,  MCMXV,  XXIII,  473  S.  (Biblioteca  della  Societa 
Storica  Sarda,  Serie  II — Vol.  I).  In  meinen  Besprechungen  im  Literatur- 
blatt für  germ.  und  roman.  Philologie  XXXVI  (1915),  Sp.  283—88  und 
XXXVII  (1916),  Sp.  374—86  glaube  ich  zu  zeigen,  daß  der  heutige  kor- 
sische Wortschatz  aufs  engste  mit  dem  toskanischen  und  mittelitalieni- 
schen, z.  T.  auch  mit  dem  norditalienischen  zusammenhängt,  daß  aber, 
besonders  in  Ausdrücken  des  ländlichen  Begriffskreises  eine  ältere  Wort- 
schicht in  Bruchstücken  erhalten  ist,  die  auf  einen  ursprünglicheren  engeren 
Zusammenhang  mit  Sardinien,  der  in  der  Folgezeit  stark  gestört  worden 
ist,  hinweist. 
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neben  kaddu  hianku;  Imddu  nieddu  (=  nigellus)  für  Rappen; 
kaddu  baj/u,  bagfjii  (=  badius)  für  ein  rotbraunes  Pferd. 

Kaddn  mürtinu  ist  ein  fuchsrotes  Pferd  (it.  saiiro)  und  man 
erkennt  darin  leicht  das  miirfcus  der  Mulomed.  Chir.  und  des 
Palhidius,  mit  dem  Lieblingssuftix  des  Sardischen,  dem  sonst  im 
Romanischen^)  seltenen  .'.Inu  (vgl.  Meyer -Lübke,  Rom.  Gr.  II 
i<  454). 

Kaddu  kerbinu,  campid.  cirb'nui  heißt  das  isabcllenfarbige 
Pferd,  und  wieder  erkennen  wir  das  cerv'inus  der  vulgaren  Texte, 
aber  wieder  mit  Suffixtarisch  gegen  .'.inii^). 

Das  Wort  Spanns  in  der  Mulomed.  Chir.  ist  von  Buecheler 
in  cayius  verändert  worden;  auch  Heraus,  ALL.  XIV  122  zweifelt 
an  der  ursprünglichen  Lesart  und  schlägt  spadix  vor.  Nun  liest 
man  aber  auch  bei  Nonius  Marcellus  549,  30:  ,,pullus  color  est, 
quem  nunc  Spanum  vel  nativum  dicimus".  Ptdlus  ist  allerdings 
gewöhnlich  eine  dunkle  Farbe,  schwärzlich  oder  gräulich,  aber  es 
ist  eine  bekannte  Tatsache,  daß  Farbenbezeichnungen  sehr  stark 
schwanken.  Jeder  Zweifel  an  der  Textüberlieferung  wird  aber 
durch  die  Tatsache  beseitigt,  daß  heute  noch  in  Sardinien  ispanu, 
spann  das  hellrote  Pferd  bezeichnet  (daher  auch  der  häufige  Per- 
sonenname Ispanu,  italianisiert  Spano,  der  Name  des  bekannten 
sardischen  Altertumsforschers  und  Herausgebers  des  Sardisch-lta- 
lienischen  Wörterbuches).  Dasselbe  Wort  kehrt  in  Korsika  wieder, 
ebenfalls  als  Bezeichnung  einer  rötlichen  Tierfarbe.  Nach  Fal- 
cucci,  S.  333  bezeichnet  in  Korsika  spana  eine  Ziege  mit  röt- 
lichem Fell  (capra  che  e  di  colore  tra  bianco  e  rosso,  di  color 
sauro),  und  spanyölu  wird  in  Sartene  auf  hellbraune  Rinder  ange- 
wendet (bove  di  color  marrone  chiaro). 

muriniis  findet  sich  nicht  in  der  Mulomed.,  wohl  aber  bei 
Palladius  als  Pferdefarbenbezeichnung,  und  ebenso  bei  Columella 
VI  37,  6.  Die  Mulomed.  wendet  das  Adjektiv  unzweideutig  auf 
Esel  und  Maultiere  an:  ed.  Oder  243,  14:  nara  murinus  [color], 
cum  sit  in  asino  vulgaris,  tunc  etiam  uon  optime  respondit  in 
mula.  Im  Sardischen  heißt  ein  graues  Pferd  kaddu  murru.  Dieses 
murru  hatte  ich  in  meiner  Lautlehre  der  südsardischen  Mundarten 
(Beihefte  der  Zeitschr.  für  roman.   Phil.  XII)  §  76  von  burrus  ab- 


1)  viyrteiis,  murteus  als  , kastanienbraun'  auch  bei  Tibuli  [comu)  und 
Petron  ifjausapinu).  Vgl.  Isidor,  Orig.  XII,  1,  53:  Myrteus  aiit.Mu  .«st 
pressus  in   purpura. 

2i  Vgl.  I8id(jr,  Orig.  XII,  1,  53:  Corvinus  est  quem  vulgn  giianiufu 
diinint. 
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geleitet,  das  in  den  Glossen  als  ,rufus  et  uiger'  erklärt  wird  und 
von  dem  Cornu  in  Gröbers  Grundriß  I^  935  portug.  burro  Esel, 
eig.  ,Grautier'  herleitet.  L.  Spitzer  macht  in  den  Mitteilungen 
des  Rumänischen  Instituts  an  der  Universität  Wien,  I.  Bd.,  Heidel- 
berg 1914,  S.  142,  dagegen  geltend,  daß  der  Übergang  von  h  >  m 
im  Sardischen  vereinzelt  stehe.  Er  hat  recht,  denkt  seinerseits 
an  Zusammenhang  mit  griech.  MovQivog,  wagt  aber  keine  Ent- 
scheidung hierüber  zu  fällen. 

Es  scheint  mir  heute  zweifellos,  daß  wir  auch  für  sard.  murru 
nur  der  überkommenen  Überlieferung  zu  folgen  brauchen,  um  den 
richtigen  Weg  zu  finden.  Sard,  miirrii  setzt  das  überlieferte  mu- 
rinus  fort,  das  ursprünglich  , mausgrau'  (vgl.  M.  Niedermann, 
Contributions  ä  la  critique  et  ä  l'explications  des  gloses  latines, 
Neuchätel  1905,  S.  29)  bedeutet  hat.  Wieder  wurde  -Imi  gegen 
das  beliebte  .'.inu  eingetauscht.  Obwohl  nun  das  Sardische  im 
allgemeinen  nicht  zur  Synkopierung  neigt,  erfolgt  eine  solche  gerne 
bei  den  Gruppen  r  +  Vok.  -j-  n,  l,  die  im  Sardischen  beide  -rr- 
ergeben  (Wagner,  Lautl.  §§  33,  124,  132),  so  simrra  ,wilde 
Rebe'  aus  ^spurula.    So  wurde  *murinu  über  *murnu  zu  murru^). 

Ferner  bezeichnet  im  Logudoro  muzu,  im  Gennargentu-Gebiet 
mugyu  eine  hellgelbe  Pferdefarbe;  Meyer-Lübke,  Zeitschr.  f.  d. 
österr.  Gymn.  1891 ,  S.  772  erkannte  zuerst  darin  lat.  müllem; 
auch  in  Rumänien  ist  das  Wort  als  Tierfarbenbezeichnung  erhalten: 
mazedorum.  mul'ü  (Papahagi,  Analele  Academiei  Romane,  Ser.  II, 
Bd.  XXIX  (1906 — 07),  S.  239)  bezeichnet  einen  dunkelfarbigen 
Maulesel;  und  auch  in  Korsika  lebt  es  als  mugliccu  ,tra  il  giallo 
e  il  bigio'  (Falcucci  242)  fort. 

Ein  falbes  Pferd  heißt  in  Sardinien  log.  und  camp,  müinu 
(„Si  narat  de  cuaddu  de  colori  ammesturau  intre  biancu  e  grogu, 


1)  Das  Sardische  besitzt  neben  murru  ,grau'  ein  Wort  mürinu  ,braun, 
schwärzlich',  das  aber  nicht  als  Pferdefarbenbezeichnung  verwendet  wird. 
Schon  der  Bedeutungsunterschied  und  die  verschiedene  Form  zeigt,  daß 
es  sich  nicht  um  dasselbe  Wort  handeln  kann.  Meyer-Lübke,  Eom.  Et. 
Wtb.  5684a,  führt  unter  *mörmus  ,,brombeerfarbig,  dunkel,  schwarz": 
mazedorumän.  murnu  „tief  dunkelblau",  und  das  sardische  Wort  an,  ver- 
schweigt aber  seine  Bedenken  nicht,  insofern  das  -u-  auffällig  ist  und  sonst 
im  Eumänischen  der  Nach  ton  vokal  nicht  fällt.  L.  Spitzer,  Mitt.  des 
rum.  Inst,  der  Univ.  Wien  I  141  beschäftigt  sich  neuerdings  mit  dem 
rumänischen  Wort  und  hält  es  für  eine  Ableitung  aus  nordgriech.  /uovgvovg, 
da  in  den  nordgriechischen  Mundarten  der  Nachtonvokal  fällt. 

Das  logud.  mürinu  ,braun'  ist  nach  ihm  von  mura  ,Brombeere'  abge- 
leitet, eine  Erklärung,  die  in  der  Tat  befriedigt. 
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nia  est  dominanti  su  grogu",  Porru).  Der  Zusammenhang  dieses 
Wortes  mit  rätoromau.  (obwald.)  mäen,  melna  ,gelb'  wurde  schon 
von  Ascoli  festgestellt.  Salvioni,  Nuove  Postille  italiane  al 
vocabolario  latino-romanzo,  Mailand  1899,  hatte  als  Etymon  me- 
llnus  ,vom  Dachs'  angesetzt.  Aber  sowohl  das  sardische,  wie  das 
rätische  Wort  bezeichnet  eine  gelbliche  Färbung,  die  mit  der  des 
Dachses  nichts  gemein  hat.  Ascoli,  Arch.  Glott.  Ital.,  Suppl. 
VIll  (1907),  71  ff.  verband  mit  den  romanischen  Wörtern  keltische 
Bezeichnungen  für  .gelb,  falb':  kymr.  melyn,  körn.  miUn ,  arem. 
melen  und  sah  die  Etymologie  aller  in  dem  volkstümlichen  lat. 
vitltiuus  (mellinus)  ,vom  Honig' i). 

Unsere  kurze  Betrachtung  ergibt  also,  daß  eine  Reihe  von 
Wörtern  der  altertümlicheren  romanischen  Mundarten  in  ihrer 
agrartechnischen  Bedeutung  als  Tierfarbenbezeichnungen  auf  ent- 
sprechende Wörter  des  vulgären  Lateins  zurückgehen,  die  uns  bei 
den  späteren  Fachschriftstellern  überliefert  sind.  Wir  erkennen 
daraus  wiederum  die  alte  Wahrheit,  die  in  der  Theorie  niemand 
bestreitet,  die  aber  in  der  Praxis  immer  noch  zu  sehr  vernach- 
lässigt wird,  daß  der  Romanist  nach  Möglichkeit  von  dem  direkten 
Zeugnisse  des  Vulgärlateinischen,  von  der  antiken  Überlieferung, 
ausgehen  sollte,  was  uns  Max  Nied ermann  in  seinem  schönen 
Aufsatze  ,,Über  einige  Quellen  unserer  Kenntnis  des  späteren 
Vulgärlateins"  (Neue  Jahrbücher  f.  d.  klass.  Altertum  1912,  I.  Abt., 
S.  313—342)  auf  Grund  trefflicher  Beispiele  neuerdings  ans  Herz 
gelegt  hat^^j. 

1)  Ascoli  glaubte  die  Annahme,  die  oben  angeführten  Wörter  kämen 
von  melinus  =  griech.  fiijktvog  „quittenfarbig"  deshalb  ablehnen  zu  müssen, 
weil  bei  langem  e  im  Kvmrischen  *wMt7tn,  *moilin  (nicht  melyn)  und  auch 
im  Ob  waldischen  *  meile^i,  *mdilen  statt  melen,  mellen  zu  erwarten  wäre. 
Diese  Gründe  sind  wohl  ausschlaggebend.  Das  Sardische  kommt  für  die 
Frage  nicht  in  Betracht,  da  im  Sard.  e  und  t  ein  gleiches  Resultat  liefern. 
Meyer-Lübke,  EEW.  5483  setzt  mvllinua  an-,  da  im  Bardischen  //  >  dd 
wird,  ist  aber  fürs  Sardische  auf  jeden  Fall  melmu  anzusetzen.  Vgl.  Isidor, 
Orig.  XII  1,50:  Gilvus  autem  melinus  color  est  subalbidus. 

2j  In  der  Eingangs  angeführten  Stelle  aus  Palladius  und  bei  Isidor 
XII  1,  .03  (pressus  in  purpuraj  kommt  auch  pressus  als  Farbenbozoichnuug 
vor,  das  auch  anderweitig  belegt  ist  (Plinius:  quae  (sinopis)  pressier 
vocatur  et  est  maxime  fusca;  Serv.,  Verg.  Ge.  3,  82:  spadices  pressi,  s. 
Georges].  Es  handelt  sich  also  um  eine  dunkle,  bräunliche  Farbe.  Sollte 
das  zuerst  in  den  Eeichenauer  Glossen  vorkommende  persus,  das  im  Roma- 
nischen als  .dunkelfarbig,  dunkelblau'  fortlebt,  nicht  eine  vulgäre  nieta- 
thetische  Form  von  pres»uH  sein?  Mt-}  or-Lübke,  REW.  6431  sucht  ver- 
geblich nach  einer  befriedigenden  Erklärung  von  persus. 
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Andererseits  zeigt  ein  Beispiel  wie  spann,  daß  die  romanische 
Überlieferung  oft  geeignet  ist,  die  fragmentarischen  Angaben  der 
alten  Schriftsteller  zu  ergänzen.  Mit  Recht  jbeschwert  sich  Nie- 
der mann,  a.  a.  0.,  S.  316  über  den  Unfug  des  Interpolierens  und 
verlangt  von  den  Herausgebern  lateinischer  Texte  mehr  Achtung 
vor  der  handschriftlichen  Überlieferung. 

Eine  Reihe  von  Latinisten  und  Romanisten  bekennt  sich  heute 
schon  zu  den  von  Niedermann  vertretenen  Forderungen.  Möge 
ihre  Zahl  immer  mehr  zunehmen  und  sich  die  Überzeugung  immer 
mehr  Bahn  brechen,  daß,  besonders  auf  lexikalischem  Gebiete, 
eine  sich  gegenseitig  ergänzende  Zusammenarbeit  von  Romanistik 
und  Latinistik  eine  Notwendigkeit  ist  und  daß  eine  solche  Zu- 
sammenarbeit die  beiden  Gebiete  gleicherweise  zu  befruchten  ge- 
eignet ist. 

Charlottenburg  Max  Leopold  Wagner 
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Die  Etymologie  des  lat.  farfarus,  farfenis,  farfugium,  fnr- 
fenum  ,, Huflattich"  ist  bisher  unbekannt.  Walde  ^,  272  denkt  an 
Ursprung  a,us  far-ferus  „mehltragend"  (wegen  der  unterseits  grau- 
weißen Blätter),  wendet  aber  dagegen  selbst  farfiujiiim  ein  und 
glaubt  offenbar  selber  nicht  recht  an  die  übrigens  nur  als  Ver- 
mutung vorgebrachte  Herleitung.  Das  Wort  ist  wegen  des  inlau- 
tenden f  nicht  echt  lat.  Zwar  hält  es  Ernout,  Les  elements  dia- 
lectaux  du  vocabulaire  latin,  161  für  möglich,  daß  die  Vorstellung 
einer  Reduplikation  die  Erhaltung  des  f  verursacht  habe,  so  wie 
Walde  die  von  ihm  anzunehmende  Entstehung  von  farfarus  aus 
farferus  außer  durch  Vokalassimilation  durch  die  „Vorstellung 
einer  reduplizierten  Bildung"  erklären  will.  Allein  gegen  die  An- 
nahme, daß  /■  geblieben  sei,  weil  man  eine  reduplizierte  Bildung 
vor  sich  hatte  oder  zu  haben  glaubte,  spricht  wieder  farfugium 
und  farfenum.  Ihretwegen  müßte  man  annehmen,  daß  die  Römer 
zuerst  farfarus  als  reduplizierte  Bildung  aufgefaßt,  dann  die  Auf- 
fassung aufgegeben,  farf-  als  Stamm  und  -arus  als  Suffix  be- 
trachtet und  mit  anderen  Suffixen  farfugium  und  farfenum  ge- 
bildet hätten.  Dies  ist  nicht  glaublich  trotz  der  vorhandenen 
Fälle  gebrochener  Reduplikation  (Beispiel  balbus)-,  denn  die  ge- 
wöhnlichen Ursachen  der  Reduplikation,  nämlich  die  Absicht,  eine 
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in  gleicher  Form  sich  wiederholende  Bewegung  (wie  das  Hin-  und 
Herfliegen  in  pap'dio)  oder  einen  sich  wiederholenden  Schall  (wie 
in  balbus  oder  in  miäniut  facere)  wiederzugel)en,  bez.  die  Ent- 
stehung im  stotternden  Kindermunde  (wie  in  frz.  joujou)  können 
hier  ja  nicht  gegeben  sein  und  lat.  Cucurbita  hat,  wie  Walde  ^,  206 
mit  Recht  annimmt,  die  Reduplikation  erst  von  cucumis  erhalten, 
bei  dem  selbst  die  Folge  cucu-  nicht  auf  Reduplikation  beruht, 
sondern  auf  anderer  Ursache  wie  in  cucuma.  So  wird  man  denn 
das  Argumentieren  mit  der  Reduplikation  bei  farfarus  unterlassen. 
Nun  könnte  man  das  inlautende  f  auch  anders,  nämlich  durch 
Assimilation  an  den  Anlaut,  erklären.  Allein  eine  Störung  der 
lautgesetzlichen  Entwicklung  durch  Assimilation ,  Dissimilation, 
Angleichung  oder  sonstwie  darf  m.  E.  nur  angenommen  werden, 
wenn  ein  zwingender  Grund  vorliegt,  wenn  die  etymologische 
Grundlage  eines  Wortes  sicher  ist  und  dessen  wirkliche  Form  ihr 
nach  wohlbegründeten  Lautgesetzen  nicht  entspricht.  So  lange 
ein  solcher  zwingender  Grund  nicht  vorliegt,  ist  jedes  Wort  als 
ein  lautgesetzliches  zu  betrachten.  So  wird  man  denn  farfarus 
wegen  des  inlautenden  f  für  unlat.  halten,  was  auch  Ernout 
schließlich  tut.  Wenn  nun  farfarus,  farfugium,  farfenum  als 
unlat.  erkannt  ist,  wird  man  seinen  Ursprung  zunächst  im  übrigen 
Italischen  suchen  und  erst,  wenn  dieses  versagt,  in  außeritalischeu 
Sprachen  wie  dem  Ligur.  oder  Kelt.  Wenn  man  nun  das  nichtlat. 
Italisch,  also  das  Oskisch-Umbrische  befragt,  so  bietet  es  *farfa 
„Bart"  dar,  seine  Entsprechung  des  lat.  burba.  Ob  pistojesisches 
farfecchie  „Schnurrbart"  darauf  beruht,  wie  Meyer-Lübke,  Wiener 
Studien  XXIV,  527  glaubt  (auch,  obgleich  weniger  sicher,  Wb.  944), 
oder  nicht,  wie  Schuchardt,  Zs.  für  rom.  Phil.  XXXIV,  216  meint, 
ist  hierfür  gleichgültig.  Dem  lat.  barba  entsprach  nach  dessen 
bekannter,  durch  das  Germ,  und  Baltisch -Slavische  gesicherter 
etymologischer  Grundlage  und  nach  den  Lautgesetzen  des  Oskisch- 
Umbrischen  *farfa  und  die  Annahme,  daß  ein  im  Lat.  bezeugtes 
Wort  auch  in  dem  übrigen  Italischen  vorhanden  gewesen  sei,  ist 
wahrlich  nicht  kühn.  Dieses  *farfa  „Bart"  paßt  als  Grundlage 
von  farfarus  und  Sippe  nach  der  Form  trefflich,  aber  auch  nach 
der  Bedeutung.  Die  Pflanze  wurde  nach  den  unterseits  behaarten 
Blättern  benannt.  Wie  Walde  von  der  Färbung,  so  leite  ich  von 
der  Behaarung  der  Unterseite  der  Blätter  die  Benennung  der 
Pflanze  her.  Nunmehr  ist  zu  den  Suffi.xen  einiges  zu  sagen.  Da 
-ros  auch  im  Oskisch-Umbriachen  zu  -r  wurde,  so  wird  man  in 
farfarus,  farferus  trotz  des  griech.  yjoauQog,  -A-Of-iaQü^,  des  altind. 
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khadirdh,  vielleicht  auch  des  lat.  hedera  und  des  althochd.  hemera 
(Niedermann,  ludogerm.  Forsch.  Anz.  XVIII,  78)  das  zweite  r 
auf  s  zurückführen  und  Herkunft  speziell  aus  dem  Umbrischen 
annehmen,  in  dem  ja  intervokales  s  wie  im  Lat.  zu  r  wurde.  Für 
-sos^  nicht  -ros  spricht  übrigens  auch  farfenum.  Wenn  man 
nämlich  lat.  Pflanzennamen  gleichen  Ausgangs  sucht,  so  findet 
man  avena  und  verbena.  Da  nun  avena  nach  Walde  *,  72  aus 
*avlna  entstanden  ist,  so  bleibt  verbena.  Dieses  entstand  aus 
*verbesna,  einer  Weiterbildung,  von  *verbes  =  verber.  So  wird 
man  farfenum  auf  ital.  * farfesnom  zurückführen  und  Aufnahme 
ins  Lat.  vor  dem  späten  Übergänge  von  -sn-  in  -n-  annehmen. 
Dann  verhält  sich,  von  dem  hinter  dem  s  Stehenden  abgesehen, 
farfenum  zu  farferus  wie  verbena  zu  verber.  Damit  ist  auch 
schon  gesagt,  daß  farferus  älter  als  farfarus  ist.  Hierzu  stimmt 
auch  die  Überlieferung;  farferus  steht  ja  bei  Plautus,  farfarus 
dagegen  bei  Plinius.  Die  zweite  Form  ist  aus  der  ersten  durch 
Assimilation  des  e  an  den  Tonvokal  entstanden,  und  zwar  im  Lat., 
in  dem  ja  diese  Vokalharmonie  auch  das  a  der  Mittelsilbe  von 
alacer,  anatem  doch  wohl  verschuldet  hat,  und  nicht  im  Umbri- 
schen, das  nach  maletu,  kanetu  diese  Assimilation  nicht  durch- 
führte (v.  Planta  I,  250).  Schwierig  ist  die  Beurteilung  des  Aus- 
ganges von  farfugium.  Das  erste  u  ist  wohl  lang  und  das  Wort 
zeigt  dann  das  Suffix  -ügio-,  eine  Nebenform  von  -figin-  in  den 
Pflanzennamen  asperügo,  moUügo.  Wie  das  deutlich  von  mollis 
abgeleitete  mollugo  das  -^-Suffix  unter  dem  Einfluß  des  bedeu- 
tuugsverwandten  lappägo  angenommen  haben  wird,  so  wird  auf 
die  Verwendung  gerade  eines  -(/-Suffixes  bei  farfugium  wohl  das 
bedeutungsverwandte  tussilägo  hingewirkt  haben.  Dabei  kann  fe- 
brifugia,  Name  einer  wie  der  Huflattich  medizinisch  verwendeten 
Pflanze,  mitgeholfen  haben. 

Das  Ergebnis  der  Darlegung  ist,  daß  farferus  und  Neben- 
formen aus  dem  Umbrischen  stammen  und  hier  von  "^farfa  „Bart" 
abgeleitet  sind.  Mit  der  umbrischen  Herkunft  hängt  vielleicht 
das  erste  Auftreten  von  farferus  bei  dem  aus  Umbrien  stammenden 
Plautus  zusammen. 

Wien  Josef  Bruch 
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The  Latin   Accent 

The  law  öf  the  accentual  thesis  in  Latin  iambic  and  trochaic 
verse  requires  that  at  loast  one  of  the  two  theses  in  every  dipody 
be  acutely  accentual  (Indoeuropean  Rhythm.  22tf.).  The  object 
of  this  investigation  is  to  show  that  this  law  may  be  so  used  as 
to  unlock  the  secret  of  the  Latin  accent.  For  by  observing  those 
dipodies  which  are  known  to  harbor  an  artificial  thesis,  we  deter- 
mine  with  certainty  that  the  other  thesis  is  accentual. 

Plautus,  Captivi  131: 

Sed  si  üllo  päcto  ille  hüc  conciliari  potest. 

We  know  that  the  fifth  ictus  is  artificial:  heuce  the  sixth  must 
be  accentual.  We  thus  learn  that  in  every  iambic  word  in  Latin 
the  acute  expiration  on  the  first  syllable  overflows  on  the  second, 
which  thus  becomes  an  acute -grave  stress-circuraflex  (AG).  The 
accentual  wordfoot  potest  is  accordingly  A-AG,  a  short  acute- 
stress  followed  by  a  long  stress-circumflex,  of  which  latter  the  first 
half  is  acute,  the  second  grave.  All  such  words  when  uttered  in 
a  Single  acute  expiration  necessarily  shorten  the  last  syllable,  be- 
cause  the  Latin  acute  expiration  is  exhausted  upon  one  long  or 
two  short  syllables.  Hence  a  pyrrhic  word  like  mare  is  prouounced 
in  a  Single  acute  expiration:  märe  =  A.  We  may  call  this  acute 
expiration  covering  two  syllables  the  bisyllabic  stress.  It  is  clear 
that  such  pyrrhic  words  must  lie  all  in  thesis  or  all  in  arsis,  be- 
cause  the  acute  expiration  is  continuous  &  may  not  be  interrupted. 
It  is  clear  also  that  wherever  populär  usage  allows  two  syllables 
to  be  pronounced  in  a  Single  acute  expiration,  both  become  short, 
regardless  of  their  normal  length.  Hence  the  frequent  occurrence 
of  trochaic  &  spondaic  words,  as  well  as  of  iambic  words,  as 
pyrrhic  in  early  scenic  poetry;  e.  g.,  ille  —  u'w,  esses  =  u'u,  omnis 
=  o'vj,  perque  =  w'^j,  ecquis,  huius,  esse,  etc. 

Having  established  the  bisyllabic  strength  of  the  Latin  acute 
expiration,  it  will  be  well  before  iidducing  the  exaraples  in  detail 
to  establish  also  the  truth  of  the  initial  accent. 

Plautus,  Captivi  335: 

Privatam  medici  Menärchi.  pol  is  quidem  hüius  est  cluens. 
We  know  that  the  second  ictus  is  artificial:  hence  the  first  must 
be  accentual.  Consequently  the  accentual  formula  for  all  such 
words  must  be  A-A-G,  and  we  have  the  truth  of  the  double  acute 
stress  in  all  Latin  words  of  sufticient  length.  lieturuing  now  to 
our  first  example. 
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Plautus,  Captivi  J31: 

Sed  si  üllo  päcto  ille  hüc  conciliari  potest, 
■\ve  observe  that  no  such  word  as  conciliari  can  occupy  a  dipody. 
Hence  both  ictuses  inust  be  artificial,  and  tho  stress  formula  == 
A-0-O-A-G,  where  0  represeuts  tbe  stressless  syllable.  Conse- 
quently  we  know  tbat  tbe  tripudic  principle  exbausts  tbe  stress 
possibiHties  of  tbe  vocable. 

Lest  we  be  suspected  of  reasoning  in  a  circle,  it  sbould  be 
pointed  out  just  here  tbat  tbe  law  of  tbe  accentual  tbesis  proves 
conckisively  tbe  stress  nature  of  tbe  Latin  accent.  For  tbat  law 
is  based  upon  tbe  fact  tbat  no  scenic  dipody  tolerates  such  stressing 
as  simuläc  dacrimäs,  conciliari,  consöl  censör,  igitür  demüm,  im- 
mortaUs,  consirvitit'im,  all  of  wbicb  are  quantitatively  unimpeacbable 
in  any  dipody  except  tbe  last.  Tbe  only  possible  cause  of  tbis 
effect  is  tbe  acute  stress  in  eacb  arsis,  wbicb  renders  botb  tbeses 
unnatural.  For  all  tbese  stressings  are  unobjectionable,  wben  one 
of  tbe  tbeses  is  in  one  dipody  and  one  in  anotber,  since  in  such 
case  room  is  left  in  eacb  dipody  for  tbe  required  accentual  tbesis. 

It  only  remains  for  us  to  illustrate  tbese  accentual  phenomena 
from  our  monuments;  and,  for  greater  simplicity,  from  a  Single 
familiär  play: 

Plautus,  Captivi  47: 

Ita  cömparärunt  et  confinxerünt  dolüin. 
Com.'pardrunt  gives  natural  tbeses,   &  is  tberefore  welcome   in   tbe 
first  dipody.     Confinxerünt,   on  tbe   otber   band,    gives   unnatural 
tbeses,  and  consequently  may  not  occupy  any  integral  ixirqov. 

Plautus,  Captivi  24(3: 

Perque  conservitiüm  commune  quöd  hostica  evenit  manu. 
Tbe  trocbaic  wordfoot  ijerqüe  (A-G)  becomes  tbe  pyrrbic  wordfoot 
perqüe  (A)  under  tbe  bisyllabic  acute  stress.  Tbe  artificial  stressing 
conservitiüm  is  obliged  to  be  distributed  between  different  ^hga; 
it  dare  not  monopolize  one.  Quöd  hösi-  (A  A)  becomes  quÖd  höst- 
(A)  under  tbe  bisyllabic  stress.  Tbus,  as  Varro  says  (Goetz-Scboell 
217),  tbe  rhythmici  gauge  their  syllables  by  their  stress-counts, 
tbat  is  determine  tbe  lengtb  of  tbe  syllables  by  tbat  of  tbe  stresses, 
whereas  tbe  metrici  reverse  tbis  procedure  and  gauge  tbe  stress- 
counts  by  tbe  syllables,  tbat  is  determine  tbe  lengtb  of  tbeir  stres- 
sings by  tbe  actual  structure  of  tbe  syllables:  itaque  rbytbmici 
temporibus  syllabas,  metrici  tempora  syllabis  finiunt.  Tbe  powerful 
Latin  acute  expiration  is  tbe  explanation  of  all  sucb  quantitative 
phenomena:  its  durational  energy  enables  it  to  'catch  up  together 
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(in  a  Single  expiratiou)  two  syllables,    each   of  which   becomes  eo 
ipso  Short;  hence  tbe  expression  corripere  =  to  sborten. 

Plautus,  Captivi  536: 

Mihi  res  omnis  in  incerto  sitast:  quid  rebus  coufidam  meis? 
Ömnis  (A-G)  becomes  omnis  (A)  under  the  bisyllabic  acute.  So 
m  lue-  (A  A)  becomes  m  ine-  (A).  It  is  clear  therefore  that  the 
bisyHabic  acute,  being  a  unitary  expiratiou,  cannot  be  interrupted, 
and  must  therefore  fall  wholly  in  thesis  or  whoUy  in  arsis:  it  must 
either  be  an  arsis-count  or  a  thesis-count;  it  may  not  be  partly 
in  arsis  and  partly, in  thesis. 

Plautus,  Captivi  459: 
_      fJadem  percoutabor  ecquis  hunc  ädulescentem  növerit. 
Ecquis  (A-G)  becomes  ecqtns  (A)  under  the  acutum  corripiens. 

Plautus,  Captivi  417: 

Nöx  diem  adimat:  nam  quasi  servos  meus  esses  nihilo  setiüs. 
Esses  (A-G)  becomes  esses  (A)  under  the  acutum  corripietis. 

Plautus,  Captivi  359: 

Nunc  tu  illüm  si  illo  es  missürus,  dice,  demönstra  praecipe. 
Blce  (A-G)  becomes  dice  (A)  as  heretofore. 

Plautus,  Captivi  306: 

Qui  imperäre  insuerara  nunc  alterius  imperio  obsequör. 
Älter-  (A-0)  becomes  älter-  (A).     So  Plautus,  Capt.  8: 

Alterüm  quadrimum  piierum  servos  sürpuit. 
And  finally 

Plautus,  Captivi  243: 

1 1  qui  erüm  me  tibi  fuisse  atque  esse  nunc  cönservöm  velint. 
Esse  becomes  pyrrhic  under  the  acutum  corripiens. 

Thus  the  Latin  acute  accent  tends  constantly  to  overflow  upon 
the  following  syllable,  causing  the  residue  of  jts  tone  to  be  unheard 
and  discarded.  This  overflow  of  stress  occurs  even  from  a  long 
syllable,  wherever  in  everyday  speech  insufficient  time  is  given  for 
its  normal  durational  strength  to  expend  itself. 

Charlottesville  (Virginia)  Fitzhugh 
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Latin  rhythm  is  a  simple,  ordcred  count,  or  numerus,  applied 
to  the  schemc  of  Latin  speech.  The  tripudic  accentual  System, 
as    deduced    in    my   paper   oii    the    Latin   accent   (o.  S.  241),    in- 
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volves  by  immanent  necessity  the  tripudic  rhythmic  System,  which 
is  a  duplicational  count  by  nature,  and  three  stresses.  It  is  the 
rhythm  of  the  double  accent,  and  its  fundamental  short  verse  is 
the  tripudic  dimeter,  or  accentual  tetrapody.  Two  such  dimeters 
in  mutual  contrast  constitute  the  Saturnian  verse  proper.  When 
the  Romans  came  to  imitate  Greek  metres  in  Latin,  they  adopted 
the  artificial  principle  of  allowing  a  single  unnatural  count  in  the 
ixtTQov.  The  necessary  result  was  that  the  only  natural  count 
guaranteed  to  classic  verse  was  a  single  thesis  in  each  iambic  & 
in  each  trochaic  dipody. 

The  object  of  this  investigation  is  to  trace  in  broad  outline 
the  entire  course  of  this  evolution.  We  shall  use  the  following 
Symbols:  A  =  acute  stress,  0  =  stressless  syllable,  G  =  grave  stress, 
AG  =  stress  circumflex  (acute -grave),  AO  =  stress  circumflex 
(acute-stressless).  The  main  rhythmic  count,  or  ictus,  is  repre- 
sented  in  the  usual  way:  '. 

Our  oldest  monuments  reveal  the  fact  that  the  original  verse- 
foot  was  the  simple  undifferentiated  wordfoot  itself,  so  that  the 
original  measure  was  more  often  merely  a  pair  of  words,  and  the 
primitive  short  verse  therefore  two  such  pairs,  or  a  verse  of  four 
words,  with  its  catalectic  equivalent  of  three.  The  rhythm  was 
therefore  a  tripudic  word-count  as  well  as  a  tripudic  stress-count, 
a  dinumeratio  verborum  as  well  as  a  dinnmeratio  temporum.  The 
former  remained  for  all  time  the  principle  of  Latin  prose  rhythm, 
the  latter  that  of  all  Latin  rhythm  of  verse.  Let  us  seek  to  trace 
the  gradual  process  of  the  evolution  of  the  rhythm  of  verse  from 
the  more  primitive  tripudic  wordcount  into  the  more  elaborate 
tripudic  stress-count,  indicating  the  main  rhythmic  count  by  the 
usual  ictus-sign. 

Scholia  in  Persium  3,  16:  Quae  infantibus  ut  dormiant  solent 
dicere  saepe: 

Lälla  :  lalla  |  lälla  :  i  ||  aut :  dormi  |  aut :  läcta. 
A'-G  :  A'-G  I  A'-G  :  A'  ||  A'  :  A'-G  |  A'  :  A'-G 
Notice  the  word-pairs  and  the  main  accentual  count  in  each  mea- 
sure. There  is  no  attempt  to  regulato  the  measures  otherwise.  It 
is  thus  clear  that  the  Saturnian  verse  proper  grew  out  of  a  pre- 
historic  distich  composed  of  two  accentual  tetrapodies  (tripudic 
dimeters).  The  simple  short  verse  is  abundantly  evidenced  in  our 
early  tradition: 

Isidorus,  Orig.  VL  8.  12:  Pöstremus  :  dicas  |  primus  :  taceas. 

A'-A-G:A'-G   |      A'-G  :  A'-G 
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Festus  162  L:  Quamvis  :  noventium  |  duonum  :  negumatc. 
A-G  :  A-A-O-G  I  A-AG  :  A-A-G 
The  dinumeratio  verborum  and  primitive  distich  is  well  illustrated 
in  the  old  farmer  adage:  Macrobius,  Sat.  V.  20.  18  In  libro  ve- 
tustissimorum  carminum,  qui  ante  omnia  quae  a  Latinis  scripta 
sunt  compositus  ferebatur,  invenitur  hoc  rusticum  vetus  canticum: 
Hiberno  :  pulvere  |  verno  :  lüto  ]j  grandia  :  farra  |  camille  :  metes. 
A'-A-G  :  A'-O-G  |  A'G  :  A'-AG  A'-O-G  :  A'-G  j  A-A-G  :  A-AG 
Each  word-pair  is  also  a  thought-pair,  showing  the  sympathy  be- 
tweeu  the  rhythm  of  speech  and  the  rhythm  of  thought.  A  simple 
paracatalectic  (A-G  and  A-AG)  uniformity  seems  to  have  been 
aimed  at  in  the  foUowiug  cliarm  against  sickness,  Varro,  De  L.  L. 
65,  19  (Goetz-Schoell)  Octobri  mense  Meditrinalia  dies,  dictus  a  me- 
dendo,  quod  Flaccus  flamen  Martialis  dicebat  hoc  die  solitum  vinum 
novum  et  vetus  libari  et  degustari  medicamenti  causa.  Quod  fa- 
cere  solent  etiam  nunc  multi  quom  dicant: 

Növum  :  vetus     |  vinum  :  bibo      ||     novo  :  veteri  |  morbo  :  medeor. 
A'-AG  :  A'-AG  I     A'-G  :  A'-AG  ||  A'-AG  :  A'-G    i     A'-G  :  A'-G 
Similarly  in  the  main,  Marcellus,  De  Med.  171b: 
Terram  :  teueo  |  herbam  :  lego      ||  prosit  :  äd-quod  |   te  :  colligo. 
A'-G  :  A'-G   I       A'-G  :  A'-AG  ||    A'-G  :  A'-A        |  A'  :  A'-O-G 
The  next  stage  in  the  evolution  of  the  dimeter  is  the  catalectic 
type  of  three  words,    where   the  single  word   must  therefore  re- 
present  two  counts,  the  iudividual  measures  being  still  unregulated : 
Varro,   De  R.  R.  I.  2.  27   Stolo  subridens,   Dicam,    inquit,   eisdem 
quibus  ille  verbis  scripsit  vel  Tarquennam  audivi ;  cum  homini  pedes 
dolere  coepissent,  qui  tui  meminisset,  ei  mederi  posse: 

Ego  :  tüi  I  memini,  A'-AG  :  A'-AG  |  A'-G' 

Medere  :  meis  |  pedibüs,         A'-A-G  :  A'-AG  |  A'-G' 
Terra  :  pestem  |  teneto,  A'-G  :  A'-G  |  A-A-G 

Salus  :  hie  |  mäneto,  A'-AG  :  A'  |  A'-A'-G 

I'n  :  meis  |  pedibüs.  A'  :  A'-AG  |  A'-G' 

Marcellus,  De  Med.  154b: 

Pästores  :  te  |  invenerunt,  A'-A-G  :  .\'  |  A'-ü-A'-G 

Sine  :  mänibus  |  collegerunt,  A'  :  A'-G  |  A  -0-A  -G 

Sine  :  foco  |  coxerunt,  A'  :  A'-A(i  |  A'-A'-G 

Sine  :  dentibus  |  cumederunt.         A'  :  A'-O-G  |  A'-AO-A'-G 

Then  begins  the  more  uniform  regulation  of  foot  and  measure 
in  the  short  verse  of  three  words,  with  clear  tendency  to  prefer 
the  type  'Terra  pestem  teneto'  (doul)le  paracatalexis  +  procata- 
lexis).     The  fondness  for  this   rhythm   is-  already   becoming   noti- 

Glotta  V[1I,  3/4.  17 
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ceable  in  the  Carmen  Arvale:  Enos  Lases  iuvate,  Limen  sali,  sta 
verber,  Enos  Marmar  iuvato.  So  also  the  tendency  to  restrict 
acatalexis  (A-ü)  to  the  first  measure  of  the  second  dimeter  in  the 
long  verse :  Sinas  incurrere  in  pleoris,  Advocabitis  conctos.  But  the 
old  word-count  by  pairs  is  still  marked: 

Neve  :  lüem      |      rüem  :  Marmar  |I      sinas  :  incurrere    |  in  :  pleoris, 
A'-G  :  A'-AG  |  A'-AG  :  A'-G       ||  A'-AG  :  A'-A-O-G    A' :  A'-G 
Sätur  :  füre,  |  fere  :  Mars,  ||  limen  :  sali         |  sta  :  verber. 
A'-AG  :  A'      I     A'  :  A'       1|  A'-G  :  A'-AG  |  A'  :  A'-G 
Semünis  |  älternei   ||  advocabitis      |  conctos. 
A'-A'-G  I  A'-A'-G  II  A'-O-A'-O-G  |  A'-G' 
And  finally  the  tripudic  measure  proper   (procatalexis  :  A-A-G)   is 
an   obvious   favorite,    especially  at  the  close  of  the  dimeter.     All 
these  characteristic  phenomena  are  clearly   evidenced  otherwise   in 
the  prehistoric  period: 

Varro,  De  L.  L.  67,  13  G. — S.  Primi  dies  meusium  nominati  ka- 
lendae,  quod  bis  diebus  calantur  eius  mensis  nonae  a  pontificibus, 
quintanae  an  septimanae  sint  futurae,  in  Capitolio  in  curia  Calabra 
sie  dicto  quinquies: 

Kalo  :  lüno    |  Covella. 
A'-G  :  A'-G  I  A'-A'-G 
Fronto  67  Bifariam  scriptum  in  porta  Anagniae: 
Flamen  :  süme  |  sämentum 
A-G  :  A-G   I  A-A-G 
Festus  446  L.: 

Quasi  :  messor  |  per  :  messim  [|  ünumquemque  |  spicüm. 
A'-AG  :  A'-G     I    A'  :  A'-G      ||  A'-O-A'-G        1  A'-G' 
Festus  ibid.:    O'ccursatrix  |  artificum  ||  perdita    |  spintürnix. 
A'-O-A'-G  I  A'-A'-G  II  A'-O-G'  j  A'-A'-G 
It  is  obvious  that  we  have  reached  the  threshold  of  our  continuous 
historical  tradition,   for  it  was  Livius  Andronicus  in  bis  Odyssia 
that  fixed  the  Standard  type  of  the  literary  Saturniau  as  follows: 
Virum  :  mihi      j  Camena  ||  insece    |  versütum 
A-AG  :  A-AG  I  A-A-G  ||  A-O-G  |  A-A-G 
Double  paracatalexis  |  procatalexis  ||  acatalexis  |  procatalexis. 
It  will  be  observed  that  the  first  measure,  'virum  mihi',  preserves 
for  US  the  last  trace  of  the  old  dinumeratio  verborum. 

The  last  stage  of  Latin  rhythm  will  be  discussed  in  a  sub- 
sequent  paper  on  Latin  Metrie. 

Charlottesville  (Virginia)  Fitzhugh 
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Livius  Andronicus  was  the  first  to  modulatc  Latin  tripudic 
rhythm  to  the  count  on  ictus  of  Greek  quantitative  rhythm.  In 
doing  so  he  allowed  a  Single  conflict  of  accent  and  ictus  in  the 
f-UTQOv.  Hence  iambic  &  trochaic  verse  always  retained  at  least 
one  accentual  thesis  to  the  dipody,  whereas  elsewhere,  the  conflict 
of  accent  and  ictus  was  subject  to  no  theoretic  restraint: 

Livius  ap.  Nonium  s.  v.  pretium, 

_£.     u-i.uw_£ j.     _     ii>w_     _£. £.u_£_    =  Greek  quan- 

Si  malos  imitabo  tum  tu  pretium  pro  noxa  dabis        tities  &  ictus. 

S 
A'-A-A'G  A-A'-G    A'-A  |1  A'-G  A'-A-G  |  A-A'G  =  Latin  stresses 
H  HHH  HHC  H&  Greek  ictus. 

We  indicate  the  unnatural  thesis  by  S  (=  artificial  stress)  and  C 
(=  conflict  of  accent  and  ictus),  while  H  represents  harmony  of 
accent  &  ictus.  In  all  our  fragments  we  note  the  avoidance  of 
two  iambic  words  in  the  same  dipody.  The  reason  is  that  the 
spontaneous  Roman  way  of  stressing  such  a  word,  when  it  first 
comes  under  the  eye  or  tongue,  is  not  as  A-AG  (w_),  but  as  A 
(o  w)  in  one  acute  bisyllabic  expiration.  Consequently  a  cue  was 
needed  in  the  form  of  an  unambiguous  thesis  to  lead  the  reader 
to  pronounce  the  subsequent  A-AG  in  its  two  complete  expirations 
as  w^,  and  not  as  ^«^u,  which  would  mar  the  foot.  In  the  line 
above  we  see  that  the  thesis  si  provides  such  a  cue  for  the  fol- 
lowing  A-AG,  the  unmistakable  thesis  -a  in  noxa  for  the  like  sequel 
at  the  close.  In  a  word,  so  strong  was  the  Roman  impulse  to 
integrale  under  the  acute  expiration,  that  the  reader  requires  a 
cue,  if  he  is  to  utter  A-AG  at  its  füll  value,  as  two  expirations, 
instead  of  as  A  as  a  Single  acutum  tempus.  This  integrating  ten- 
dency  of  the  acute  accent  in  Latin  becomes  wholly  irresistible 
where  two  shorts,  and  not  merely  a  short  +  long,  are  involved. 
Consequently  no  such  pyrrhic  can  be  divided  between  arsis  &  thesis, 
because  the  contiuuity  of  the  acute  expiration  is  inviolate.  Hence 
it  is  that  such  stressings  as  legere,  facile,  suhigit,  etc.,  which  dis- 
integrate  between  arsis  &  thesis  the  acute  expiration,  become  ictual 
monstrosities,  and  are  possible  only  to  ignorance. 

Another  line  of  Livius  Andronicus  also  preserved  for  us  by 
Nonius  illustrates  in  a  peculiarly  clear  way  the  whole  technique 
of  the  rhythmici  from  Livius  to  Terence: 

Livius  ap.  Nonium  s.  v.  sollemnitus, 
__£.^-t.wiz/-crw_£.__t.w-^      =  Greek  quantities  & 
SoUemnitusque  deo  litat  laudem  lubens.  ictus. 

17' 
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Q  S 

A-O-O-A'-G  [  A'-A-A'G  ||  A-G  |  A-A'G  =  Latin  tempora  & 

C      H  H  H  C  H  Greek  ictus. 

Every  dipody  has  its  accentual  thesis,   The  dipody  deo  litat  is  not 

handled   as   A-A'G  A-A'G   (w_£-wul),    but   as   A'  A-A'G   (^i/uu^), 

where  deo  (^'^  =  A')   becomes  tbe   natural  cue  for  the  following 

alternation  of  arsis  and   thesis  (A-A'G  =  «--_!_).     In   like   manner, 

S 

in    the   last   dipody   laudem  lubens   (A-G  A-A'G  = '-^-!-),   the 

unmistakable  thesis  in  laudem  furnishes  the  sure  cue  to  the  final 
alternation  lubens  (A-A'G  =  w-t.). 

With  the  rise  of  the  metrici  after  Terence  the  quantitative 
prerogatives  of  the  acute  expiration  were  merely  abrogated,  and 
A-AG  was  primly  maintained  intact  as  ^  _,  and  not  allowed  to 
function  also  as  w  w  (A) ,  as  had  been  the  practice  down  all  the 
ages  of  the  rhythmici.  The  hellenizing  propagandism  to  this  efiect 
has  left  an  echo  of  itself  in  the  shattered  fragments  of  our  Var- 
ronian  tradition:  Keil,  G.  L.  IV.  533.  11  Longitudo  verborum  duabus 
in  rebus  est,  tempore  et  syllabis.  tempus  ad  rhythmicos  pertinet, 
syllabae  ad  metricos.  inter  rhythmicos  et  metricos  dissensio  non 
nulla  est,  quod  rhythmici  in  versu  longitudine  vocis  tempora  me- 
tiuntur  et  huius  mensurae  modulum  faciunt  tempus  brevissimum, 
in  quo  cum  quae  syllaba  enuntiata  sit,  brevem  vocari;  metrici 
autem  versuum  mensuram  syllabis  comprehendunt  et  huius  modulum 
syllabam  brevem  arbitrantur,  tempus  autem  brevissimum  intellegi, 
quod  enuntiationem  brevissimae  syllabae  cohaerens  adaequaverit. 
itaque  rhythmici  temporibus  syllabas,  metrici  tempora  syllabis  fini- 
unt.  neque  enim  refert,  tempus  in  syllaba  esse  an  in  tempore 
syllabam  dicamus,  dum  modo  discendi  causa  concessum  est  eam 
moram,  quae  brevis  syllaba  dicitur,  unum  et  brevissimum  tempus 
vocare.  The  whole  context  shows  that  tempus  refers  to  stress  and 
not  to  quantity,  while  at  the  same  time  it  suited  the  purpose  of 
hellenizing  pragmatism  to  make  use  of  such  a  vox  aequivoca  as 
would  blur  all  distinction  between  stress- counting  and  syllable- 
counting:  Indoeurop.  Rhythm  102£f. 

Hence  forward  the  bisyllabic  stress  is  no  longer  allowed  to 
shorten  long  syllables  as  in  everyday  speech,  and  thus  the  last 
touch  was  put  to  the  thin  veneer  of  quantitative  metric. 

Charlottesville  (Virginia)  Fitzhugh 

[Wir  bringen  die  eigenartigen  Ansichten  des  Verf.,  die  bisher  wenig 
beachtet  worden  sind,  hiermit  zur  Kenntnis  unserer  Leser  in  der  Hoffnung, 
daß  sich  vielleicht  eine  Erörterung  daran  schließen  wird.     W.  K.] 
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Griechisch 

A.ltgriechische  Dialekte 

Fick,  Aug.  Älteste  griechische  Stammverbände.  KZ.  4(3,  G7 
— 127,  faßt  seine  Ansichten  über  die  älteste  Geschichte  der  grie- 
chischen Stämme,  teilweise  mit  Wiederholung  früherer  Ausfüh- 
rungen (KZ.  44,  Iff.  336 ff.),  von  neuem  zusammen.  Der  Stoff  ist 
in  4  Kapitel,  Aoler,  Nordachaier,  Südachaier  und  laoner,  gegliedert. 

Sammlung  der  griechischen  Dialekt-Inschriften.  Herausg. 
von  H.  C.  Collitz  und  0.  Hoffmann.  IV.  Bd.,  4.  Heft,  2.  Abteil. 
Nachträge,  Grammatik  und  Wortregister  zum  5.  Heft  der  2.  Hälfte 
des  HI.  Bandes  (lonien)  von  Paul  Gärtchen  und  Otto  Hoff  mann. 
Göttingen,  Vandenhoeck  und  Ruprecht  1914.  S.  849 — 1028.  Dieses 
Registerheft  ist  in  derselben  Weise  angelegt,  wie  die  nächstvorher- 
gehenden, nämlich  in  Form  einer  registrierenden  Grammatik  (mit 
Ausschluß  der  Syntax).  Vorangehen  die  seit  1904  veröffentlichten 
neuen  ionischen  Inschriften.  Die  ebenso  mühsame  als  nützliche 
Arbeit  kann  auf  den  Dank  aller  Benutzer  rechnen. 

Favre,  Christophorus:  Thesaurus  verborum  quae  in  titulis 
ionicis  leguntur  cum  Herodoteo  sermone  comparatis.  Heidelberg, 
Winter,  1914,  445  S.  Das  1912  erschienene  Specimen  dieses 
Wörterbuches  habe  ich  bereits  Glotta  VI  302  f.  besprochen.  Der 
vollständige  Thesaurus  bildet  eine  sehr  brauchbare  Ergänzung  zu 
dem  eben  genannten  Registerheft  der  GDI.  F.  legt  auf  den  Ver- 
gleich des  inschriftlichen  Wortschatzes  mit  dem  herodotischen  das 
Hauptgewicht  und  zeichnet  daher  die  den  Inschriften  mit  Herodot 
gemeinsamen  Wörter  durch  einen  Stern,  die  aus  der  Literatur  un- 
belegteu  neuen  Wörter  durch  ein  Kreuz  aus.  Die  einzelnen  Artikel 
gehen  auf  die  Bedeutung  und  Verwendung  der  Wörter  ein  und 
geben  viele  nützliche  Zitate  und  außerionische  Belege. 

Milet,  Ergebnisse  der  Ausgrabungen  und  Untersuchungen  seit 
1899.  Herausg.  von  Th.  Wiegand.  Heft  III.  Das  Delphinion  in 
Milet  von  G.  Kawerau  und  Albert  Rehm,  Berlin,  G.  Reimer  1914. 
Von  dem  Band    geht   uns   hier   nur  der  Hauptteil,    die  von  Rehm 
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herausgegebenen  ionischen  Inschriften,  an,  über  150  Nummern. 
Nr.  31  Opferkalender,  nicht  lange  vor  500  v.  Chr.  eingemeißelt, 
enthält  wichtige  rituelle  Ausdrücke,  ^igodoQTtia,  yvXloi,  ouovdai, 
öicpdaia  ^Ekixfxaxa  u.  a.  Z.  2  ovo  yv'k'Kol  Eo%e&[xevoi,  dafür 
Nr.  133,  25  f.  toxen^tvog.  Jacobsohn  vergleicht  Hesychs  OTe^f-iara' 
r«  aTi/nfxava.  Hoffmann  Gr.  Dial.  II  241  f.  hat  OTtS^/ua,  ygad-i^ia 
=  yga/A^a,  aiol.  oS^fxa  richtig  auf  *aT6q)d-fia,  yqätpd^fxa,  oq)&f.ia 
zurückgeführt.  Ion.  eoTsS^fxivog  neben  dem  lautgesetzlichen  soTEf.i- 
f.uvog  muß  sein  ^^it  von  ore&^a  bezogen  haben.  Z.  4  dliava  = 
hom.  dkelara,  bei  Rhinton  alr^va  Schulze  Qu.  ep.  225.  Z.  5  f.  olg 
Xev'^fj  k'yytvaQ  "^trächtiges  weißes  Schaf  =  €y/.vog  ist  bemerkens- 
wert. Ein  Substantiv  xvaQ  'Höhlung'  war  schon  bekannt.  Das 
Adjektiv  l'yyivaQ  setzt  yivag  in  der  Bedeutung  von  xvog  'P'ötus' 
voraus;  vgl.  auch  lat.  über  als  Adj.  =  über  'Euter,  gr.  ovd^uQ. 
Z.  6  t7J  leqrJL:  der  Artikel  ohne  i.  Die  Inschrift,  die  sich  auf 
einem  links  anstoßenden,  nicht  erhaltenen  Block  fortsetzte,  lautet: 

7tQ]od6Q7TLa  öidovai  :  d aiv  :  dv[o  y'JvXXol 

OTTOvdai  :  ÖLcpdoia  \f.C[Elhi(xaTa  i  ovo  yvlXol  ioTsd^fi- 
evoL  :  ^vXa  '.•'.  öc(jde'/.dTrji  :  ig  ßaoileiog  öidozat  :  JLo\yvGL  .  . 
lafXTtdda  :  aXq)iTa  :  dXeara  :  tvqov  ayvov  :  f^eXi  i  ödi- 
da  :  ixallov  :  aTtovö-^v  :  fxeXixi^iaTa  :  axoQOÖa  :  ryg 
5  7t']l  d6'/,a  :  ^Hqrii  L^v^erjt  :  olg  XevKti  :  eyAvaQ  ;  Xeitüöi  dv- 
aßeßafxevrj  :  x^^S  '^^  Isqtjl  didotai  :  vmI  ^vXwv  :  o- 
■r]\ixih.TO  :  Ig  xo  legeiog  :  didoxai  x^^S  ^vXa  :  y.d7tl  ßioi-w- 
V  :  din(pOQ€vg  ol'vo  .'.  tetqÜöi  ejcI  öiyia  :  JINO^I^I  : 
L  :  olg  ccQGrjv  :  £XTfit)g  jcvqwv  :  exretg  /.gid^eiov  :  e'/.rr^  ol- 
10  ro  :  ^uAa  :  i^eXi  :  aXeicpa  '.''.  ^ev/icüi  :  otg  dqor^v  :  «(»/ijt  : 
r^^t  lotafxevo  :  soqt^  xrjQvaoETac  :  'yiTcbXXiovog  JEXcpiv- 
/o]. 

Nr.  34  Verzeichnis  von  Neubürgern  kretischer  Herkunft:  b6 
BaaiXovva,  7  IlEqaCg,  11  Uagdiov;  d8  KaXXico,  i7  Kadg-rj^,  h  12 
KaQxaißtog.  —  Auch  die  folgenden  Inschriften  Nr.  38 — 128  sind 
fast  ausschließhch  Namenlisten.  Nr.  38,  m  8  ^tdXcpcDv.  o  2  'Ogvag 
3  ''Hefxaid^og,  4  .2'wxa(»r^g;  t6  Begyig.  —  Nr.  41,  I  8  erscheint 
der  Name  ^ldy,i]g,  Gen.  ^taxevg  (Z.  7),  der  sonst  nur  von  Samos 
her  bekannt  ist  (Mdurig  Ath.  Mitt.  31,  151.  GDI.  IV  S.  887). 
Nr.  122:  OWe  /uoXtciov  r^LOvixvrnsav;  es  folgen  die  Namen:  I  2 
^larog  Bgif^fxLog,  5  Edayogeto  und  noch  oft  so  =  ev,  8  Qe^io- 
d^of-idvögo  mit  Übertragung  der  Aspiration,  22  JtoxQiiovtog,  50 
QEoyEog  Gen.,  59  riao-A.og,  84  JIoArdoveog  Timi-io.  —  Nr.  129 
hocharchaische  Altarinschrift: 
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Edd-Qcea 

.  .  yieiüdd /.lag 

'OvOtO    /TQVT[a- 

5  vEvovreg  d- 
vedsoav  ttj- 
y.dTtji 
Nr.  132:   archaisches  Kultgesetz  kurz   vor  500  v.  Chr.:  a)  1   t(o- 
ga/./Jog,  Z,  2  d^eog  MbH^  =  eiTrev,  Z.  7  aaiv?;  b2  (.irjQOi  y.atcov- 
lai,    7r[a]- 3  [^]o    toIol    fxriQioLo\^L].       Z.  4    eqÖEv,    6  ndq  %6(x 
ßbv.  —  Nr.  133  ist  das  schon  von  Wilamowitz  Berl.  Sitzgsber.  1904, 
b  19   mitgeteilte  Kultgesetz  der   Molpen.  —  Nr.  135   Vertrag   mit 
Sardes  vor  323  v.  Chr.     Z.  19   |t«)  döiy.rjaovTaL,   27  el6icof.iEv,  40 
leQ£(og  Nom.  —  Nr.  140  Verträge  mit  kret.  Städten,  eingesijrengt 
einzelne   kret.  Formen:   A3  d/cearr^Xav,   B  60.  61  df.uQav.  —    Nr. 
152a,  Ehrungsinschrift  des  II.  Jhs.  v.  Chr.  mit  Äolismen:  Z  6  rdv 
ßoXXav,    12  iv  Ttdvxeooi  zoig  dycoveaai  u.  a.  —   Nr.  153  Beschluß 
von  Byzanz  zu  Ehren  eines  milesischen  Richters,  II.  Jh.  v.  Chr.  in 
spätdor.  Dialekt. 

Danielssoll,  0.  A.  Zu  der  milesischen  Molpeninschrift.  Eranos 
1914.  S.  1 — 20,  behandelt  auf  Grund  des  eben  besprochenen  Werkes 
von  Rehm  von  neuem  das  alte  Kultgesetz  der  Molpen.  Er  erkennt 
mit  Recht  in  6yd(~)i  Kontraktion  aus  oyöorii,  vgl.  ion.  6yöiir/.ovTa. 
Danach  aTroAfitJcat,  das  D.  von  Xlxvov  Xsr/.vov  'Getreideschwinge' 
ableitet,  loäa  Z.  10,  nach  Wilamowitz  ==  loala,  will  D.  als  ver- 
stümmelt aus  TßiLoea  ansehen,  was  doch  etwas  gewaltsam  ist,  Z.  16 
ol  Ugeco  N.  PI. 

Bechtel,  F.  Lesb.  noi,  K.Z.  46,  374  entnimmt  eiif  lesb.  ai 
da  7cot   =  hom.  at  rcod-t  aus  dem  Gesetz  von  Kyme  BCH.  37,  156. 

Kehrliahn,  T.  Zum  lesbischen  Dialekt.  KZ.  46,  296—308, 
zeigt,  daß  die  Regel  des  Choiroboskos,  daß  der  aiolisciie  Dialekt 
das  sogen,  t  subscriptum  nur  im  Dat.  Sg.  der  o-Stämme,  also  hinter 
-0)  wegließ,  während  es  hinter  -a  blieb,  einer  in  der  2.  Hälfte  des 
IV.  Jahrhunderts  bestehenden  aiolischen  Orthographie  entsprach: 
die  in  dieser  Zeit  lebenden  lesbischen  Grammatiker  haben  in  die 
Texte  der  Sappho  und  des  Alkaios  die  damals  herrschende  Schreib- 
weise eingeführt  und  die  Alexandriner  sie  von  ihnen  übernommen. 

Giaiinopoulos,  N.  J.  Bronzener  Helm  aus  Domokos.  Athen. 
Mitteil.  39,  316 — 319.  Der  Helm,  eine  thessalische  xrv/;  aus  dem 
V. — 1\'.  Jahrb.  v.  Chr.,  trägt  die  Inschrift  Uojcilog  Otacaluv 
(0  =  w).  n.07ciXog  steht  mit  Auslassung  des  Nasals  für  llof.i- 
!ci?.og,  vgl.  nö^cig,  JIOTtdör^g  in  Styra. 
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'ÄQßavirÖJCOvXXog,  ^^rrooioXog  :  Qeaoa?u'/.ai  eTiiygacpai.  ^Aqx- 
£(prj^i.  1914  S.  4 — 23.  167 — 184.  Dialektisch  bieten  diese  thess. 
Inschriften  nicht  sehr  viel.  Nr.  218  b  aQyiTtQovQog  /ml  ol 
TtQovQoL  Aus  dem  Epigramm  Nr.  200  notiere  ich  KXecoTrcxTQa 
und  6i.icedel(poi. 

Sittig,  Ernst:  ^^f.ia^ovvtog  diylwaoog  eTiiygacpri.  ^Aqi-  ^Ecfru^i. 
1914  S.  1  f.  Auf  die  Entdeckung  der  Inschriften  in  der  urkypri- 
schen  Sprache  der  vorgriechischen  Bevölkerung  von  Kypros  (vgl. 
Glotta  V  260)  folgt  nun  die  übej-raschende  Veröffentlichung  einer 
urkyprisch- griechischen  Bilinguis  des  IV.  Jahrhunderts  v.  Chr. 
Leider  ist  der  griech.  Text  keine  genaue  Übersetzung  des  epicho- 
rischen.  Letzterer  lautet  a  na  |  ma  to  ri  |  u  mi  e  |  sa  i  mu  ku 
la  i  la  sa  na  I  a  ri  si  to  uo  se  |  a  ra  to  va  na  ka  so  ko  o  se  ke 
ra  ke  re  tu  lo  se  ta  ka  |  na  o  mu  so  ti  |  a  lo  |  ka  i  li  po  ti. 
Darunter  griechisch  in  ionischem  Alphabet 

H  ftolig  Tj  ^AiJ.ad-ovaio}v  'Agiortova 
^QiOTiovayiTog  svTraTQidiqv. 
Man  erkennt  in  dem  urkyprischen  Text  nur  die  Namen  "Agioziova 
l^QiOTtovaytTog,  wofür  aber  Aratovanaks  zu  stehen  scheint. 

Peristianes,  J.  C.  A  Chypriote  Inscription  from  Keryneia. 
Journ.  Hell.  Stud.  XXXIV  118—121.  Die  in  kyprischer  Silben- 
schrift geschriebene  Inschrift  eines  Postaments  lautet  'l<^>tjyg  (oder 
^yrjg)  xßr^'^j^xfi  i(v)  xvyai. 

Thuml),  A.  Ist  das  Junglakonische  eine  künstliche  Sprache? 
Idg.  Forsch.  o3,  294—299.  Hermami,  Ed.  Noch  einmal  das 
Junglakonische,  ebd.  433 f.  Polemik  der  beiden  Gelehrten,  die 
wenig  saöhliches  Interesse  hat.     Vgl.  Glotta  VII  333. 

Dörpfeld,  W.  Die  Ausgrabungen  auf  Korfu  im  Frühjahre 
1914.  Athen.  Mitt.  39,  161—176,  teilt  S.  169  die  Aufschrift  eines 
Giebelsteins  von  Korkyra  aus  der  Zeit  um  200  v.  Chr.  mit:  Xeq- 
Oi'/,Qatidav  TtazQtoiozccv.  Das  Geschlecht  der  Chersikratiden  leitete 
sich  offenbar  von  Chersikrates,  dem  Kolonisten  von  Kerkyra,  ab. 
Aber  was  bedeutet  TtaTgcoioral? 

Brause,  J.  roQTwltov  oQ/.og  v6f.iifxog.  Hermes  49,  102 — 109 
verbessert  die  Lesung  der  von  Kohler  und  Ziebarth,  Stadtrecht  von 
Gortyn,  mitgeteilten  drei  neuen  gortynischen  Inschriften:  tfXTtavia 
=  att.  Sf.i(pavfj;  oletgog  =  oXed^Qog,  wie  kret.  ävTQiOTtog,  zvazog. 
Die  auch  aus  Thessalien  belegte  Namensform  EQ/tiaov  Akk.,  sonst 
kret.  EQf.iav  ist  B.  geneigt  als  Grundform  des  gemeindor.  Eg/xag 
anzusehen.     Aber  wie  steht  es  mit  der  Betonung,   die  B.  wegläßt? 

Hechtel,   F.     Parerga,    50.  ^Adeovtlvoi,  KZ.  46,   294f.,   teilt 
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die  archaische  Inschrift  eines  bronzenen  Heroldstabes  aus  Sizilien 
Aöeovlivwv  däf.io<^  mit. 

Riisch,  Edmund:  Grammatik  der  delphischen  Inschriften. 
I.  Bd.  Lautlehre.  Berlin,  Weidmann,  1914.  344  S.  (13  Mk.). 
Nach  der  dürftigen  und  oberflächlichen  Dissertation  von  Valaori 
erhalten  wir  jetzt  eine  ungemein  gründliche  und  fleißige  Darstel- 
lung des  delphischen  Dialekts,  die  die  urkundlichen  Zeugnisse 
sorgfältig  geprüft  und  datiert  darbietet.  Der  Verf.  hatte  sich  dabei 
der  Hilfe  unseres  delphischen  Orakels  H.  Pomtow  zu  erfreuen, 
konnte  dessen  Archiv,  seine  Abklatsche  und  Vorarbeiten  benutzen 
und  hat  selbst  an  den  Steinen  seine  Sammlungen  berichtigt.  Auch 
in  der  schwierigen  und  sprachlich  so  wichtigen  Datierung  der  In- 
schriften wurde  R.  von  Pomtow  unterstützt.  So  bietet  er  der 
Sprachwissenschaft  ein  sehr  brauchbares  und  zuverlässiges  Hilfs- 
mittel für  die  Verwertung  der  delphischen  Denkmäler.  Die  Dar- 
stellung ist  so  ausführlich  wie  sie  aus  ökonomischen  Gründen  nicht 
gut  von  jedem  Dialekt  gegeben  werden  kann.  Daß  wir  auch  vom 
Attischen  eine  eingehendere  als  Meisterhans  brauchen  könnten, 
betont  der  Verf.  mit  Recht.  Hoffentlich  läßt  der  IL  Band,  die 
Formenlehre,  nicht  zu  lange  auf  sich  warten. 

Hempl,  George:  The  Old  Doric  of  the  Teil  el  Amarna  Texts. 
Transactions  and  Proceedings  of  the  Amer.  Phil.  Assoc.  44  (1913), 
185—214.  Der  Aufsatz  wird  als  Vorläufer  eines  Buches  Old  Doric 
before  the  Exodus  bezeichnet.  H.  glaubt  wie  in  der  hethitiscben 
und  kretischen  Bilderschrift,  so  auch  in  den  Tell-el-Amarna-Texten 
altdorische  Sprache  zu  erkennen  und  interpretiert  als  Probe  den 
Brief  des  „Tarqondorous",  den  Knudtzon  1902  aus  dem  Indoger- 
manischen gedeutet  hatte.  Hroznys  Hethitertheorie  war  dem  Verf. 
noch  nicht  bekannt.  Hempels  Erklärungen  sind  so  phantastisch,  daß 
sie  sich  einer  wissenschaftlichen  Erörterung  entziehen.  Ein  Bei- 
spiel genüge:  der  Stadtname  Amida  sei  =  «  Midil  aus  n  Mr^diäi. 
zu  Mr^dia;  die  ion.  Form  des  Medernamens  mit  tj  war  nach  IL 
von  den  Doriern  entlehnt  worden. 

Literatursprachen 

Bechtel,  Friedr.  Lexilogus  zu  Homer.  Etymologie  und  Stamm- 
bildung homerischer  Wörter.  Halle,  Niemeyer  1914.  341  S.  Es 
ist  beinahe  ein  Jahrhundert  vergangen,  bis  Buttmanns  Lexilogus 
für  Homer  und  Hesiod  (Berlin  1818)  eine  Erneuerung  wenigstens 
in  Bezug  auf  Homer  erfahren  hat.  Der  epische  Wortschatz  ent- 
hält so   viel  etymologische  Probleme,   daß   es   wohl    begründet  ist 
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sie  zum  Gegenstand  eines  eigenen  Werkes  zu  machen.  B.  hat  es 
verstanden,  den  Geist  des  alten  Buttmann'schen  Lexilogus,  seinen 
Sinn  für  das  Natürliche  und  Nächstliegende  und  die  philologische 
Methode,  zu  bewahren  und  zugleich  den  großen  Fortschritten,  die 
die  Etymologie  seit  Buttmann  gemacht  hat,  gerecht  zu  werden. 
Dabei  hält  er  sich  von  den  modernen  Auswüchsen  dieser  Wissen- 
schaft, die  in  den  Händen  mancher  Gelehrter  zu  einer  bloßen 
Spielerei  mit  Worten  geworden  ist,  fern  und  zeigt  überall  ein  be- 
sonnenes, oft  treffsicheres  Urteil.  ■  Seine  Bemühung,  überall  den 
Urheber  und  ersten  Vertreter  einer  Etymologie  zu  Ehren  zu  bringen, 
verdient  volle  Anerkennung.  Seine  Neigung  freilich,  möglichst  wenig 
zu  zitieren,  scheint  mir  für  ein  Handbuch  wie  dieses,  das  auch 
sprachwissenschaftliche  Laien  orientieren  sollte,  nicht  zweckmäßig. 
Selbst  für  den  Fachmann  würde  es  eine  große  Erschwerung  seiner 
wissenschaftlichen  Arbeit  bedeuten,  wenn  diese  Neigung  allgemein 
würde.  Beispielsweise  hätten  zu  tJqcdq  S.  160  f.  Solmsens  Beiträge 
zur  griech.  Wortforschung  81,  zu  olhrjg  S.  244  außer  J.  Schmidt 
KZ.  36,  397  Solmsens  ungefähr  gleichzeitige  Ausführungen  Unter- 
such. 96  genannt  werden  können.  Es  ist  ferner  bei  der  Schwierig- 
keit der  etymologischen  Probleme  selbstverständlich,  daß  man  nicht 
immer  dem  Verf.  zustimmen  kann,  und  man  würde  in  solchen 
Fällen  dann  gern  auch  noch  andere  Ansichten  erfahren  und  dis- 
kutiert sehen.  Z.  B.  befriedigt  B.'s  Erklärung  von  daorcXr^Tig 
S.  94  begrifflich  nicht  ('dem  Hause  nahend').  Unter  diesen  Um- 
ständen sollten  doch  die  abweichenden  Erklärungen  des  Wortes 
von  Solmsen  Rh.  Mus.  60,  497,  Fränkel  Nom.  ag.  I  42,  Havers 
KZ.  43,  243,  Persson  Beitr.  804  erwähnt  werden,  die  zwar  auch 
unsicher  sind,  aber  für  den  ersten  Teil  des  Wortes  besseres  vor- 
schlagen und  jedenfalls  von  ernst  zu  nehmenden  Gelehrten  aufge- 
stellt sind.  —  S.  201  wird  die  Deutung  von  -/.ovQog  als  Mafien- 
fähig,  rüstig'  (zu  -/.oQvgy  lit.  szdrvas  Harnisch)  m.  E.  mit  zu  großer 
Sicherheit  vertreten.  Sie  wird  dem  Fem.  y.ovQYi  nicht  gerecht,  das 
ebenso  früh  bezeugt  wie  das  Mask.  mit  seinen  Bedeutungen  'Jung- 
frau (vgl.  v.ovQidiri  B.  20U),  'Tochter  (Jrjfxr^TriQ  und  Kogr^)  schlecht 
zu  -Koigog  'waffenfähig'  paßt.  Setzt  man  aber  voraus,  daß  das 
Mask.,  als  das  Fem.  dazu  gebildet  wurde,  schon  zu  dem  Begriff 
'Jüngling'  verblaßt  war,  wo  bleibt  dann  der  Beweis  für  die  An- 
nahme, daß  TiovQog  jemals 'waffenfähig'  bedeutet  habe?  Die  Cur- 
tius'sche  Hypothese  (Gr.  Etym.  ^  148),  daß  xoQßog  y.ogFa  zu  v.eiQco 
'schere'  gehöre  und  mit  Rücksicht  auf  die  Haaropfer  der  Jünghnge 
und  Mädchen   bei    der  Geschlechtsreife  'tonsus',  'tonsa'  bedeuten, 
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ist  doch  garuicht  so  übel;  die  Bildungsweise  (Suffix  -vo-  in  pas- 
siver Bedeutung)  macht  kaum  Schwierigkeiten.  —  S.  83  er- 
wähnt B.  den  weiblichen  Namen  Boix6Q(.ia  in  der  Phthiotis 
(2.  Jahrh.  v.  Chr.)  mit  dem  Zusatz,  daß  er  seine  Bedeutung  GP.  - 
269  noch  nicht  verstanden  habe.  Er  erklärt  aber  auch  hier  nicht 
den  zweiten  Teil.  Solmsen  IF.  XXX  33  Anm.  zieht  ihn  wieder 
zu  TtTOQf.iog,  TvQjLieidaL  u.  a.  BovT6Qf.ia  steht  vielmehr  für  Bov- 
Tolfxa  mit  dem  jüngeren  griech.  und  ngr.  Wandel  von  l  vor 
Konsonanz  zu  q  wie  in  rogi-iTJof]  =  roXarjOt^,  xaQy.wjiiaTäg,  ädeQq)dg 
(Dieterich  Untersuch.  107.  Brugmann-Thumb  Gramm.  95).  — 
S.  194  erklärt  der  Verf.  deXcpig  als  'großen  Schlund'  mit  Be- 
rufung auf  öeXfpvg,  do?.cp6g.  Aber  diese  Wörter  bedeuten  nicht 
'Schlund',  sondern  nur  'Mutterleib,  Gebärmutter',  und  wenn  man 
bedenkt,  daß  die  Delphine,  obwohl  sie  wie  Fische  aussehen  und 
leben,  lebendige  Junge  zur  Welt  bringen  und  zu  den  Säugetieren 
gehören,  so  kann  man  nicht  zweifeln,  daß  der  Delphin  von  der 
Gebärmutter  der  Weibchen  benannt  ist.  —  Indessen  solche  Ein- 
wendungen verschwinden  gegen  die  Menge  dessen,  was  in  dem 
Buch  Anerkennung  verdient  und  Achtung  abnötigt:  es  kann  jedem 
Homerforscher  aufs  W^ärmste  empfohlen  werden. 

Hermann,  Ed.  Die  epische  Zerdehnung.  KZ.  46,  241 — 265. 
W^ieder  ein  Versuch,  dies  so  viel  behandelte  Problem  zu  lösen. 
Gegen  Wackernagels  ,,Distraktionstheorie"  wendet  sich  H.  mit 
Gründen,  die  auch  mir  geläufig  sind  (bei  Gercke-Norden  Einl.  ^ 
I  543  hatte  ich  natürlich  nicht  Raum  genug,  um  mich  ausführlich 
darüber  zu  äußern).  Dem  ersten  Einwand  kann  mau  aber  durch 
die  Annahme  begegnen,  daß  die  kontrahierten  Formen  nur  gedacht, 
nicht  wirklich  in  den  Text  eingesetzt,  sondern  sofort  durch  die 
zerdehnten  ersetzt  worden  sind,  weil  die  kontrahierten  eben  dem 
Metrum  widersprachen.  H.  selbst  hält  die  Assimilationstheorie  in 
der  Form  aufrecht,  daß  er  w  in  oQOiovteg  usw.  als  Bezeichnung 
eines  kurzen  offenen  o  ansieht.  Er  folgert  aus  der  ion.  Entwick- 
lung äüj  :  /^w  :  eo)  z.  B.  in  hom.  Ttvltcov,  daß  tj  nicht,  wie  man 
erwartet,  zu  einem  offenen  e,  sondern  zu  £  =  geschlossenem 
'-'  verkürzt  worden  sei.  Er  hätte  sich  hier  der  naxischen  Schrei- 
bung GO  für  einsilbiges  eio  in  z/eivodly.eaj,  akXtiov  in  dem  Epi- 
gramm der  Nikandre  erinnern  sollen,  aus  welcher  hervorgeht,  daß 
9j  hier  doch  zu  offenem  e  verkürzt  worden  ist.  Das  sonstige, 
später  durchgehende  eco  bezeichnet  also  kurzes  offenes  e  mit  E; 
schließlich  mag  aber  e  hier  wirklich  mit  dem  sonst  geschlossenen 
€  zusammengefallen  sein.    Wenn  auch  H  und  ß  ursprünglich  ver- 
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schiedene  Vokalqualitäten  bezeichneten,  so  sind  sie  doch  später 
zugleich  als  Bezeichnungen  langer  Vokale  aufgefaßt  worden,  und 
die  antiken  Grammatiker  haben  sie  nur  mehr  so  verstanden.  Wenn 
Q  je  eine  Kürze  bezeichnen  konnte,  so  ist  es  doch  nicht  sehr 
wahrscheinlich,  daß  eine  solche  später  sehr  auffälHge  Schreibweise 
festgehalten  wurde.  Wir  würden  mindestens  erwarten,  daß  neben 
OQCcüvTeg  auch  die  Schreibung  ogoovveg  vorkäme.  —  Mit  den 
übrigen  Schwierigkeiteu  der  Zerdehnungsfrage  setzt  sich  H.  in  ge- 
schickter Weise  auseinander.  Gegen  seine  Erklärung  von  cpadvd^r^ 
S.  253  habe  ich  einzuwenden,  daß  wenn  hdd^rj  nicht  nach  teivco 
zu  '■^Ixdv^ri  umgeformt  worden  ist,  auch  die  Herübernahme  des 
Nasals  von  q)asLvco  in  das  wie  häd-r]  gebildete  *lq>add^riv  bedenk- 
lich erscheint. 

Grenfell  aud  Hunt,  The  Oxyrynchus  Papyri.  X.  London  1914 
S.  20  fr.  Nr.  1231  ff.  Ulr.  v.  Wilamowitz-MoelleudorfiF,  Neue 
lesbische  Lyrik.  Neue  Jahrbücher  f.  d.  klass.  Alt.  XXXIII  225—247. 
Die  neuen  Lieder  von  Sappho  und  Alkaios,  die  uns  die  Oxyrynchos- 
Papyri  geschenkt  haben,  bringen  auch  wichtige  sprachliche  Neuig- 
keiten. Wilamowitz,  der  den  schönen  Fund  einer  ausführlichen 
Besprechung  unterzogen  hat,  behandelt  S.  240 ff.  den  Dialekt.  Die 
Papyri  stammen  aus  dem  2.  (oder  3.)  Jahrb.,  während  die  Berliner 
Sappho-Pergamente  bis  ins  6.  Jahrb.  hinabgehen.  Die  merkwür- 
digste Neuigkeit  ist  ayi,  =  dys,  dyir':  2 mal  dll^  dyi  /.aj  bei  Al- 
kaios, dX^  dyLT,  (J  cpilm  bei  Sappho.  Einen  Lautwandel,  parallel 
dem  von  auslautendem  -o  in  -t'  in  aiol.  «W,  anzunehmen  ist  be- 
denklich. Allerdings  könnte  man  sich  auf  aiol.  oipt  =  oipe  be- 
rufen, aber  dies  läßt  sich  mit  Hoffmann  Gr.  Dial.  II  386,  der  au 
att.  o\pLi.iaiyrß,  rtiki-  neben  xrjle  erinnert,  morphologisch  erklären, 
etwa  durch  Analogie  des  Gegenteils  TtQiot,  und  sonst  bleibt  doch 
auslautendes  unbetontes  e  im  Aiol.  bewahrt:  xe,  xs,  de,  Ttoxs, 
eygaips,  arslxe,  Qveod^e.  In  dyiT  ist  ja  auch  inlautendes  «  durch 
t  vertreten.  Man  muß  also  wohl  eine  morphologische  Erklärung 
versuchen.  dyiTe  kann  Zusammenrückung  aus  dem  zur  Partikel 
erstarrten  dys  -\-  Xxe  sein.  Vgl.  die  Zusammenstellung  von  Schulze 
Qu.  ep.  388  A.  3,  Tyrannions  Schreibung  ßdomS-i,  Properz  ite 
ayite,  Schulzes  Deutung  des  txUl  der  attischen  Vasen  als  Ttie  +  fl, 
Imperativ  von  ufXL.  ayi  müßte  dann  allerdings  Neubildung  nach 
ayixe  für  *ayet  oder  *dyid^L  sein,  was  wieder  etwas  bedenklich 
ist.  —  Ein  zweites  auffälliges  t  für  e  bietet  ßoglaLg  =  ßogeag 
bei  Alk.  Antevok.  t  <  e  ist  zwar  außer  westgriechisch  auch  ky- 
prisch  (ßifciia),  aber  dem  Aiol.  sonst  fremd;   es  hängt  hier  viel- 
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leicht  mit  dem  q  zusammen,  d.  h.  qi  =  qe  war  Vorstufe  von  qi, 
QQ.  Die  neuen  Papyri  bieten  TcoQCfvqa,  aqyvQa  neben  TtvQcpvQiav, 
neue  Zeugnisse  für  die  Assimilation. 

Interessant  ist  zeavTav,  riovTog,  einmal  loavTa  (Ox.  Pap. 
S.  53):  Tß-,  TBi-  für  toi-  erinnert  an  got.  ot«'^  =  onoia,  telov  = 
Tiöiov  Hesych.  Bei  reorrog  aus  zoovvog,  xoLoviog  könnte  man 
auch  an  Dissimilation  von  oov  >  eov  denken,  vgl.  övüv  (Korinna 
öoiHv\)  aus  dvölv,  aber  in  teavca  müßte  dann  Übertragung  des  e 
angenommen  werden.  —  vtciooo)  fr.  5  S.  25  =  oniooo)  reiht 
sich  bekannten  Fällen  {vjtLod^a  u.  a.)  an,  -/.o^agov,  ovtxqoriE 
=  ävtTQane,  zoorcr^v,  TtedtTQOTce  desgleichen.  —  döXocfvv  fr  10 
S.  27  stellt  der  Herausgeber  zu  deXcpvg  und  öolcfog'  fjyrga.  Dann 
müßte  Svarabhakti  wie  in  xoQOvog  =  zoQvog  usw.  (G.  Meyer  ^  160) 
vorliegen;  es  wäre  auch  an  lakon.  ade?uq)ijQ  =  dd€Xg)6g  zu  erinnern. 
Außerdem  fällt  aber  die  o-Stufe  gegenüber  del<pvg  auf.  Der  Sinn 
von  öoXocfvv  geht  aus  dem  Bruchstück  nicht  hervor,  die  Auffassung 
des  Wortes  ist  also  nicht  gesichert.  —  Das  schon -durch  Balbillas 
•/everaig,  Kaf.i{iiouig  belegte  hyperaiolische  -aig  für  altes  -äg  er- 
hält in  unsern  Texten  Zuwachs  durch  die  Nominative  Sing,  ßo- 
oiaig,  KQOvi'daig,  ^loXiöaig. 

Von  konsonantischen  Erscheinungen  ist  ixeixvvfj.i  {[i.i]eixwv~ 
reg)  und  öeixvv/^t  (dredsr/vizo,  uqoöeöeix^evov)  —  freilich  nicht 
unbedingt  sicher  —  bemerkenswert.  Man  muß  wohl  das  x  a^us 
vorauszusetzendem  delxi-ia,  (.lely^fia  ableiten,  die  an  epidaur.  Ttäq- 
öeixucc,  cpuQxua,  ion.  7iQr^x(xa  Anhalt  haben.  —  Zum  Kapitel  der 
aiolischen  Verdopplung  von  Dauerlauten  erhalten  wir  neue  Bei- 
träge. Aiol.  XeQQiüv  für  Xiqwv  —  Xeiqcdv  war  zu  erwarten. 
ovvojQivE  gehört  mit  Alkaios'  äavvvETr^fxi  u.  a.  (Hoffmann  II  485) 
in  das  Kapitel:  Verdopplung  in  der  Kompositionsfuge,  dvve^r]y,E, 
att.  ^vvvüVTi,  gort,  avvv/j  usw.  Der  umgekehrte  Vorgang,  Verein- 
fachung der  Geminaten,  wird  durch  neQa/.wg,  dioxe^ioig  neu  be- 
legt. Auch  l/^i  mit  kurz  gemessener  erster  Silbe  auf  der  thessa- 
lischen  Grabschrift  des  Pyrrhiadas  Moffmann  Dial.  II  Nr.  70  wird 
hierher  gehören.  Dieses  Schwanken  zwischen  yova  :  yovva,  Uiga- 
l^og  :  UiQoauog,  yi'kiOL  :  x^^^-^ot  läßt  darauf  schließen,  daß  die 
aiolischen  Geminaten  ihrer  Dauer  nach  zwischen  einem  und  zwei 
Konsonanten  in  der  Mitte  lagen,  also  etwa  =>  1^/s  Konsonanten 
waren.  tTcör^^iuEv  wie  vcrj/^i-ia  steht  auf  einer  Linie  mit  Ja^f-icccriQ, 
l-ivauuelLov,  d.  h.  die  Dehnung  ist  vom  Vokal  auf  den  folgenden 
Dauerlaut  übertragen.  Thess.  /Mid^^u/uEv  auf  der  großen  Inschrift 
von  Larisa,    das    mir  in   Hillers  soeben   erschienenen  Monumenta 
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miscellanea  gerade  in  die  Augen  fällt  (Nr.  543,  44),  mag  sein  fxf.i 
von  tf.if.iev  übernommen  haben. 

Von  Wert  ist,  daß  in  den  Papyri  vielfach  Akzente  gesetzt 
sind.  Die  aiolische  Barytonese  ist  beobachtet,  z.  B.  -/.od^agov,  ovey.- 
Tov,  ohyov,  eoXai.,  ayavag,  löavxa,  XsXäd-cov.  W.  241  macht  auf 
ovödfiaTtwalov  =  oidafid  no)  oXöv  aufmerksam.  Der  Zirkumflex 
ist  merkwürdig,  vorausgesetzt,  daß  er  nicht  fehlerhaft  ist.  Weiter 
weist  W.  auf  die  Zeugnisse  für  Proklise  des  Artikels  hin:  auch  die 
zirkumflektierten  Formen  sind  mit  dem  Gravis  versehen,  der  vor 
einem  Enklitikon  zum  Akut  wird:  xäi  aal,  xaGxccXlag  =  zag  t' 
allag,  Taod^vfioßöqoidvag  =  rag  S-v/noßoQCo  dvag.  —  Von  flexi- 
vischen  Erscheinungen  verdienen  nur  die  Iterativformen  rjO/.e  und 
TtaTayeoKS  Hervorhebung,  wie  sie  bisher  nur  aus  dem  Ionischen 
bekannt  waren. 

Kehrliahn,  T.  Anacreontea,  Hermes  49,  480— 507.  S.  504  ff. 
setzt  sich  der  Verf.  mit  den  angeblichen  Äolismen  bei  Anakreon 
auseinander  und  bemerkt  mit  Recht,  daß  xQvoocpaivviov  fr.  25  kein 
charakteristischer  Äolismus  ist.  Außer  auf  lak.  Oaivva  und  die 
epirotische  (Daevvig  Paus.  X  20,  10  hätte  er  auch  auf  lak.  (Dä- 
ßevvog  hinweisen  können,  y.ovga  fr.  76  könnte  Vok.  /.ovQa  sein, 
das  die  Schol.  T  zu  F  130  als  ionisch  angeben. 

Sitzler,  J.  Zu  den  Anakreonteen,  Wochenschr.  f.  klass.  Phil. 
XXX  (1913)  Sp.  809—814.  847—861.  Gelegentlich  der  Neuaus- 
gabe der  Anakreonteen  durch  Preisendanz  in  der  Bibl.  Teubner. 
bespricht  S.  diese  Gedichte  und  S.  850  ff.  auch  ihren  Dialekt,  der, 
da  ja  die  Gedichte  von  verschiedenen  Verfassern  herrühren,  nicht 
einheithch  ist.  Er  bietet  gemäß  dem  späten  Ursprung  dieser  Nach- 
ahmungen nichts  Eigenartiges:  attische,  ionische,  dorische  Mundart, 
Mischung  von  ionischen  und  dorischen  Formen,  überall  mit  home- 
rischen Wörtern  und  Formen  versetzt. 

Hoffmann,  0.  Das  dorische  ä  im  Trimeter  und  Tetrameter 
der  attischen  Tragödie.  Rhein.  Mus.  69,  244—252,  führt  das  nicht 
seltene  dor.  ä  im  Dialog  der  att.  Tragödie  (z.  B.  '.Ad^dva,  ßaXog, 
öagöv,  r/iari,  (xd'ALOzog,  vaog,  Ttincixai,  ddiog)  auf  das  Drama  des 
Arion  von  Methymna  zurück,  das  Solon  im  Hermogenes-Kommentar 
des  Johannes  (Rh.  Mus.  63,  150)  bezeugt.  Nach  Aristot.  Poet. 
1449a  ging  der  trochäische  Tetrameter  dem  iambischen  Trimeter 
in  der  Tragödie  vorauf.  H.  erschließt  daher  einen  trochäischen 
Rezitationsvers  in  dor.  Dialekt  für  das  Drama  des  Arion,  aus  dem 
das  dor.  ä  im  Tetrameter  und  Trimeter  der  att.  Tragödie  stammt. 
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Koine  und  Vulgargriechisch 

Keil,  Jos.  und  Preinerstehi,  Ant.  v,:  Bericht  über  eine  3. 
Reise  in  Lydieu  und  den  angrenzenden  Gebieten  loniens  ausgeführt 
1911  im  Auftrage  der  K.  Akad.  d.  Wiss.  Denkschr.  d.  Wien.  Akad., 
phil.-hist.  KI.  57.  Bd.  1.  Abhandl.  Wien,  Holder  19M.  Fol. 
122  S.  Diese  neue  Vorarbeit  für  die  TAM.  hat  181  neue  Inschriften 
hellenistischer  und  frühbyzantinischer  Zeit  ergeben,  die  auch  sprach- 
lich viel  Bemerkenswertes  bieten.  Nr.  17,  2. — 3.  Jahrh.  n.  Chr. 
noch  ^lOTEiQT]  Dat.  mit  ion.  r^.  —  18,  späthellenistisch,  Z.  47 
i'Xscog  N.  PI.,  Z.  51  "u4yydiativ.  —  20  (85/6  n.  Chr.)  31ooxatdri 
Gen.  Sg.  —  23  (2.-3.  Jh.  n.  Chr.)  Melrivr}  =  MeIitlvi].  —  29 
(3.  Jh.  n.  Chr.)  atoTaQiag.  —  31  (2. — 3.  Jh.  n.  Chr.).  In  die 
prosaische  Grabschrift  sind  metrische  Brocken  und  epische  Formen 
eingestreut  z.  B.  zwö^  ivl  zv/ußio.  —  Gl  (3.  Jh.  n.  Chr.)  Oi'A6/.irj- 
TQog  Gen.  —  64  (frühestens  4.  Jh.  n.  Chr.)  f.iaQj.iaQooig  Gen.  — 
103  (ca.  10.  Jh.  n.  Chr.)  üovXrjv  Tirjvr^  veqov  =  tvovIIv  tilvei 
vegcv  (Wasser).  —  106  (frühbyz.)  ^A7tEtÄ.qaTiov  ^QsßvTQOv  = 
^ErcLv.Qaiiov  TtQEoßvrtQOv.  —  108  (2.  Jh.  n.  Chr.)  zivav  =  ovxiva, 
ebenso  relatives  xivt  Nr.  111  ötvögsaiv.  Die  Herausgeber  glauben 
nvQia  hier  und  anderwärts  und  ebenso  S.  80  /mvotqu  eig.  ""Ver- 
brennungsstelle'  als  Begräbnisstelle,  Grabstelle  erklären  zu  müssen. 
Bei  dem  Wechsel  von  Beerdigung  mit  Verbrennung  haben  also  auch 
diese  Ausdrücke  ihre  Bedeutung  geändert.  —  Nr.  111  (3.  Jh.  n.  Chr.), 
2  TiETtOLTiv.ovO'qg.  —  Nr.  114,  5  Ttagd^Evinrj  yvvifjY.L  —  119  (3.  Jh.) 
^af^ßd^iog.  —  120  (3.  Jh.).  Zum  Nom.  TiTiavi]  TL.  Al  erscheint 
Z.  2  der  Dat.  Tixiavr^di.  Z.  5  iir^ÖEvl  elvaiv  l^ov  TtwXijaaiv: 
Kontamination  von  -ai  und  -siv.  —  125  eQy.aXieQyr]GE  =  sy.aX- 
Xdqyr^oE'.  Voraufnahme  des  r  wie  in  franz.  tresor  =  lat.  thesaurus. 

—  131   (3. — 4.  Jh.)   rXvjyö Qov  =  rgtjyoQOv,   vgl.   ngr.  yX^/oga. 

—  145  (2.  Jh.)  Z.  8  e/!,yvEt/.rjaavTi  =  i/.viy.)^aavTi,.  Z.  3  ttitv 
=  ll-ii,  vgl.  ngr.  EfXEva.  —  148  (2.  Jh.)  ^vävo)  =  ^oävo)  nach 
|i;w.  In  dem  epigraphischen  Index  befindet  sich  auch  ein  gram- 
matisches Register. 

Mittelj^riechisch 

Schwyzer,  Ed.  Die  sprachlichen  Interessen  Prokops  von 
Caesarea.  Festgabe  f.  Blümner  S.  303 — 327.  Seh.  sammelt  in 
dieser  Studie  Bemerkungen  Prokops  über  sprachliche  Tatsachen, 
Fremdwörter,  Eigennamen  u.  dgl.,  für  die  Prokop  Interesse  zeigt, 
obwohl  er    kein  Sprachforscher   von  Beruf  war.    Seh.  notiert    die 
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Form  y.ivaraQva  =  lat.  cisterna:  sie  läßt  sich  durch  jene  Anti- 
zipation des  Nasals  erklären,  die  Schuchardt  Zeitsch.  f.  rom.  Phil. 
35,  71  ff.  (Glotta  V  296)  nachgewiesen  hat. 


Neugr  ie  chis  ch 

Thumb,  Albert:  On  the  Value  of  Modern  Greek  for  the  Study 
of  Ancient  Greek.  Classical  Quarterly  VIII  181—205.  Th.  wirbt 
mit  diesem  Aufsatz  unter  den  englischen  Philologen  Anhänger  des 
Neugriechischen,  indem  er  dessen  Wert  für  alle  hellenistischen 
Studien  darlegt.  Als  ein  neues  Argument  sei  hervorgehoben  der 
Nutzen,  den  das  Neugriechische  für  die  Feststellung  altgriechischer 
Tier-  und  Pflanzennamen  gewährt.  Z,  B.  tj  ovvayqig,  für  das  Pas- 
sow  und  Pape  nur  die  Erklärung  'ein  Meerfisch'  zu  geben  wissen, 
erweist  sich  durch  ngr.  ovvayQida  als  der  Zahnfisch,  dentex  vulgaris. 

Xaz^LÖäxig,  F.  IJsql  avaXoyi'/.ojv  /xeraßolcöv  ev  Tolg  xvQioig 
ovof-iaoL.  ^ETZETTqQig  tov  IIav€7ciOTrij.iiov.  Jahrg.  1914/15.  Athen 
1914.  Anknüpfend  an  eine  irrige  Vermutung  von  Buturas,  Ta 
vEoe'AL  vuQia  ovofxaxa  S.  81  stellt  Hatzidakis  die  analogischen 
Umformungen  der  ngr.  Vornamen,  besonders  ihrer  Endungen  an 
verschiedenen  Beispielreihen  dar,  wie  ij  'AgyvQw  nach  KIeloj,  ^ 
"^EXevid,  zJEOTToivid  usw.  nach  EvyEvia,  IMaqia  u.  a.  Das  in  Kose- 
namen häufige  -TG-,  z.  B.  '^d^avdaiog  —  Naraog,  rscogyccxog  — 
rdraog,  Kiöorag  —  Ktoroog  leitet  er  von  den  Hypokoristika  auf 
-LTOog,  -Lxoa  und  den  italienischen  auf  -uccio  her. 

Ders.,  ^iOQ&u)Ti'/.d  xal  KgLTiTcd  (ebenda)  bestreitet  die  aben- 
teuerliche Erklärung  des  Namens  der  bei  dem  antiken  Pella  ge- 
legenen Stadt  FiawiToä  aus  türkischem  rLOvvavijiaä  'lonier- 
stadt'.  Zu  vergleichen  sei  vielmehr  der  kretische  Dorfname  Fiav- 
,  viToi,  zd  riavvLTod  in  Messenien  vom  Personennamen  rtdwrig. 

Ders.,  IIeqI  zrjg  avv&EOEiog  ztöv  Qt^f-idriov  sv  xi^  veioTsga  ekkri- 
vLv.fi  (ebenda).  Das  Ngr.  hält  sich  nicht  mehr  an  die  Scaliger'sche 
Regel:  es  sind  da  Bildungen  wie  xaXoTiEQvä ,  öev  -/.aloßleTrEi, 
■/.ovTOOTcivEL  sehr  häufig.  Den  Ausgangspunkt  sieht  H.  in  zu- 
sammengesetzten Adjektiven,  die  Vermittlung  in  den  Partizipien, 
d.  h.  rjlLO/iaiqg  z.  B.  führte  über  rjho/MVf.uvog  zu  XioyMiyo/jai. 

Ders.,  2ri(.iaaiokoyiy,rj  diacfogd  vecoteqcov  yQai.if.iaTiyxöv  tvticov 
(ebenda).  Die  Nomina  agentis  auf  -r>;c  haben  einen  doppelten 
Plural:  ipdlTi]g  :  xpdhiEg  und  ipalrädsg,  d-EQiGTtjg  :  d^EQiovtg  (auch 
d^eoiorrjÖEg)  und  ^EQiOTäÖEg.  Mit  dieser  Doppelbildung  ist  aber 
ein  Bedeutuugsunterschied  verbunden:    ipdlrsg  bedeutet  Leute,  die 


Literaturbericht  für  das  Jahr  1914  261 

gelegentlich  singen,  ipalrädeg  berufsmäßige  Sänger,  z.  B.  Kirchen- 
sänger. H.  führt  diese  zweite  Bedeutung  gewiß  richtig  auf  den 
Einfluß  der  Handwerkernamen  auf  -äöeg  wie  ilicü!.iaÖ6g,  /.ivkwvädeg, 
U'ctoädeg  zurück. 

Äe^LxoyQatpiKÖv  'ÄQj^elov  r^*,'  fxeaijg  y.al  vtag  '^ElXt]viy,^g 
{naQÜQxrifxa  zTjg  '^4d^t]väg).  Als  Anhang  zum  26.  Bd.  der  L-Z^j^vä, 
1./2.  Heft  erscheint  hier  zum  ersten  Mal  dieses  Lexikographische 
Archiv  für  Mgr.  und  Ngr.,  das  offenbar  aus  dem  Archiv  für  das 
große  Wörterbuch  des  Neugriechischen  schöpft  und  dieses  vorbe- 
reiten soll.    Die  einzelnen  Artikel  werden  im  Folgenden  besprochen. 

Hatzidakis,  G.  ^r^fxaoioXoyr/.al  (xsTaßoXai.  ^Aqy^.  S.  3 — 7. 
Das  Neugriechische  ist  eine  Fundgrube  für  auffallende  und  inter- 
essante Bedeutungswandel.  H.  bespricht  hier  mehrere  solche,  die 
zu  der  Bedeutung  'sehen'  geführt  haben:  in  Megara  und  Kyme 
^avvaiv(o,  kret.  oovrriQi^,  ferner  ßiyXiCio,  -/.oiTa^co.  Vermittelnde 
Bedeutung  ist  meist  'bewache,  führe  die  Aufsicht'. 

Ders.,  Ilegl  r^g  ygr^aecog  rrjg  fcgod-toecog  iy,,  e§  (^£-)  ^v  i^fi 
veioTtQcc  ^E).XrivL/S].  S.  8 — 47.  Die  Präposition  ly.  ist  dem  Ngr. 
außerhalb  der  Zusammensetzung  bis  auf  wenige  Reste  (im  Pontus 
ly.  d-EOv,  iy.  yeverrjg,  dial.  öy,  Wendungen  wie  ^dgyov  =  i^  ägyov, 
^oWig  ==  6<^  oil'ecog)  verloren  gegangen  und  durch  ccTto  ersetzt 
worden.  Als  Präfix  von  Verben  hat  sie  sich  aber  lebenskräftig 
erhalten  und  zwar  in  verschiedenen  Formen:  lyrifAcj,  yTovrcTilCto 
=  iy.GTovTCTtiLU),  ayrcavio  =  i/.orccito,  ßyalvtü  =  e-^ßaivoj,  yXvo) 
=  lyJ.voj,  aber  am  häutigsten  in  der  Form  ^e-,  die  bekanntlich 
aus  den  augmentierten  Tempora  sHcf^vya,  danach  ^eq>€vyco,  stammt. 
H.  untersucht  ausführlich  die  Bedeutungsentwicklung  dieser  Verba 
und  ihr  Verhältnis  zum  älteren  Sprachgebrauch,  den  Fagdixag 
'A&r^vä  24,  121  ff.  behandelt  hat. 

Ders.,  Bargayog.  S.  48  f.  Die  lautliche  Mannigfaltigkeit,  die 
die  Formen  des  Wortes /9a  rpa/og  schon  im  Altgriechischen  zeigen, 
hat  sich  im  Ngr.  fortgesetzt.  H.  unterscheidet  3  Hauptforiuen: 
1)  ßarqayog,  ßgärayog.  2)  ßdd^gayog,  ßägita/.og.  3)  ßgöxayog, 
ßogO^a/.og,  ßo&gd/.a.  Die  Form  ([ogÖa/Mg,  (fogda/Mg  leitet  er  aus 
ßög'Ju/.og  mit  tvuXXayri  cov  /cvevuazog  her.  Da  aber  in  der  Zeit 
der  Entstehung  von  q^ogöccMg  gewiß  nicht  mehr  Aspiraten  ge- 
sprochen wurden,  so  kann  es  sich  nur  um  einen  Wechsel  spiran- 
tischer Aussprache  handeln,  der  immerhin  auffällig,  aber  denkijar 
ist.  ßogöa/.äg  in  Megara,  pont.  (fgod^ä/.a  sieht  H.  als  Kontamina- 
tionen von  ßogÜ-  und  (pogö-  an,  ^la.'^ga/.ög  als  l)eeinflußt  von  dem 
onomatopoetischen  (.ucd/My.u^  'Fruscli'.     Damit   nicht  genug,    gibt 

Glotta  Vm,  3/4.  18 
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es  noch  mit  ff  +  Labial  anlautende  Formen :  artoQÖayiäg,  OTigocpccxo, 
Offdoday.kog. 

Ders.,  "Otcov,  nov  =  oozig,  ring,  ort.  S.  50 — 53.  Im  Ngr. 
wird  rcov,  ctcov  für  alle  Kasus  des  Relativpronomens  verwendet, 
ähnlich  wie  wo  in  den  süd westdeutschen  Mundarten.  H.  sucht 
festzustellen,  auf  welchem  Wege  7tov  zu  dieser  Funktion  gekommen 
ist,  und  findet,  daß  die  mit  Ttov  eingeleiteten  indirekten  Frage- 
sätze die  Quelle  dieses  Gebrauches  seien,  ebenso  wie  niog  von 
solchen  Sätzen  aus  zu  der  Bedeutung  "^daß'  gekommen  sei.  Z.  B. 
yLV(jüOY.io  nov  VTrayei  avTog  und  yivcüoyuo  avrbv  rcov  v^tayei.  Ich 
meine,  daß  auch  die  Fälle,  wo  nov  sich  auf  ein  Substantiv  be- 
zieht und  also  ein  Relativ  vertritt,  hier  in  Betracht  kommen,  z.  B. 
T^jv  lOQu  Ttov  ae  elda,  elvai  TtoXlsg  loQsg  nov  kelnsi. 

Ders.,  xsQiö  =  eyxEiQio  und  Qig)Tco  —  QiX^o),  ebenda  S.  54. 
Den  Labial  des  ngr.  qixTio  =  glmo)  will  H.  mit  Berufung  auf 
adsQcpoxTog  =  ddsQ(poq)T6g,  döe'kffonoLijTog  aus  anoggicfTa)  durch 
Dissimilation  erklären.  Ich  bin  nicht  überzeugt.  In  drtoQqicpxio 
sind  die  beiden  Labiale  durch  eine  Silbe  von  einander  getrennt, 
während  sie  in  dnox^i  und  ddeqcpoxTog  benachbarten  Silben  ange- 
hörten, und  das  Simplex  ginTO)  =  qixT^w  ist  häufiger  als  das  Kom- 
positum; man  würde  also  eher  Beeinflussung  des  Kompositums 
durch  das  Simplex  erwarten.  Romanus  nahm  Vermischung  von 
eQQiipa  jeci  und  eggri^a  rupi  an  (Glotta  III  317),  worauf  die 
Schreibung  qt^x^o)  ^  werfe'  mit  rj  beruht;  auch  diese  Erklärung  ist 
wegen  der  Verschiedenheit  der  Bedeutungen  der  beiden  Verba 
nicht  unbedenklich. 

WdArijg,  ^Ta/^i.  'Etvf-ioXoyivM  -/.al  orj^aoLo'koyLy.d.  Ebenda 
S.  55 — 62.  1.  Dialekt,  ydßqog,  yqäßog  eine  Art  Steineiche  geht 
auf  yQaßiov  =  ttqivivov  r^  öqvivov  ^vlov  bei  Athen.  XV  699  zurück. 
Dazu  der  Ortsname  Faßqia  rgaßia.  —  2.  yxaßog  'blind'  aus  rum. 
gavü  =  lat.  cavus,  die  Betonung  nach  TvcpXcg,  oxQaßög.  —  3.  Kret. 
ysQyLo  "^  nütze'  aus  ystogyiö.  —  4.  Der  Verf.  wirft  die  Frage  auf,  ob 
die  Bedeutung  von  ngr.  cclEi/xfxa  "^Tünche'  sich  aus  der  sonstigen 
Bed.  *^Fett'  (<  altgr.  "^ Salbe')  entwickelt  habe  oder  alsiftfxa  ngr. 
Bildung  von  dXeiqxo  'tünche'  sei.  M.  E.  ist  dXsifxi.ia  'Tünche'  von 
dem  Verbum  dXelcpco  'tünche'  ausgegangen,  das  in  diesem  Sinne 
jedoch  schon  antik  ist:  xolxov  dXeicpEiv  Chrysipp,  LXX  (s.  Passow- 
Crönert  s.v.):  das  Subst.  kann  also  in  dieser  Bed.  gleichfalls  antik 
sein,  wenn  es  auch  nicht  belegt  ist. 

SxecpavLSrjq,  Miya^X:  Jri/.uoörig  ovo/tiaToXoyia.  Ebd.  S.  63 — 67 
behandelt    1.  allgemeine  botanische  Bezeichnungen   in   der   Volks- 
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spräche.  2.  das  lesb.  ayQißavi  'tiefrote  Farbe',  das  er  von  dem 
Namen  einer  Pflanze  dygaßavia,  die  einen  roten  Saft  hat,  ableitet. 
o.  Lesb.  ^lyyXeg  deckt  sich  in  der  Bed.  mit  Hesychs  IrXai,  ob 
auch  etymologisch? 

AoQevT^äzog,  U.  AE^i'A,oyQmfr/.ci,  ebd.  S.  G7— 80,  gibt  An- 
^veisuugeu  für  die  Sammler,  die  weiteres  Material  für  das  große 
Wörterbuch  beschaffen  sollen. 

Lautlehi-e 

Brugiiiaiiii,  Karl:  Zur  Geschichte  der  hiatischen  (zweisilbigen) 
Yokalverbindungen  in  den  indogerm.  Sprachen.  Ber.  Sachs.  Ges., 
phil.-hist.  Kl.  65  (1913)  S.  141 — 218.  Eine  neue  Zusammenstellung 
und  Erörterung  der  offen  bleibenden  Vokalverbindungen,  wobei 
natürlich  das  Griechische  in  hervorragendem  Maße  berücksichtigt 
ist.  Über  die  Entstehung  von  aXXiqXovg  S.  1(36  trägt  Ernst  Fränkel 
Idg.  F.  '2S,  243  eine  andere  Ansicht  vor,  die  auch  ich  erwogen 
habe,  nämlich  Übergang  von  der  Zusammenrückung  zur  Zusammen- 
setzung, zum  Stammkompositum  mit  Dehnung  in  der  Kompositions- 
fuge.    Ich  vergleiche  hom.  aXlouQooa'kXog. 

MaaS;  Paul:  y.6Qzaq>og  und  y.6QTaXog,  Kj»Z.  46,  159  weist  das 
sonst  nur  bei  Byzantinern  belegte  v.6QTa(pog  =  '/.qöxacpog  beim 
Komiker  Piaton  fr.  84  und  -/.OQTaKog  ==  '/.gcvaXog  bei  Euripides  in 
der  neu  gefundenen  Hypsipyle  nach.     Also  Metathesis  des  q. 

AVilhelm,  Adolf:  Neue  Beiträge  zur  griech.  Inschriftenkunde. 
III.  Teil.  Sitzgsber.  d.  Wien.  Akad.,  phil.-hist.  Kl.  175.  Bd.  1.  Ab- 
handl.  55  S.  erwähne  ich  hier,  weil  der  Verf.  S.  16f.  Ev]dl^ojv 
für  EieXd^iov  ergänzt  mit  Berufung  auf  i^yltoTQÖq^r^g  =  -T^Q^ffrig, 
ayiopo^OTrjg  und  auf  die  umgekehrte  Erscheinung,  QevdeTog  = 
QevdoTog,  ^Acpgeöa),  l$al?.sTQitdoaL  hinweist.  In  letzteren  Fällen 
liegt  wohl  die  Entlabialisierung  von  unbetontem  o  vor,  die  wir  aus 
dem  Ngr.  kennen  (Der  heutige  Lesb.  Dial.  99 ff.).  Dagegen  er- 
scheint mir  die  Ergänzung  Ev\6Xifiov  bedenklich. 

Haiischke,  Paulus:  De  accentuum  graecorum  nominibus.  Diss. 
von  Bonn.  1914,  130  S.  Ich  habe  in  meiner  Dissertation  gezeigt, 
daß  die  Namen  der  griechischen  Akzente  aus  der  Musik  stammen, 
sich  auf  hohe  und  tiefe  Tonstufen  beziehen  und  daher  auf  musika- 
lischen Charakter  der  ältesten  griechischen  Betonung  weisen.  H, 
hat  diesen  Gedanken  weiter  ausgeführt  und  sehr  eingehend  die 
griechischen  Namen  der  Akzente  untersucht.  Er  handelt  in  diesem 
Sinne  über  die  Ausdrücke  o^vg  und  (iagcg,  rovog,  uq^oviu,  uoo- 
aqjdiu  und  erörtert  sodann  die  ganze  Akzeutlehre  der  Grammatiker. 

18* 
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Wackernagel ,  J.  Akzentstudien.  II.  NGG.,  phil.-hist.  Kl. 
1914  S.  20 — 51.  Der  im  I.  Teil  dieser  Studien  unternommene  Nach- 
weis, daß  im  Altindischen  und  Griechisclien  Suffixe,  die  gewöhnlich 
unbetont  sind,  betont  werden,  wenn  sie  an  einen  Stamm  angetreten 
sind,  der  auf  betontes  i  u  r  n  ausging,  wird  hier  weitergeführt. 
Die  Ergebnisse  für  das  Griechische,  die  den  Betonungsgegensatz 
aö^iT^g,  avtiTtliq^  :  fxovo^v^,  diTtla^,  ferner  Ttox-rjg,  die  Feminina 
auf  -IQ  betreffen,  sind  nicht  so  schlagend,  daß  sie  sich  kurz  wieder- 
geben ließen,  Zum  Schluß  erklärt  W.  die  Akzeutzurückziehung  in 
att.  I'wg  gegenüber  ion.  -^wg  skr.  nsäs-  aus  der  häufigen  Form 
i-'cod-ev,  die  nach  Vendryes'  Gesetz,  daß  im  Att.  Properispomena  zu 
Proparoxytona  werden,  wenn  die  Drittletzte  kurz  ist,  aus  ^ecoS^ev 
entstanden  war. 

Fraiikl,  Wilh.  Studie  über  Akzentregeln  die  griechische  (so  I) 
Enklitika  und  das  griechische  Atonon  betreffend.  36.  Jahresber. 
des  Staatsgymn.  in  Mährisch-Trübau  1913.  10  S.  Der  Verf.,  der 
von  der  Literatur  über  den  griech.  Akzent  keine  Ahnung  hat, 
verfolgt  dilettantische  Gedankengänge,  auf  denen  ich  ihm  nicht 
nachgehen  mag. 

• 

Flexionslehre 

Schwyzer,  E.  Zu  den  homerischen  und  avestischen  r-ti- 
Stämmen.  KZ.  46,  165—168,  weist  darauf  hin,  daß  die  Neutra 
vom  Typus  vömq,  -^tcuq  meist  Konkreta  sind  und  als  Verbalabstrakta 
nur  im  Griechischen  und  Avestischen  erscheinen:  iildcoQ,  al/.aQy 
eldaQ,  EilaQ  u.  a.  Ohne  hier  die  Hethiterfrage  im  Vorübergehen 
erörtern  zu  wollen,  mache  ich  darauf  aufmerksam,  daß  Hrozny, 
Die  Sprache  der  Hethiter  I  (Leipzig  1916)  S.  77 ff".  Nomina  actionis 
auf  -war  in  infinitivartiger  Funktion  im  Hethitischen  in  großer  Zahl 
findet  und  zwar  auch  in  den  hethitischen  Vokabularen,  z,  B.  ar-kti- 
u-wa-ar  etwa  'das  Abwehren',  da-a-u-wa-ar  ""das  Geben',  um-ds-sü- 
u-wa-ar  'Kleidung'. 

Iber,  Ferd.  Adverbiorum  graecorura  in  -wt;  cadentium  histo- 
ria  usque  ad  Isocratis  tempora  pertinens.  Diss.  v.  Marburg.  1914. 
130  S.  Dieser  Geschichte  der  Adverbia  auf  -wg  bis  zum  Ausgange 
der  ersten  Periode  der  griechischen  Sprachgeschichte  liegt  eine 
fleißige  Statistik  dieser  Adverbia  für  Homer,  Hesiod,  die  Lyriker 
und  Tragiker,  Aristophanes  Acharner  und  Vögel,  Ps.-Xenophons 
'^^jyra/wv  TtoliTEia,  Antiphon,  Thukydides  und  Isokrates'  Panegy- 
rikos  zu  Grunde.     In  der  Ursprungsfrage  folgt  der  Verf.  der  herr- 
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sehenden  Ansicht,  daß  an  Ablative  oder  Instrumentale  -g  nach 
Analogie  von  afx(pl  :  a/^tpig,  futxQt  :  f.äxQtg,  x^Q''  '•  X^p/g  angehängt 
sei.  Der  Einwand  von  Kappus,  daß  in  a/ii(f'i{g)  das  -g  fakultativ, 
in  '/.aXiög  aber  fest  sei,  ist  nicht  stichhaltig,  abgesehen  davon,  daß 
ja  -g  in  ot'rw(g),  ttw  :  Tttog  gleichfalls  beweglich  ist:  *y.aho  mag 
noch  als  Kasus  empfunden  worden  sein,  erst  durch  den  Zutritt  von 
-g  war  die  adverbiale  Funktion  deutlich  gekennzeichnet,  und  dieses 
wurde  daher  für  die  Adverbia  obligatorisch.  Noch  eine  andere 
Möglichkeit  ist  zu  erwägen.  Wenn  der  Abi.  */.aX(ö  als  Adverb  ge- 
braucht wurde,  mußte  doch  auch  der  Gen.  Abi.  Sg.  der  konsonan- 
tischen Stämme  z.  B.  aa<paliog  so  fungieren  können.  Dann  kann 
aber  aoq^altog  von  Einfluß  auf  xaAwfc)  gewesen  sein  in  der  Weise, 
daß  das  nach  a(.i(fig  entstandene  v.aXöJg  vor  *xaA(o  bevorzugt  und 
somit  die  Form  auf  -g  herrschend  wurde.  In  der  Folge  wurde 
ccGcpa'/Jog  seinerseits  nach  -/.alcög  zu  do(pa?Jo}g  umgestaltet.  —  Die 
Statistik  des  Verf.  lehrt,  daß  von  den  konsonantischen  Stämmen 
zuerst  die  s-Stämme  ebensolche  Adverbia  nach  Analogie  der  o- 
Stämme  erhielten.  Bei  Homer  zählt  I.  neben  48  Fällen  von  o- 
Stämmen  17  von  s-Stämmen,  nur  je  2  von  t-  und  «^-Stämmen  und 
einen  von  einem  «-Stamm  (TtQocpQOvstog).  Er  konstatiert  ferner  die 
allmähliche  Zunahme  dieser  Adverbia  überhaupt,  ihre  Seltenheit 
bei  Pindar  und  in  den  Chorliedern  der  Tragödien,  sowie  bei  Thu- 
kydides,  ihre  größere  Häufigkeit  in  den  Dialogen  der  Dramen  und 
vollends  bei  den  Rednern  und  gibt  eine  eingehende  Darstellung  der 
Verwendung  und  Bedeutungen  der  Adverbia.  Einzelheiten  berich- 
tigt Eberhardt  Berl.  phil.  Wochenschr.  1915  Sp.  5941f. 

Günther,  Richard:  Griechische  Miszellen.  Idg.  Forsch.  33, 
407 — 420.  I.  Die  Herkunft  des  äolischen  Optativs.  Der  Verf.,  der 
leider  auch  ein  Opfer  des  Weltkrieges  geworden  ist,  erklärt  den 
sogen,  äolischen  Optativ  zvipsLa,  rvipeiag,  rvipeie,  Tvüififiev,  Tvipeiav 
durch  die  von  Wackernagel  angenommene  Dissimilation  von  aia 
in  €ia:  'Fijvaievg  —  '^Pijveia,  für  die  G.  neue  Belege  beibringt.  Das 
Nebeneinander  von  zvipeiav  —  rvipaiev  spricht  in  der  Tat  sehr  für 
diese  Erklärung.  Aber  ark.  diaKcoXvaei  macht,  wenn  man  es,  wie 
G.  tut,  als  Opt.  aufi'aßt,  Schwierigkeiten.  Auf  Hirts  Polemik  gegen 
G.  Idg.  Forsch.  35,  137  sei  vorläufig  verwiesen.  II.  Den  gortyn. 
Akk.  TQi'ivg  führt  G.  auf  *tri-ns  zurück,  das  für  xqhg  eintrat, 
um  Gleichsilbigkeit  mit  den  zweisilbigen  Formen  des  Paradigmas 
zu  erzielen.  Der  Verf.  hätte  hier  daran  erinnern  können,  daß 
Solmsen  BB.  XVH  334ff.  in  entsprechender  Weise  thess.  dveO^si- 
■/Miv  =  -i>rf/.a-rj  erklärt  hat:  also  iv  für  dieses  sekundäre  n. 
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Briigmann,  K.  Die  griechischen  Desiderativa  auf  -aeUov  nebst 
xe/tor.  Idg.  Forsch.  33,  332—336.  B.  schließt  sich  Wackernagels 
Theorie  KZ.  38,  141  insoweit  an,  daß  auch  er  den  Ausgangspunkt 
der  Desiderativa  ögaaeito  usw.  in  den  Partizipien  oifieiovreg  = 
oip€i  lovzeg  sieht.  Aber  er  lehnt  Wackernagels  Übersetzung  'auf 
das  Sehen  ausgehend'  ab  und  sieht  in  oil>€i  einen  Lok.  oder  Instr. 
mit  den  Gedanken  beim  Anschauen  etwas  seiend'  oder  'in  den 
Gedanken  mit  dem  A.  von  etwas  umgehend'.  Aber  wo  sonst  wird 
Uvai  in  dieser  Weise  verwendet?  Wo  bedeutet  lovreg  'seiend'? 
Da  läge  es  doch  viel  näher,  oil^ietovreg  auf  oihei  oweg,  nach  den 
antiken  Paraphrasen  =  omr/icög  e'xovreg,  zurückzuführen:  yilav- 
asiiov  'beim  Weinen  seiend',  dgaosliov  'beim  Tun  seiend'.  Daß 
'ASLOvzeg  =  *x£<t  lovreg  'auf  das  Liegen  ausgehend',  /.ea  Dat.  eines 
Wurzelnomens  sei,  scheint  mir  eine  höchst  gezwungene  Annahme. 

^Wortbildung 

Sommer,  Ferd.  Konträrbildungen.  Festschrift  für  Windisch 
(Leipzig,  Harrassowitz  1914)  S.  123—126.  Als  Konträrbildungen 
bezeichnet  S.  Ausdrücke,  die  aller  Logik  zum  Trotz  als  Oppositum 
zu  einem  Begriff  geprägt  werden:  z.  B.  kalter  Rock  nach  warmer 
Bock.  Aus  den  klassischen  Sprachen  zieht  er  hierher  außer  dif- 
fareatio,  das  nach  Stolz  ALL.  13,  108  als  Gegenstück  zu  confar- 
reatio  gebildet  war,  gr.  svdiaiog  'Abflußloch  im  Schiffsboden'  als 
Oppositum  zu  x^if-iccQog  'Unwetterspund',  der  Spund,  der  jenes  Loch 
schloß  und  bei  Regen,  wenn  das  Schiff  aufs  Land  gezogen  war, 
herausgenommen  wurde,  damit  das  Wasser  abfließen  konnte.  Da 
S.  noch  nicht  viel  Belege  für  den  Vorgang  zusammengebracht  hat, 
so  seien  hier  einige  hinzugefügt.  Lat.  pronepos,  pronepfis  'Ur- 
enkel, Urenkelin'  nach  proavus  'Urgroßvater',  wo  ja  allein  das 
pro-  einen  Sinn  hat:  der  dem  Großvater  Vorhergehende.  Der  pro- 
nepos aber  ist  nicht  der  dem  nepos  Vorhergehende,  sondern  folgt 
ihm  gerade:  also  eine  unlogische  Bezeichnung.  Ebenso  pronurus 
Frau  des  Enkels'  nach  prosocer  Vater  des  Schwiegervaters,  pro- 
socrus  Großmutter  der  Frau;  ferner  skr.  prdnajJäf-  'Urenkel',  serb. 
prauniik  dgl.  Nhd.  Urenkel  Konträrbildung  zu  Urgroßvater,  wo 
«r- 'Ausgangspunkt,  Anfang'  bedeutet.  Vordergrund  nsLch  Hin- 
tergrund,  das  verdeutlichende  Übersetzung  von  frz.  fond  anstelle 
von  einfachem  Grund  ist  (ältester  Beleg  bei  Weigand:  Adelung 
1775).  Vordergrund,  ist  eine  contradictio  in  adiecto,  da  Grund 
so  viel   als  Hintergrund  ist.     Frz.  le  fond  —  le  devant    ergab   zu- 
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nächst  der  Grund  —  das  Vordere  >  Hintergrund  —  Vorderes  > 
Hintergrund  —  Vordergrund.  Süßwasser  ist  Konträrbildung  zu 
Sahwasser.  Das  Flußwasser  ist  ja  nicht  wirklich  süß,  sondern 
bloß  nicht  salzig.  Ich  las  kürzlich  die  Wendung:  Die  Zahl  ist 
noch  unterschritten  worden.  Unterschreiten  ist  als  Konträrbil- 
dung zu  überschreiten  dadurch  zu  stände  gekommen,  daß  hier  über 
als  supra,  statt  als  trans  gefaßt  worden  ist.  Das  logische  Gegen- 
stück zu  die  Zahl  überschreiten  wäre  diesseits  der  Zahl  bleiben  ge- 
wesen. Die  übertreibende  Bezeichnung  Schwarzbrod  für  das  im 
Innern  doch  nur  graue  Roggeubrod  ist  durch  den  Gegensatz  Weiß- 
brod  veranlaßt.  In  Nordwestdeutschland  sagt  man  genauer  Grau- 
brod  (Wortgeographie  der  hd.  Umgangsspr.  152).  Übrigens  ist 
der  Terminus  „Konträrbildung"  nicht  ganz  treffend,  wenn  man  mit 
S.  das  Unlogische  für  wesentlich  hält,  da  Konträrbildung  doch 
eben  nur  'Gegensatzbildung'  bedeutet.  Z.  B.  könnte  man  diurnus 
ganz  gut  als  Kouträrbildung  zu  nocturnus  bezeichnen  und  müßte 
jene  andern  Fälle  etwa  als  unlogische  oder  äußerliche  Konträr- 
bildungen von  diesen  unterscheiden. 

Häckert,  Alfred:  De  nominibus  agentis  ope  suffixi  -o  forma- 
tis,  quae  in  vetere  lingua  graeca  exstant.  Diss.  v.  Münster.  Göt- 
tingen 1U13.  86  S.  Reine  Materialsammlung  geordnet  nach  Sim- 
plicia  und  Komposita.  Der  Verf.  wirft  zum  Schluß  die  Frage  auf, 
ob  nicht  die  Nomina  agentis  auf  -o-  ursprünghch  nur  in  der  Zu- 
sammensetzung vorkamen  und  die  Simplicia  aus  den  Komposita 
abstrahiert  seien,  z.  B.  äyioyog  aus  7taidayioy6q,  ctqyög  aus  noli- 
uagyog,  o/.07t6g  aus  tTtiov.onog  usw.  Daß  Brugmann  Grundriß 
II  P,  612  schon  denselben  Gedanken  erwogen  hat,  wird  nicht 
erwähnt. 

Back,  Carl  D.  Is  the  Suffix  of  ßaoiliaoa,  etc.  of  Macedonian 
Origin?  Class.  Philology  IX  3730—373.  B.  verneint  diese  Frage. 
In  der  Tat  sind  die  Gründe,  die  Schulze  und  Solmsen  für  den 
makedonischen  Ursprung  des  Suffixes  in  ßaailioaa,  Mayiedo- 
vLOoa  usw.  angeführt  haben,  nicht  zwingend,  ßaoihoaa  ist  nicht 
als  makedonisch  bezeugt,  und  die  Funktion  des  Suffixes  in  den 
venetisch-illyrischen  Namen  wie  Voltisa,  Blazziza,  Milizza  ist  un- 
bekannt. Mit  Lagercrantz  leitet  B.  den  Ausgang  -looa  von  Ooi- 
vioou,  KiXioaa,  QQrjiaoa  her  und  vermutet  Einfluß  von  uvaaoa 
auf  liaoD.iaau. 
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Etymologie  und  Wortforschung 

Goodell,  Thomas:  Xqt^  and  dsl.  Class.  Quarterly  VIII  91 — 102, 
verfolgt  die  Geschichte  und  den  Bedeutungsunterschied  von  xq^ 
und  dsl  von  Homer  bis  auf  Aristoteles.  Homer  und  Pindar  brauchen 
Sei  nur  je  1  mal,  Aischylos  schon  24—25  mal.  Bei  Herodot  und 
Thuk.  sind  del  und  XQ^  gleich  häufig,  bei  Plato  überwiegt  öel  (in 
Rep.  249  del  —  48  XQV)'  ^^  Aristoteles'  Ethik  kommen  8  Belege 
von  XQV  ^^f  hunderte  von  Sei.  du  ist  mehr  Prosawort  und  gehört 
der  logischen  und  leidenschaftslosen  Sprache  an,  xQ^j  f^ei"  religiösen 
Sphäre  und  der  gehobenen  Sprache. 

Hoifmaim,  Martin:  Die  ethische  Terminologie  bei  Homer, 
Hesiod  und  den  alten  Elegikern  und  lambographen.  I.  Homer. 
Diss.  von  Tübingen.  1914.  102  S.  Der  Verf.  beschränkt  sich  auf 
eine  Zusammenstellung  der  ethischen  Termini  bei  Homer,  die  ein 
Werturteil  enthalten  und  teilt  sie  in  Ausdrücke  für  Vorzüge  und 
Fehler  und  allgemeinere  Bezeichnungen  des  Sittlichen  und  Unsitt- 
lichen. Er  kommt  zu  dem  Ergebnis,  daß  die  ethischen  Begriffe 
bei  Homer  verhältnismäßig  wenig  zahlreich  sind  und  die  negativen 
Ausdrücke  wie  VTtegßaoirj,  ccTaa^aXog,  aidrikog,  oxjT^iog  deutlich 
überwiegen 

Wood,  Francis  A.  Greek  and  Latin  Etymologies.  Class.  Phi- 
lology  IX  145 — 159.  Von  den  59  etymologischen  Nummern  ent- 
fallen 37  auf  griechische  Wörter.  Da  auf  jede  nur  wenige  Zeilen 
kommen,  so  ist  die  Behandlung  sehr  skizzenhaft.  Was  sollen  wir 
mit  einer  Vergleichung  wie  yojvia  skr.  jünu  :  germ.  könu-  'sharp, 
keen  ,  ahd.  hwn?  'kühn"*  anfangen?  Oder  mit  der  Gleichung  svöto: 
got.  su//s 'nachgiebig,  mild,  ruhig',  skr.  .s/7c?«//a/i 'macht  angenehm'? 
Dieses  Hinwerfen  von  Gleichungen  ohne  genaueres  Eingehen  auf 
die  Probleme  hat  sehr  wenig  Wert. 

Bechtel,  F.  Parerga.  KZ.  46,  160—165:  etymologische 
Deutungen  epischer  Wörter,  die  sich  mit  den  betreffenden  Artikel 
von  B.'s  Lexilogus  decken. 

Baunack,  Job.  Hesychiana.  III.  Philologus  73,  19—60.  IV, 
ebd.  180—236.  Diese  Untersuchung  von  im  Ganzen  180  Hesych- 
glossen  enthält  neben  vielerlei  Unsicherem  auch  mancherlei  sprach- 
wissenschaftlich Beachtenswertes.  Z.  B.  S.  204  aorta-  ijrtLog-  i, 
lyy'ia  wird  teilweise  im  Anschluß  an  M.  Schmidt  aana  [d.  i.  pers. 
aspü\'  rj  'iTinog.  7]  equa  emendiert.  S.  220  maked.  qovto-  zovto 
für  HovTO,  also  ovto?  —  S.  216  Zusammenstellung  von  Aoristen 
wie  TiQOulaxo,  y.axtcpayag,  äned^avafxevy  Irceoav,  ßdlai,  dyayag  bei 
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Hesych.    —   S.   197.    Lak.  l'ocptoQsg  =  locpcoQeg  d.  i.  eyicpcogeg  (vgl. 
a/t6(fiüQaQ'  yJ-enTag)? 

dxoai:  Paul  Wolters  Herines  44,  149—151.  Auf  Inschriften 
aus  Epidauros,  ApoUouia  am  Rhyndakos,  bei  Aristides  und  im  Leben 
des  Proklos  begegnet  das  Wort  ay.oat,  ohne  daß  seine  Bedeutung 
klar  wäre.  Keil  Herrn.  45,  474  hat  es  als  Heilgöttinnen  von  a/.io- 
f-iai  aus  erklärt,  was  sprachlich  unzulässig  ist.  Weinreich  Ath. 
Mitt.  37,  53  setzt  e's,  =  aures  'Ohren'.  Wolters  sieht  darin  segens- 
reiche Stimmen,  die  die  Gläubigen  in  einem  Teil  des  Heiligtumes 
zu  hören  vermeinten,  sowie  den  Ort,  wo  dies  der  Fall  war. 

dfKpiy vi] etg:  Prellwitz  KZ.  46,  169 — 172:  „mit  Geschicklich- 
keit versehen"  von  *ai.i(fiyvi]  'Handlichkeit'  zu  hom.  öoqv  af-Kfiytov 
'handliche  Lanze',  dies  von  yv-  'Hand'  in  iyyvr],  vnoyvog.  Anders, 
aber  nicht   einleuchtend  Bochtel  KZ.  45,  227   =  Lexilogus  S.  40. 

äcxi-ov  'Trüfter:  Prellwitz  KZ.  46,  172  aus  a-  =  tj,  im  Ab- 
laut zu  ei'  +  kurze  Form  von  idg.  *zghö(m)s  oder  *ghzö(m)s  Erde, 
also  'im  Boden  wachsend'.     Abenteuerlich. 

ßovßcbv:  Jarl  Charpentier  KZ.  46, 44— 46,  aus  augmentativem 
ßov-  (.jovTtaig)  +  *git-on-  zu  skr.  cjavlni-  'Leisten'.    Sehr  unsicher. 

Aixvkog'.  F.  Bechtel  KZ.  46,  295  weist  diesen  Spitznamen 
(divvlog  'zweibucklig'  vom  Kamel)  aus  Milet  nach. 

Faivco:  Bechtel  KZ.  46,  374  erschließt  Faivw  =  att.  aivo)  aus 
dem  argivischen  Phratriennamen  ßavidai  BGH.  33,  184,  deren  Heros 
lAvLog  in  den  Kyprien  genannt  werde:  Hesych  yävai'  TCEQircTioai. 

jiQÖßaxov:  Nils  Flensburg,  Etymol.  Miszellen.  Festschrift  f. 
Windisch  S.  205  —  207:  aus  tvqo  und  -ßavov  zu  lit.  gimti  'geboren 
werden';  also  Ttooßara  =  ngoyovoi  (Od.  i  221).  Aber  Ttgoßarov 
bedeutet  nicht  ''nqoyovog  .  —  Viel  ansprechender  ist  dagegen  die 
Deutung,  die  Herrn.  Lommel  KZ.  46,  46—54  „Klein-  und  Groß- 
vieh" dem  Wort  gibt.  Es  ist  an  sich  die  nächstliegende  Annahme, 
daß  TTQÖßaTov  von  TiQoßaiviü  kommt.  L.  erklärt  es,  dem  Vor- 
schlage seines  Freundes  W.  Mayer  folgend,  als  das 'Vorausgehende', 
weil  beim  Weiden  das  Kleinvieh  vorausgehe,  dahinter  die  Rinder, 
dann  die  Hirten.  Aber  ist  diese  Weidesitte  das  Ül)liche,  ist  sie 
Regel  oder  Ausnahme?  Ich  entsinne  mich  kaum  je  sie  beobachtet 
zu  haben.  Das  Gewöhnliche  ist  doch  wohl,  daß  Rinder  und  Schafe 
getrennt  geweidet  werden  und  besondere  Hirten  haben.  Die  Unter- 
scheidung von  ßovy.6loi,  oIo7c61ol  und  alnöXni  weist  doch  auch 
auf  getrenntes  Weiden  von  Rindern,  Schafen  und  Ziegen  bei  den 
Griechen.  L.  erwägt  selbst  diesen  Einwand  und  bringt  eine  Homer- 
stelle bei,    wo  Rinder  und  Schafe  zusammen   geweidet   zu    werden 
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scheinen  (2"  520 fif.).  Immerhin  bleibt  noch  eine  andere  Möglich- 
keit, auf  die  ich  selbst  gekommen  bin,  die  aber  Mayer  schon  von 
seiner  Schule  her  kennt:  rtQußaxov  =  das  Vorwärtsgehende,  weil 
die  Schafe  beim  Weiden  vorwärts  gehen.  Den  Einwand  von  Mayer, 
daß  alle  Weidetiere  beim  Weiden  vorwärts  gehen  müssen,  kann 
ich  nicht  gelten  lassen.  Bei  den  Schafen  tritt  dies  weiter  auffälliger 
in  die  Erscheinung  als  bei  den  Rindern.  Die  Schafe  drängen  sich 
in  Massen  so  dicht  zusammen,  daß  das  Weidestück,  auf  dem  sie 
sich  befinden,  im  Augenblick  abgefressen  ist  und  sie  sehr  schnell 
vorwärts  gehen  müssen.  Rinder  aber  sieht  man  oft  in  weiten  Ab- 
ständen auf  einer  Wiese  stehend  fressen,  und  wenn  sie  sich  be- 
wegen, geht  jedes  langsam  einzeln  für  sich  vorwärts.  Allerdings 
kommt  es  auch  vor  —  das  hängt  wohl  von  der  Art  der  Weide 
ab  — ,  daß  sie  schneller  vorwärts  getrieben  werden. 

axfjQov:  Bechtel  KZ.  46,  375  bringt  den  milesischen  Personen- 
namen ^TrJQig  mit  der  Hesychglosse  ariJQa-  tcc  Ud-iva  nqöiyvQa 
zusammen. 

xeXsxri:  J.  E.  Harrison,  Class.  Review  28,  36—38  will  das 
Problem  des  Bedeutungswandels  von  TsleTr]  'Vollendung'  >  'Ein- 
weihung, Weihe,  feierlicher  Ritus,  Mysterium"*  lösen  und  zieht  eine 
Parallele  zwischen  Hochzeit  und  Mysterium.  Die  Hochzeit  wurde 
als  tiXog  bezeichnet;  zeXeiog  ist  ^reif,  rsleioi  =  oi  ysyaLa]y.cTeg. 
Tskerrj  sei  der  Ritus  der  Reife. 

Syntax 

Charitonides,  Ch.  XQrji^a  —  XQW^^<^  apud  Herodotum. 
Mnemosyne  N.  S.  42,  101—103.  Pollux  IX  87  bezeichnet  den  Sg. 
Xgrjf^ia  =  xgrjfiaza  '^Geld'  als  ionisch.  Ch.  bestreitet  diese  Angabe 
auf  Grund  einer  Prüfung  der  Stellen  bei  Herodot,  wo  XQ^lf-icc  vor- 
kommt. Aber  III  38  Inl  yiooci)  av  xQ^'/l-itt^t^  oiuß  er  y,6o(o  in  yiolip 
ändern  I  Außerdem  spricht  Pollux  nicht  von  Herodot,  sondern  von 
den  loniern  schlechtweg.  Der  spätgriechische  Gebrauch  von  XQtj^cc 
für  xQrj/LiaTa  (ein  neuer  Beleg  bei  Keil  u.  Premerstein,  3.  Reise  in 
Lydien  S.  89  Nr.  117  Z.  7,  s.  sonst  Herwerden  Lex.  gr.  suppl. 
unter  x_Qr,f.ia)  kann  aus  dem  Ionischen  stammen. 

Schoy,  A.   De  perfecti  usu  Polybiano.  Diss.   Bonn  1913.  78  S.') 

Paul  Kretschmer 


1)  Die  während  des  Krieges  im  feindlichen  Ausland  erschienene  ein- 
schlägige Literatur  fehlt  in  diesem  Bericht. 
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Italische  Sprachen  und  lateinische  Grammatik 

Am  Anfang  des  diesmaligen  Berichts  ist  ein  Werk  zu  er- 
wähnen, das,  wenn  es  nur  einigermaßen  die  Hojffnungen  erfüllte, 
die  es  erwecken  will,  der  altitalischen  Forschung  außerordentliche 
Dienste  leisten  könnte:  Nello  Toscanelli,  Le  origini  italiche. 
Vol.  1.  La  letteratura.  Libro  1°  (Le  lingue  e  le  scritture  eso- 
tiche  deir  Italia  antichissima  dal  VII  al  III  secolo  a.  C.)  Milano, 
U.  Hoepli  754  S.  groß  8°,  15  1.  Das  auf  viele  Bände  gleichen 
Umfangs  berechnete  Werk  stellt  sich  in  bewußten  Gegensatz  zu 
den  rekonstruierenden  Darstellungen  von  Fais  und  besonders  auch 
von  deutschen  Forschern;  der  erste  Band  behandelt  in  ziemlicher 
Breite,  durch  störende  Einschaltungen  unterbrochen,  hauptsächlich 
die  Ausbreitung  der  Schrift  in  Italien.  Der  belesene  Vf.  äußert 
z.  T.  von  der  herrschenden  Auifassung  abweichende  Ansichten, 
ohne  sie  indes  eingehend  zu  begründen,  so  namentlich  über  das 
Verhältnis  der  etruskischen  Schrift  zu  den  griechischen  Alpha- 
beten. Was  er  Neues  bringt,  ist  nicht  überzeugend.  Besonders 
auifällig  ist  sein  Zweifel,  ob  es  zulässig  sei,  auf  die  ethnologische 
Zugehörigkeit  der  Umbrer,  Osker,  Gallier  usw.  aus  dem  Namen- 
und  Sprachmaterial  Schlüsse  zu  ziehen.  Anzuerkennen  ist  das 
Bestreben,  allen  Überlieferungen  der  Sage  und  der  aus  ihr  schöp- 
fenden Geschichte  mit  Mißtrauen  zu  begegnen  und  hauptsächlich 
die  Denkmäler  zu  Worte  kommen  zu  lassen.  Nur  verträgt  sich 
damit  schlecht  die  Neigung,  allerhand  religiöse  Spekulation  in 
äußeren  Dingen  zu  suchen,  z.  B.  in  der  Zahl  16  der  Buchstaben 
des  altetruskischen  Alphabets.  Auf  Sprachliches  geht  der  erste 
Band  nicht  ein;  ob  eine  Fortsetzung  schon  erschienen  ist,  habe 
ich  nicht  erfahren  können. 

Über  den  Fortschritt  der  etruskischen  Forschung  wird  gleich- 
zeitig von  mehreren  Seiten  berichtet,  leider  ohne  daß  gleichzeitig 
ein  Fortschritt  erkennbar  wäre.  E.  Lattes  hat  auch  in  dem 
Berichtsjahr  einen  Aufsatz  A  che  punto  siamo  coli'  interpreta- 
zione  dei  testi  etruschi?  Rh.  Mus.  69,  464—476  veröffentlicht. 
Er  behandelt  La  formola  finale  di  alcune  epigrafi  und  vermutet, 
daß  zi'/un,  zixuxe,  zix^i  'scripsit'  zinace  'signavit'  bedeute;  warum 
diese  'V^erba'  am  Schluß  der  Inschriften  wiederholt  auf  Götter 
bezogen  werden,  sucht  er  zu  erklären.  Die  Ausführungen  richten 
sich  gegen  Herbig,  Leinwandrolle  28  ff.,  dem  gegenüber  Lattes  seine 
Deutung  von  in  =  eis,  nis  'Gott'  aufrechterhält.    Die  Neigung  zu 
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italisierendem  Etymologisieren  macht  sich  auch  hier  wieder  in 
bedenklicher  Weise  bemerkbar:  zinace  'signavit',  cand-ce  'condidit'. 
—  Ausführlicher  ist  G.  Buonamici  Sul  presente  stato  dell'  Etrus- 
cologia.  Saggio  critico  1.  La  questione  della  lingua.  Faenza, 
Pozzo  1912  (Schmutztitel  1914)  98  S.  Er  gibt  eine  brauchbare 
tibersicht  über  die  Deutungsversuche.  Die  einzelnen  Kapitel  be- 
handeln nach  einer  Einleitung  über  den  Zweck  der  Veröffent- 
lichung 1.  die  ural-altaische  Hypothese  (Martha,  Carra  de  Vaux), 
2.  die  kombinatorische  Methode  (Torp),  o.  die  idg.  Deutung  (Hempl, 
Fregni),  4.  Bugge,  5.  der  Italizismus  Lattes',  G.  Skutschs  und  Her- 
bigs  Forschungen,  7.  Thomsen  und  die  kaukasische  Deutung,  Trom- 
betti.  Der  Vf.  neigt  sich,  ohne  sich  bestimmt  zu  entscheiden,  der 
Ansicht  zu,  daß  die  kaukasische  Verwandtschaft  möglich  sei  und 
die  idg.  nicht  ausschließe.  Das  ist  ein  bedenklicher  Kompromiß, 
der  sich  wohl  z.  T.  aus  dem  Bestreben  erklärt,  das  eigene  Schwanken 
zu  verdecken.  —  Wesentlich  wertvoller,  weil  selbständiger  im 
Urteil,  sind  die  Arbeiten  von  P.  Ducati,  La  ricerca  archeologica 
ueir  Etruria  Atene  e  Roma  16,  277 — 305  und  La  pittura  fune- 
raria  degli  Etruschi  ebda.  17,  129—164.  Das  Thema  des  Vfs.  ist 
von  dem  Buonamicis  ganz  verschieden;  er  vertritt  durch  seine 
Arbeitsweise  den  Grundsatz  Herbigs,  daß  alle  Zweige  der  Etrus- 
kologie  eng  zusammengehören.  Die  Übersicht  ist  durch  die  reich- 
lichen Literaturangaben  wertvoll:  auf  sprachlichem  Gebiet  be- 
schränkt sich  der  Vf.  auf  das  Unentbehrlichste,  nennt  aber  das 
wirklich  Fördernde;  in  der  Malerei  unterscheidet  er  zwei  Perioden, 
eine  archaisch-griechische  und  eine  rein  etruskische,  entartende.  — 
Von  Einzelaufsätzen  sind  zu  erwähnen:  Elia  Lattes  Per  l'inter- 
pretazione  del  testo  etrusco  di  Agram  2.  Hermes  49,  296—304. 
Auch  dieser  Aufsatz  Hebäugelt  wieder  in  bedenklicher  Weise  mit 
lateinischen  Ähnlichkeiten.  L.  sucht  nach  „Akkusativen"  auf  -m 
oder  -n,  vermutet  in  Wörtern  auf  -s  Genetive,  glaubt,  daß  esera 
nuera  arse  ungefähr  'luna  nova  arsit'  oder  'orsit'  bedeute,  jmle 
stellt  er  wegen  des  benachbarten  viniim.  zu  potavit  und  schließt: 
direbbero  pertanto  le  due  formole  congiuntamente,  che  nel  novi- 
lunio  del  mese  Tinsi  ('Giovio')  del  anno  yjs  (forse  'quinto^  ossia 
lustrale')  piü  sacerdotuli  di  vario  titolo  rinnovarono  l'annuncio 
della  luna  nuova,  dopo  di  che  altri  fecero  in  varii  luoghi  funebri 
libazioni.  —  E.  Lattes  Etr.  flerO^  rce  oppure  fler  d-rce  o  fler^rce? 
(cf.  Torp  KZ.  45,  99f.)  KZ.  46,  184-188  wendet  sich  gegen  Torps 
Ausführungen ;  in  ersce  vermutet  er  einen  titolo  sacerdotale  dessen, 
der  die   mit  flerd-rce  bezeichnete  Handlung  (il  dono  di  un  flereti) 
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in  Verbindung  mit  ttac  uxrum  vollzogen  hat.  ayrum  (diese  Le- 
sung, für  die  Torp  atnim  vermutet  liatte,  bestätigt  jetzt  auch 
Herbig  in  dem  sogleich  zu  besprechenden  Aufsatz  35^)  vergleicht 
er  vermutungsweise  mit  lat.  agnim.  Ebenso  bestreitet  er  in  Torps 
Übersetzung  der  Inschrift  zu  dem  Spiegelbild  des  von  Juno  ge- 
säugten Herkules  die  Deutung  von  i^ra  :  sce,  die  er  'dedit  doua- 
vit'  übersetzt;  endlich  bringt  er  nac  ixnac  mit  nacva,  nacna  'tomba' 
in  Beziehung,  während  Torp  'ihn'  übersetzte.  —  E.  Lattes  L'epi- 
taffio  etrusco  del  claruxivs  e  le  bende  tolemaiche  di  Agram  Archiv 
f.  Papyrusf.  6,  24  —  29  erkennt  in  claruxies  den  Genetiv  einer  ad- 
jektivischen ?o- Ableitung  von  /.Ajj^ofpfog ;  Nogara  liefert  ihm  dazu 
aus  CIL.  14,  3433  den  Eigennamen  Cleruchus  in  einer  bei  Präneste 
gefundenen  Inschrift.  Im  übrigen  beschäftigt  sich  der  Aufsatz  mit 
Zahlenangaben  der  Agramer  Binden,  deren  Deutung  noch  ganz 
unsicher  bleibt.  —  Ernst  Aßmann  Zu  einigen  Namen  auf  etrus- 
kischen  Spiegeln  Jahrb.  d.  D.  Archäol.  Inst.  29  (1914),  Anz.  82 
— 86  vermutet,  daß  einige  Namen  semitischen  Ursprungs  seien,  so 
/a/«7/ja 'Mädchen',  malavisch  {zu  hehr,  nialbusch'^ Kleid' )^  und  unter- 
sucht, auf  welchem  Wege  Semitisches  in  Etrurieu  Eingang  ge- 
funden haben  könne.  Auch  in  den  etruskischen  Personennamen 
glaubt  er  semitische  Anklänge  zu  finden,  so  erinnert  ihn  Mestrius 
aus  Vulci  an  Meorgalog,  Misraim  Ägypten'.  —  G.  Her  big  Kleiu- 
asiatisch-etruskische  Namengleichungen  Sb,  der  Kgl.  ßayr.  Ak.  d. 
W.,  ph.-philol.  Kl.  München,  39  S.  stellt  aus  beträchtlich  umfang- 
reicheren Sammlungen  eine  Anzahl  kleinasiatischer  Eigennamen 
mit  etruskischen  zusammen,  wobei  er  die  Forschungen  W.  Schulzes 
über  die  Entstehung  römischer  Eigennamen  aus  etruskischen  aus- 
giebig verwendet.  Daneben  beachtet  er  auch  die  vielfachen  ab- 
leitenden Suffixbildungen,  bei  denen  sich  weitgehende  Überein- 
stimmungen ergeben.  Herbig  kommt  infolge  dessen  schon  zu  einer 
Tabelle,  aus  der  sich  die  wichtigsten  Lautentsprechungen  über- 
sehen lassen ;  obgleich  er  aber  selbst  den  vorbereitenden  Charakter 
seiner  Untersuchungen  und  Ergebnisse  stark  hervorhebt,  kann  mau 
wohl  in  seiner  Arbeit  einen  sicheren  Fortschritt  zur  Bestimmung 
der  Verwandtschaft  des  Etruskischen  mit  dem  Kleinasiatischen  er- 
bUcken.  Vgl.  H.  Jacobsohn,  BphW.  1914,  909—984.  —  V.  Mac- 
chioro  Gli  elementi  etrusco-italici  nell'  arte  dell'  Italia  nieri- 
diouale  Neapolis  1,  270 — 30(j  streift  Sprachliches  nur  in  einer  An- 
merkung S.  304  f. 

Allerhand    Ligurlsclies    behandelt    Josef  Bruch    KZ.   40, 
351 — 373,  der  das  Ligurische  als  idg.  Sprache  ansieht.    Besonders 
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die  Namen  Ligures,  Ligusticus,  Ligustinits,  Ligirrus,  Ligaunus 
werden  besprochen.  Sequana  hält  B.  nach  Gröhlers  Vorgang  für 
ligurisch.     Vgl.  dazu  Glotta  7,  373. 

Kleinere  oshische  Denkmäler  bespricht  A.  Maiuri  Nd.  Scavi 
1913,  405—410,  472 — 475;  eine  Fluchtafel  aus  Cumä: 

Stenim  Kalauiiüm.  tri- 

akinss.  urinss.  üUeis. 

fakinss.  fankeam 

biass.  biitam.  aftiim  a  .  . 

anamüm.  aitatum. 

amirikum.  tif. 
sowie  zwei  Stempel  auf  Ziegeln  aus  Bovianum: 
N.  Sta.  m.  t.  C.  Paap.  Mit. 
(M?)  N(umerius)  Sta(ius)  meddix  tuticus  Caius  Pappius  Mitius 
(oder  Mitii  filius) 
C.  Kaln.  m.  t.  Sta.  M. 
Caius  Calnius  meddix  tuticus  Lucius  Staius  Marae  filius. 

F.  Ribezzo  Neapolis  2,  293 — 304  übersetzt  die  Fluchtafel, 
auf  deren  dritter  Zeile  er  fasgeam  liest,  'Stenium  Kalavium  ter 
agant  urant  (oder  torqueant)  illius  faciant  fasciam  (oder  faciem) 
vires  vitam  alloquium  animum  aetatem  immercari  tibi'.  Dabei  ist 
besonders  die  Annahme  eines  Gräcismus  in  biass,  die  Deutung 
von  aftiim  als  ad  +  fatiom  zu  fateri  und  endlich  amirikum 
als  ad-mercari  'immercari'  gegenüber  dem  amiricatud  'ohne  Kauf' 
der  Tabula  Bantina  ohne  Überzeugungskraft.  '^ immercari'  wird 
dann  durch 'mancipari' umschrieben. —  Eine  neue  messairische 
Inschrift  veröffentlicht  F.  Ribezzo  Neapohs  2,  1 — 16.  Er  liest 
Ey.ovda  KeCaQELHu  etTTELygafeg  rav  a7iyedE7ia{v)  und  übersetzt 
'Ekonda  di  Kezares  inscrisse  la  dedica',  was  völlig  in  der  Luft 
schwebt.  Gefunden  wurde  die  Inschrift  bei  Diso  d'Otranto;  eine 
erste  Mitteilung  erfolgte  NdScavi  1913,  151  f.  —  Zwei  neue  slhu- 
lische  Inschriften  veröffentlicht  F.  Ribezzo  Neapolis  1,  372 — 378, 
es  sind  die  Anfänge  von  Ziegelinschriften  aus  Iladranum  =  NdScavi 
1912,415ff.:  dohiti  MaukesOaisnie(s?)  und  ResesAnines  b... 
Im  Anschluß  an  diese  Bearbeitungen  neugefundener  und  längst 
bekannter  italischer  Denkmäler  ist  auch  hier  das  Buch  von  Arthur 
Rosenberg  Der  Staat  der  alten  Italiker.  Berlin,  Weidmann  1913, 
142  S.  4  m.  zu  erwähnen.  Die  auf  gründlicher  Kenntnis  be- 
ruhende, klar  und  überzeugend  geschriebene  Schrift  bereichert 
nicht  nur  unser  Wissen  über  die  Entwickelung  der  römischen 
Magistratur  aus  der  altitalischen  und  über  ihre  Fortbildung  etru- 
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skisclier  Vorbilder,  sondern  fördert  auch  an  einzelnen  Stellen  unsere 
Kenntnis  der  schwierigen  Sprachformen  und  verfährt  durchaus 
selbständig,  vielfach  auch  sehr  glücklich  in  der  Deutung  der 
Wörter.  In  der  Hauptfrage,  welche  die  Stellung  des  Ädilen  bei 
den  Latinern  und  seine  ursprüngliche  Funktion  betrifft,  ist  sofort 
Widerspruch  erfolgt,  vgl.  unten:  besonderen  Beifall  aber  verdienen 
die  Ausführungen  auf  S.  51 — 71,  die  die  wenig  bekannten  etru- 
skischen  Verhältnisse  behandeln.  —  Gleichzeitig  sei  hier  auf  die 
in  der  Realenzyklopädie  von  Pauly-Wissowa-KroU  veröffentlichten 
Aufsätze  Rosenbergs  über  Ramnes,  res  publica,  rex  hinge- 
wiesen. —  Die  Frage  nach  der  Stellung  des  Äedilh  lustralis  be- 
handeln Oskar  Leuze  Hermes  4ü,  110 — 119  und  Arthur  Rosen- 
berg ebenda  253 — 272.  Während  Leuze  sich  bemüht,  die  An- 
nahme Rosenbergs  zu  entkräften,  derzufolge  in  aedilis  lustralis 
noch  die  ursprüngliche  Verwendung  des  Wortes  erhalten  ist  und 
aedilis  einen  Priester  bezeichnet,  klärt  Rosenberg  in  einer  sehr 
scharfsinnigen  und  lehrreichen  Untersuchung  die  Fragen  der  Titu- 
laturen der  Priester  in  den  Latinerstädten  und  trägt  ganz  wesent- 
lich zur  Erweiterung  unserer  Kenntnis  der  sakralen  Einrichtungen 
bei,  ohne  seine  ursprüngliche  Auffassung  zu  ändern. 

V.  Grienberger  behandelt  IE.  33,  285 — 294  die  altlateinische 
Inschrift  von  Lucera,  indem  er  die  Geschichte  der  Überlieferung 
und  der  bisherigen  Deutungen  überblickt;  er  sucht  wie  Brugmann, 
unabhängig  von  diesem,  die  Lesung  iniecto  zu  verteidigen,  ver- 
hehlt sich  aber  die  Schwierigkeiten  nicht,  die  sich  der  Auffassung 
dieser  Form  als  eines  Nominativs,  besonders  vor  vokalischem  An- 
laut (estod),  entgegenstellen.  —  Aus  einer  Handschrift  Aventins, 
Cod.  Mon.  lat.  967,  veröffentlicht  Fr.  Vollmer  unbekannte  In- 
schriften aus  Trient  Hermes  49,  311 — 314.  Es  sind  fünf  offenbar 
sehr  sorgfältig  und  korrekt  aufgezeichnete  Inschriften,  die  z.  T. 
durch  keltische  Namen  Interesse  bieten;  namentlich  ist  Muielitis, 
vgl.  CIL.  5,  5020,  W.  Schulze  Eigennamen  62,  194  zu  erwähnen. 
—  Otto  Schultheß,  Zu  den  römischen  Augenarztstempeln  aus 
der  Schweiz.  Festgabe  Hugo  Blümner  Zürich  1914,  S.  173 — 185 
berichtet  über  die  Stempel  von  Bosceaz  bei  Orbe,  aus  Avenches 
und  aus  Baselaugst.  Den  Schluß  bildet  eine  Übersicht  über  die 
Verbreitung  der  219  bekannten  Stempel  dieser  Art.  —  Nicht  zu- 
gänglich war  mir  °G.  Assandria,  Nuove  iscrizioni  romane  del 
Piemonte,  inedite  od  emendate.  Atti  della  societä  piemontese 
d'archeologia.     Torino  1913,  11  S. 

Von    zusammenfassenden     Darstellungen    der    Grammatik 
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ist  im  Berichtsjahre  die  Neuauflage  von  F.  Sommers  Handbuch 
der  lateinischen  Laut-  und  Formenlehre  zu  erwähnen  =  Idg.  Bibl., 
erste  Reihe,  o,  Heidelberg,  Winter  XXVHI,  044  S.,  mit  dem 
gleichzeitig  in  besonderem  Bande  Sommers  Kritische  Erläuterungen 
zur  lateinischen  Laut-  und  Formenlehre  V,  203  S.  erschienen  sind 
(9  und  4m.).  Die  neue  Bearbeitung  bietet,  obwohl  der  Titel  es 
verschweigt,  erheblich  mehr  als  die  um  zwölf  Jahre  ältere  erste. 
War  schon  diese  wegen  der  geschickten  und  übersichtlichen  Dar- 
stellung des  schwierigen  Gegenstandes  bei  den  Sprachforschern 
sehr  beliebt,  so  übertrifft  die  jetzige  ihre  Vorgängerin  nicht  nur 
durch  die  sorgfältig  ausgewählten  Literaturangabeu,  die  Knappheit 
und  Klarheit  der  Ausführungen,  sondern  sie  zeigt,  daß  ebenso  die 
Wissenschaft  wie  der  Vf.  in  der  Zwischenzeit  erheblich  fortge- 
schritten sind.  Mit  Recht  erwähnt  Sommer  im  Vorwort,  daß  er 
für  viele  Erscheinungen  eigene  Sammlungen  angelegt  habe  und 
so  mehr  biete  als  die  Grammatiken;  besonders  die  ältere  Sprache 
ist  reichlich  herangezogen,  vor  allem  zu  begrüßen  ist  aber  die 
Selbständigkeit  und  Sicherheit  des  Urteils,  die  sich  gewagten  An- 
nahmen und  zweifelhaften  Deutungen  gegenüber  bewährt.  Über 
die  Gründe  für  die  Stellungnahme  des  Vfs  geben  die  Kritischen 
Erläuterungen  meistens  bestimmte  Auskunft;  liegt  es  auch  in  der 
Natur  des  behandelten  Gegenstandes,  daß  jeder  Forscher  in  dem 
einen  oder  andern  Punkt  von  Sommers  Entscheidungen  abweichen 
muß,  so  ist  doch  die  geleistete  Arbeit  allenthalben  dankbar  anzu- 
erkennen und  das  neue  Werk  jedem,  der  sich  mit  der  lateinischen 
Sprache  wissenschaftlich  beschäftigt,  unentbehrlich. 

Mit  Fragen  der  Lautlehre  beschäftigen  sich  folgende  Auf- 
sätze: Karl  Brugmann  Zur  Geschichte  der  hiatischen  (zwei- 
silbigen) Vokalverbindungen  in  den  idg.  Sprachen,  Berichte  der 
kgl.  Sachs.  Ges.  d.  W.,  phil.-hist.  Klasse  65,  139—218  behandelt 
lateinischen  Hiatus,  namentlich  im  Verse,  beim  Zusammenstoß  von 
vokalischem  Wortauslaut  und  -anlaut  S.  152ff.,  auch  die  umbri- 
schen  Erscheinungen  werden  dabei  gestreift.  Aus  Übereinstim- 
mungen im  Griechischen,  Altitalischen,  Altgermanischen  und  In- 
dischen wird  geschlossen,  daß  Hiatus  nicht  selten  war  und  nament- 
lich hinter  einsilbigen  Wörtern  geduldet  wurde.  Die  in  der  Kom- 
positionsfuge eintretenden  Vokalverbindungen  werden  S.  167  ff.  be- 
handelt, cogo  neben  coegi  zeigt,  daß  bei  Kürze  des  zweiten  Vokals 
Kontraktion  eintrat,  bei  Länge  und  gleichzeitiger  Verschiedenheit 
der  Qualität  unterblieb;  capi  aus  altl.  coepi  ist  nach  coeptus  ge- 
bildet; coeo,  coerceo  u.  ä.  sind  junge  Neubildungen.    Präpositionen 
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werden  aber  anders  als  andre  Wortklassen  behandelt,  neiiter 
gegenüber  nunquam  erklärt  B.  aus  der  verschiedenen  Stellung  des 
Akzents,  non  gegenüber  uttus  und  seu  gegenüber  sive  aus  der 
Wirkung  des  Verlusts  der  auslautenden  Silbe.  S.  179ff.  werden 
sodann  die  alten  in  der  Flexion  und  Stammbildung  begegnenden 
Fälle  besprochen ,  die  sämtlich  durch  Kontraktion  beseitigt  sind, 
soweit  nicht  i  u  vor  ä  c  o  traten.  S.  208 if.  werden  die  im  Son- 
derleben des  Lateinischen  aufgekommenen  fliate  wie  ai  el  in  der 
ersten  und  fünften  pii  filii  in  der  zweiten  Deklination,  arcuus  im 
Akk.  PI.,  umbrisch  stahu,  lat.  -pleo,  osk.  moltaum  besprochen.  — 
Hugo  Ehrlich  Untersuchungen  über  die  Natur  der  griechischen 
Betonung  behandelt  S.  67  tf.  auch  die  Erklärung  des  Genetivs  der 
o-Stämme.  Er  formuliert  dabei,  um  den  Genetiv  als  Lokativ  mit 
«/-Suffix  deuten  zu  können,  das  Lautgesetz:  oi,  ai  wurden  im 
ältesten  Latein  wie  betontes  ei  zu  e,  unbetontes  ei  wurde  zu  i. 
Die  Durchführung  dieses  Gesetzes  bietet  aber  erhebliche  Schwie- 
rigkeiten, die  z.  T.  in  ziemlich  gewaltsamer  Weise  beseitigt  werden. 
So  sollen  compendi,  dispendi,  reliqui,  sumpti  facere  die  nackte 
Stammform  von  lo- Stämmen  (sumpti  zu  sumptio)  darstellen,  tibi, 
ubi,  ibi,  vobis  usw.  werden  mit  einem  Suffix  -bhoi  (altbulg.  tebe) 
versehen,  in  adiese,  iisti  wird  perfektisches  oi  vermutet,  auch  si 
*wenn  ,  das  E.  mit  osk.  svae  gleichsetzt,  macht  erhebliche  Schwie- 
rigkeiten (vgl.  unten  S.  301  unter  saepe).  Nicht  uninteressant  ist 
die  Erklärung  des  Dat.  Sing,  der  pronominalen  Deklination  und 
die  damit  verbundene  Erklärung  der  Formen  auf  -ius,  obwohl  vor 
allem  die  Gleichsetzung  von  quoius  und  Tcolog  nicht  auf  Zustim- 
mung rechnen  kann.  —  Hans  Reichelt  Studien  zur  lat.  Laut- 
und  Wortgeschichte  L  Teil  KZ.  40,  309 — 356  behandelt  eine  An- 
zahl von  Wörtern  mit  a  in  der  Stammsilbe  als  Vorarbeit  zu  einer 
Darstellung  des  Ablauts  der  Wurzelsilben  im  Lateinischen.  So 
dankenswert  eine  umfassende  Behandlung  dieses  Themas  wäre,  so 
unterliegen  doch  schon  die  hier  gebotenen  Anfänge  starken  Be- 
denken. Die  Etymologien,  die  einzeln  unten  aufgeführt  werden, 
sind  von  den  geltenden  z.  T.  sehr  stark  abweichend  und  oft  wenig 
überzeugend;  die  Behandlung  der  Wurzelgestalt  und  die  Verwen- 
dung der  Wurzelvariation  läßt  der  Wortbildung  einen  so  weiten 
Spielraum,  daß  ihr  Wert  dadurch  sehr  fraglich  wird;  sie  führt 
gleichzeitig  auf  glottogonischem  Gebiet  zur  Annahme  von  so  pro- 
blematischen Bedeutungsübertragungen,  daß  dadurch  auch  der 
wertvollste  Teil  der  Arbeit,  die  vielfach  erfolgreichen  Versuche 
des  Vfs.,    die    Wortgeschichte    zur   Aufhellung    der    Bedeutungen 
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heranzuzieheu,  in  ihrer  Wirkung  stark  beeinträchtigt  wird.  Hübsch 
ist  z.  B.  der  Hinweis,  daß  ager  wegen  actus  'Ackerfurche'  von 
agere  nicht  getrennt  werden  dürfe.  Wenig  Zustimmung  wird  da- 
gegen der  Vorschlag  finden,  omen  von  demselben  Verbum  abzu- 
leiten.—  P.  Persson  verteidigt  Glotta  6,  87fi".  seine  Ansicht,  daß 
in  socer,  veteris,  deierare ,  auger  u  lautgesetzlich  in  unbetonter 
Silbe  zu  e  geworden  sei,  gegen  Skutsch'  Einwände.  —  Roland  G. 
Kent  e«-readings  in  the  mss.  of  Plautus  v.  Mathematics  Gl.  Philol. 
9,  199 f.  berechnet,  daß  den  von  A.  R.  Anderson  Transact.  and 
proc.  of  the  American  Ass.  37  (190(3)  gezählten  182  richtigen  und 
60  fehlerhaften  Fällen  der  Schreibung  ei  im  Ambrosianus  im  ganzen 
etwa  8000  Fälle  gegenüberstehen,  wo  ei  geschrieben  werden  müßte 
und  i  geschrieben  ist.  In  den  Palatini  mit  98  richtigen  und  25 
fehlerhaften  ei  ist  das  Verhältnis  noch  viel  ungünstiger.  Es  sei 
daher  nicht  nur  kein  Wunder,  sondern  mit  der  Wahrscheinlich- 
keitsrechnung übereinstimmend,  daß  Ambrosianus  und  Palatini  in 
einer  (richtigen)  Schreibung  mit  ei  übereinstimmen,  Pseud.  349. 
In  eine  Textausgabe  gehöre  aber  ei  außer  Truc.  262,  wo  ein  Scherz 
mit  eram  und  eiram  gemacht  wird,  überhaupt  nicht,  da  unsere 
Hss.  auf  einen  Archetypus  ohne  ei  zurückgehen  und  ei  nur  archai- 
sierend wieder  einführen,  —  A.  E.  Housman,  aLog  and  ELog  in 
latin  poetry  The  journ.  of  philol.  33  (1913)  54 — 75  untersucht, 
wie  in  lateinischer  Dichtung  die  Adjektiva  gebildet  werden,  denen 
im  Griechischen  solche  auf  -aLog  und  -€tog  entsprechen  müßten. 
Dazu  macht  er  sich  zuerst,  weil  er  bei  Brugmann,  Gustav  Meyer, 
Wright,  Hirt,  Kühner-Blaß  keine  Auskunft  gefunden  hat,  die  Regel 
zurecht,  daß  die  Formen  auf  -aiog  von  den  Femininen  der  ersten 
Deklination  abzuleiten  seien,  daß  dagegen  von  Wörtern  der  zweiten 
und  dritten  Deklination  sowie  von  Maskulinen  der  ersten  Adjektive 
auf  -SLog  ausgehen.  Einige  Ausnahmen  stellt  er  fest.  Danach 
unterscheidet  er  z.  B.  zluovEiog  von  Jiiov,  Juövaiog  von  /luövr^\ 
entsprechend  ^AyiQiOiwveLog  von  *^^xqloUov  =  ^/.Qiaiog,  aber 
^A/.QLai('tvaLog  von  ^^y.Qioudvrj.  Richtig  ist,  daß  die  Frage  der 
Adjektiva  auf  -aiog  und  -eiog  noch  nicht  endgültig  gelöst  ist;  die 
Sammlung  der  lateinischen  Stellen  behält  auch  ihren  Wert;  aber 
die  Annahme,  daß  die  außerordentlich  verwickelten  Verhältnisse 
der  Bildung  adjektivischer  Stämme  aus  Substantiven  ganz  ver- 
schiedener Stammgestalt  sich  in  eine  so  einfache  Regel  bringen 
ließe,  verrät  auf  sprachwissenschaftlichem  Gebiet  eine  ganz  unge- 
wöhnliche Naivität.  —  Die  einmal  überlieferte  Schreibung  H^2^E 
nimmt   neuerdings  auch  C.  D.  Bück  The  cl.  rev.  28,  157 f.   mit 
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Skutsch  als  Beweis  für  die  Lauge  des  e  von  ease  'essen'  in  An- 
spruch. 

Über  die  Vertretung  von  anlautendem  mr-,  ml-  im  Lateini- 
schen handelt  Hans  Reichelt  KZ.  4G,  o21ff.,  der  den  auch  von 
Walde  angenommenen  Übergang  in  fr-  //-  bestreitet,  frncere, 
friare,  fremere,  ßaccits  anders  erklärt  (s.  u.)  und  brevis,  blandus 
als  regelmäßig  entwickelt  ansieht.  —  J.  Scheftelowitz  verfolgt 
IF.  33,  133 — 168  die  Schicksale  der  Lautgruppe  zg  in  den  idg. 
Sprachen.  Das  einzige  sichere  Beispiel  des  Lateinischen  ist  mer- 
giis  mergere  zu  aind.  tnajjati;  turgeo  könnte  ähnlich  entstanden 
sein,  wird  aber  von  Solmseu  IF.  26,  114  mit  altslow.  tvarogü  'lac 
coagulatum^  verglichen  und  aus  *tür-igos  gedeutet.  Der  Vf.  be- 
handelt auch  Thurneysens  Vermutung,  daß  idg.  z  zwischen  Kon- 
sonanten zu  i  oder  u  geworden  sei,  ausführlich  und  lehnt  sie  ab. 
—  SV-  soll  im  Lateinischen  nach  H.  Ehrlich  Untersuchungen  zur 
Natur  der  gr.  Betonung  S.  75  außer  vor  a  nirgend  unversehrt 
erhalten  sein.  Der  Vf.  beachtet  aber  svesco  gar  nicht  und  stützt 
seine  Behauptung  durch  so  unwahrscheinliche  Etymologien  wie  die 
von  disertus,  sidus,  sitis  (s.  u.).  —  Das  'sabinische'  /  erkennt  Josef 
Schrijnen  KZ.  46,  37 6 ff.  zwar  für  Novensües,  CapitoUum,  consul, 
solum,  soUum,  malus  'Mast',  auch  für  silicernium  an,  hebt  aber 
mit  Recht  für  zahlreiche  andere  Fälle  die  Unsicherheit  der  Er- 
klärung hervor.  Bei  einigen,  wie  impelimentum,  praesilium,  ist 
vulgäre  Aussprache  der  Grund  des  Lautwandels;  uligo  sei  an 
cnligo  angeschlossen,  oleo  habe  sein  l  von  oleum  bezogen,  lautia 
gehöre  entweder  zu  lavare  oder  habe  /  durch  die  enge  Verbin- 
dung mit  loca  erhalten.  Bei  levir,  lacrima  und  lingua  endlich  wird 
Entstehung  aus  dl-  (dr-)  angenommen  (s.  u.).  —  Die  Erhaltung 
von  -US  in  ferus  merus  erklärt  P.  Persson  Glotta  6,  87  0'.  gut 
aus  dem  Bestreben,  die  Einsilbigkeit  zu  vermeiden;  er  hätte  zur 
Stütze  noch  semifer  anführen  können.  Das  Bedenken  vir  aus  den 
Zusammensetzungen  wie  decemvir  abzuleiten,  teile  ich  nicht,  ob- 
wohl sich  die  Schriftsprache  lange  gegen  manche  dieser  Bildungen 
sträubt.  Ebenso  ist  die  Gegenüberstellung  von  hospes  und  potis, 
intercus  und  cutis  beachtenswert,  doch  ist  hierbei  außer  den  von 
Persson  erwähnten  Quantitätsverhältnissen  vermutlich  auch  die 
Betonung  wirksam  gewesen. 

über  die  Gestaltung  der  Ot'thograiphie  in  unseren  Aus- 
gaben wiederholt  Luigi  Valmaggi  Rivista  di  tilol.  42,  313tf.  seine 
bekannten  Ansichten  (vgl.  Glotta  7,  367)  bei  Gelegenheit  der 
Minuciusiiusgabe   von  Alfred  Schöne.   —    Die   nur  einmal  belegte 
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Schreibung  povero  'puero'  CIL.  3,  S.  962  no.  2  stellt  R.  G.  Kent 
IF.  35,  169 tf.,  eine  Vermutung  Solmsens  bestätigend,  auf  eine 
Stufe  mit  floviom  conflovont  sovom  u.  ä.  und  mit  dem  von  ihm 
früher  behandelten  conieciant  (s.  Glotta  6,  318).  Er  erklärt  diese 
Fälle  überzeugend  aus  der  Abneigung,  denselben  Buchstaben  zwei- 
mal nebeneinander  in  verschiedener  phonetischer  Geltung  zu  ge- 
brauchen. Vgl.  auch  PVVER  CIL.  8,  1741.  —  S.  Ruehle  De 
aspiratione  vocabulorum  quae  sunt  hand  haurire  halare  Diss.  Mar- 
burg 1913,  81  S.  wandelt  ganz  in  den  Fußstapfen  seines  Lehrers 
Birt,  dessen  Etymologien  er  aus  dem  Halbdunkel  des  Seminars  in 
das  grelle  Licht  der  Öffentlichkeit  zieht,  haud  soll  aus  ab-id 
(vgl.  postid-ea)  entstanden  sein,  haurire  wird  zu  dgveiv  gestellt, 
halare  von  anhelare  getrennt,  da  es  eine  Präposition  an-  nicht 
gebe.  *  hanelare  wird  als  Grundform  zu  diesem  konstruiert  und 
mit  x«tVw  anser  verbunden.  Alles  dies  wird  wenig  Zustimmung 
finden.  Für  die  tatsächlichen  Schreibungen,  über  die  die  Zu- 
sammenstellungen des  Vfs  ausführlich  berichten,  sind  diese  wie 
andere  Etymologien  gleichgültig;  der  Nachweis,  daß  die  Aspiration 
sehr  häufig  fehlt,  verdient  Beachtung. 

Wenig  ist  von  Arbeiten  über  die  Formenlehi^e  zu  berichten. 
Schon  erwähnt  wurden  (S.  279)  Ehrlichs  Vermutungen  über  den 
Zusammenhang  des  Genetivs  der  o-Stämme  mit  dem  Lokativ  und 
über  die  pronominale  Deklination.  —  Den  Nom.  pl.  auf  -Is  bei  Colu- 
mella  hält  V.  Lundström  Eranos  14,  95 f.  schon  für  erloschen;  dem 
Akkusativ  auf  -is  dagegen  widmet  er  ebda.  96—109  eine  eingehendere 
Darstellung,  die  mit  der  durchaus  zutreffenden  Bemerkung  beginnt, 
daß  zwar  die  Tatsache  der  Ausbreitung  dieser  Formen,  die  von 
den  i-Stämmen  ausgehen,  auf  die  gemischte  und  die  konsonan- 
tische Deklination  und  ihr  Übergreifen  auf  die  Nominative  dieser 
Stämme  wohl  bekannt  sei,  daß  aber  die  Phasen  dieser  Erschei- 
nung ganz  im  Dunkel  liegen  und  die  Einzelangaben  der  Gram- 
matiker entweder  unbestimmt  oder  widersprechend  sind.  L.  streift 
kurz  die  Frage,  wie  weit  die  handschriftliche  Überlieferung 
Glauben  verdiene  und  wie  weit  sie  bei  der  Textgestaltung  Kon- 
sequenz in  der  Gestaltung  der  Sprachformen  verlange.  Die  Er- 
gebnisse der  Zählung  in  der  handschriftlichen  Überlieferung  bei 
Columella  sind  folgende:  etwa  zwei  Drittel  aller  Akkusative  von 
«■-Stämmen  zeigt  -Is,  Partizipia  und  Stämme  auf  nt-  und  nti-, 
ebenso  Monatsnamen  haben  überhaupt  nur  -is,  adjektivische  i- 
Stämme  bewahren  -Is  besser  als  Substantiva,  bei  manchen  Wörtern, 
wie  omnis,  partis,  überwiegen  die  is-Formen  stark ;  von  konsonan- 
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tischoD  Stämmen  begegnen  die  Akk.  auf  -Is  nur  sporadisch.  — 
Erwähnt  sei  an  dieser  Stelle  J.  M.  Hoogvliet  Die  sogenannten 
„Geschlechter"  im  Indo-Europäischen  und  im  Latein,  nach  wissen- 
schaftlicher Methode  beschrieben,  mit  einem  Zusatz  zur  Anwen- 
dung auf  weitentfernte  Sprachen.  Haag  1913,  M.  NijhofF,  62  S. 
1,75  m.  Trotz  der  hochtönenden  Bemerkungen  über  Wissenschaft- 
lichkeit und  Tiefe  der  Untersuchung  ahnt  der  ganz  dilettantisch 
verfahrende  Vf.  gar  nicht,  daß  eine  Kulturerscheinung,  die  eine 
vieltausendi'ährige  Geschichte  hat,  nicht  mit  einer  diese  Geschichte 
gänzlich  ignorierenden  Spekulation  und  einigen  Redensarten  er- 
klärt werden  kann. 

Karl  Brugmann  Zum  altitalischen  Konjunktiv  Windisch- 
Festschrift  Leipzig  Harrassowitz  S.  52  ti'.  unterscheidet  zwei  Arten 
der  Konjunktivbildung;  die  eine,  die  -ä-  aufweist,  ist  nur  italo- 
keltisch,  sie  sei  vermutlich  von  der  im  Präteritum  erscheinenden 
«-Basis  nicht  verschieden,  und  nichts  hindere,  sie  mit  den  weib- 
lichen Nomina  auf  -ö  zusammenzubringen.  Die  andere  Gruppe 
weise  %  als  Bildungselement  auf,  nach  Konsonanten  erscheine 
ursprünglich  kurzer  Vokal,  nach  ä  c  o  trat  schon  uridg.  Dehnung 
(Kontraktion)  ein.  Hirts  Ansicht,  daß  z.  B.  bei  svqov  der  Kon- 
junktiv die  gleiche  Basis  evQri-  wie  das  Futurum  habe,  wird  ab- 
gelehnt. Dieser  Konjunktiv  ist  im  Lateinischen  durch  den  ä-Kon- 
junktiv  fast  überall  verdrängt;  B.  glaubt  ihn  aber  in  gewissen 
oskisch-umbrischen  Perfektformen  zu  erkennen,  zweifelnd  außerdem 
in  dem  Konjunktiv  der  ersten  Konjugation;  ebenso  sieht  er  in 
dem  Futurum  der  dritten  Konjugation  nach  der  geltenden  Ansicht 
einen  ursprünglichen  Konjunktiv.  Er  berührt  dabei  die  ersten 
Personen  wie  dice  attinge;  wenn  in  deliberativen  Fragen  bei  Plautus 
noch  quid  ayo,  iam  fores  ferio  vorkommen,  so  sei  darin  die  Er- 
haltung des  alten,  hier  mit  dem  Indikativ  in  der  Form  zusammen- 
gefallenen Konjunktivs  zu  sehen.  Auch  ero  wird  wieder  als  Kon- 
junktiv der  Wurzel  es-  gedeutet,  was  bei  der  völligen  Isolierung 
dieser  Bildung  und  ihrem  Zusammenfall  mit  der  thematischen 
Flexion  (vgl.  z.  B.  yero)  so  lange  nicht  unbedenklich  ist,  als  wir 
überhaupt  nicht  wissen,  wie  weit  der  Konjunktiv  im  Idg.  schon 
ausgebildet  und  wie  weit  er  vom  thematischen  Indikativ  diöeren- 
ziert  war.  —  Zur  Konjugation  von  stare,  plere  äußert  K.  Brug- 
mann Berichte  über  d.  Verh.  d.  kgl.  sächs.  Ges.  d.  W.,  phil.-hist. 
Klasse  65,  S.  209 f.  die  Vermutung,  daß  stö  stäs  stat,  *pleo  ples 
plet  usw.  zunächst  an  die  Aoriste  wie  i-acrjv,  7th~iXo,  aind.  apröt 
anzuschließen  seien.    Die  Formen  osk.  statt  stalunt^stani^ ,  umbrisch 
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stahitu  stahituto  'stanto'  leitet  er  von  einem  e-Stamm  ab  und  ver- 
gleicht abulg.  stojati  {*stdie-),  aind.  stheman-  'Stillstand'. 

Über  die  syntaktische  Seite  der  Dissertation  von  Johannes 
Wilde  Die  passivischen  und  medialen  Ausdrucksweisen  des  objek- 
tiven Geschehens  vom  allgemein  sprachwissenschaftHchen  Stand- 
punkte verfolgt  an  der  frührömischen  Literatur  Leipzig  119  S. 
berichtet  unten  W.  Kroll;  hier  ist  die  sprachgeschichtliche  Seite 
zu  beurteilen.  Die  Einleitung  bespricht  die  Bedeutung  von  Logik 
und  Psychologie  für  die  Erforschung  grammatischer  Kategorien 
und  bricht  bemerkenswerter  Weise  für  die  Logik  eine  Lanze;  leider 
aber  zeigt  sich  schon  im  Eingang  der  Arbeit,  daß  die  logischen 
und  psychologischen  Kategorien  nicht  aus  dem  Sprachmaterial 
gewonr^n  werden,  sondern  daß  sie  ihm  aufgenötigt  werden  sollen, 
und  dadurch  erhält  die  an  guten  Beobachtungen  reiche  Arbeit 
eine  theoretisierende  Färbung,  die  es  nirgend  zu  reiner  Freude  an 
den  Entwickelungen  kommen  läßt.  Die  Kernfunktion  der  Genera 
des  Verbums  sucht  der  Vf.  (S.  21)  darin,  daß  sie  einen  wirklichen 
Einfluß  des  Subjekts  auf  den  Verlauf  der  Handlung  beleuchten. 
Er  entwickelt  das  rein  deduktiv  in  einer  Theorie  der  Bedeutung 
der  Genera  verbi,  bei  der  er  das  Passivum  als  den  unwillentlich 
regressiven  Vorgang  auffaßt,  der  vom  Objekt  zum  Subjekt  zurück- 
führt. Die  Probe  für  diese  Ansicht  soll  nun  am  Latein  gemacht 
werden.  Indes  die  Verfehltheit  der  gesamten  logisch-psychologi- 
schen Spekulationen  zeigt  sich  aufs  deutlichste  bei  ihrer  Anwen- 
dung auf  die  Theorien  von  der  Entstehung  des  lateinischen  Passi- 
vums.  Ernouts  Arbeit  hat  der  Vf.  nur  halb  verstanden;  die  oskisch- 
umbrischen  Passiva  ohne  Personalsuffix  berührt  er  kaum,  unter- 
schätzt jedenfalls  ihre  ganz  überragende  Bedeutung,  vor  allem  be- 
achtet er  nicht,  daß  bei  Plautus  die  Beispiele  vom  unpersönlichen 
Gebrauch  intransitiver  Verba  stark  hervortreten.  Dieser  unpersön- 
hche  Gebrauch  aber  erweist,  daß  der  Ausgangspunkt  seiner  Theorie, 
das  Objekt  des  Transitivums ,  überhaupt  falsch  gewählt  ist.  Es 
handelt  sich  beim  lateinischen  Passivum  um  die  Schiipfung  einer 
ihrer  Bedeutung  nach  subjektlosen  Ausdrucksweise,  die  zwar 
aus  dem  Aktivum  entwickelt,  aber  erst  später  nach  dessen  Muster 
mit  einem  grammatischen  Subjekt  verbunden  worden  ist.  Das  Ver- 
hältnis dieser  lateinischen  Sprachform  zum  ursprünglichen 
idg.  Medium  und  die  Verschmelzung  beider  in  eine  ist  noch  ganz 
unerklärt.  Sehr  auffällig  ist  daher,  daß  W.  über  diese  wichtige 
Frage  mit  der  Bemerkung  fortgeht,  es  sei  eine  ,,wohl  unbestrittene 
Annahme  der  vergleichenden  Sprachwissenschaft,  daß  das  Passivum 
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mit  dem  Charakter  /•  aus  dem  alten  Medium  durch  Bedeutungs- 
verschiebungen von  der  3.  Person  aus  entstanden  sei".  Bei  dieser 
Annahme  wird  der  Grundunterschied  zwischen  dem  idg.  Medium 
und  dem  unvorsichtig  so  benannten  lateinischen  Mediopassivum 
übersehen:  das  idg.  Medium  kann  genau  so  transitiv  sein  wie  das 
daneben  liegende  Aktivum  und  das  lateinische  Deponens;  auch  die 
medialen  Deponentia  des  Griechischen  und  Altindischen  sind  oft 
transitiv;  das  lateinische  Mediopassivum  dagegen  schließt  die  Ver- 
bindung mit  einem  Objekt  völlig  aus  und  gestattet  imr  unter  grie- 
chischem Eintiuß  die  Beifügung  eines  Akkusativs  der  Beziehung. 
Daraus  ergibt  sich,  daß  das  Mediopassivum  erst  aus  dem  neuen 
Passivuui  heraus  entwickelt  worden  ist,  ein  Umstand,  der  nicht  zur 
Aufhellung  des  Anschlusses  der  Deponentia  beiträgt.  Wie  dem- 
nach der  Vf.  S.  22  von  der  intransitiven  Natur  aller  echten  Me- 
dialformen sprechen  kann,  ist  schwer  zu  verstehen.  Der  Versuch 
S.  iJötf.,  die  Entwickeluug  der  medialen  und  passiven  Bedeutung 
von  der  impersonalen  und  reflexiven  aus  psychologisch  zu  begreifen, 
führt,  wie  üblich,  zu  einigen  Spekulationen  und  Phrasen,  die  ich 
mit  dem  Verfahren  selbst  für  verfehlt  und  methodisch  falsch  halte. 
Beispiele  für  den  Übergang  unpersönlicher  oder  m«w- Formen 
einerseits  und  reflexiver  Wendungen  anderseits  zu  passiver  Bedeu- 
tung bieten  die  modernen  Sprachen  in  Hülle  und  Fülle  (vgl.  z.  B. 
K.  Sneyders  de  Vogel,  De  verbis  pronominalibus  Mn.  42,  9ff.). 

—  Das  Nebeneinander  von  Aktivum  und  Deponens  bei  Verben  der 
Bewegung  verwendet  Job.  Com  pernaß  Glotta  (i,  169  f.  überzeu- 
gend zur  Erklärung  der  semideponentialen  Flexion  im  Vulgärlatein 
wie  curro  cursus  sum,  cedo  cessus  sum  u.  ä. ,  sowie  des  aktiven 
Gebrauchs  der  dazugehörigen  Perfektpartizipia. 

Wortbildung.  Zusammensetzungen  von  Verben  mit  su^ira 
behandelt  Haus  Lackenbacher  Wiener  Studien  30,  17öf.,  der 
bei  Scribon.  Larg.  c  20  supraperundum  lesen  will.  —  Reim  Wort- 
bildungen im  Lateinischen  berührt  H.  Güntert,  über  dessen  Buch 
P.  Kretschmer,  Glotta  7,  345  berichtet  hat,    an  mehreren  Stellen. 

—  Nicht  zugänglich  war  mir  die  Dissertation  von  °E.  W.  Nichols 
The  semantic  variability  and  seniautic  equivalents  of  -oso-  and 
-Itnto-  Yale  Univ.  Lancaster.  —  Hermann  Jacobsohn  erweist 
KZ.  4»j,  55 ft".  canes  als  alte  P'emininbildung  des  Typus  aind.  vrkis 
wie  vidpes  und  erörtert  dabei  die  Zugehörigkeit  anderer  Wörter 
zu  dieser  Bildung.  Besprochen  werden  cratis,  litis,  cautes  (das 
von  C06-  getrennt  und  nach  Ficks  Vorgang  zu  lett.  6-c//A:('/</^' Kante' 
gestellt   wird),    ferner   aedes,  torques,  vepres   (das   als    Plurul    von 
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veper  gefaßt  wird),  sowie  die  Nebenformen  auf  -is  und  -s,  die  zum 
Teil  deutlich  der  Volkssprache  angehören  wie  famis  neben  fames, 
nubs  neben  mibes.  —  Per  Sigurd  Baecklund  Die  lateinischen  Bil- 
dungen auf  -fex  und  -ficus  Uppsala,  Appelberg,  211  S.  bietet 
einen  musterhaft  angelegten,  mit  unsäglicher  Mühe  zusammenge- 
stellten Index  chronicus  der  genannten  Bildungen,  ihrer  Ableitungen 
und  Komposita.  Daß  dabei  die  Ableitungen  mit  den  entsprechenden 
ältesten  Belegen  jedesmal  an  das  erste  Vorkommen  eines  der  Wörter 
der  Gruppe  angeknüpft  werden,  erleichtert  die  Beobachtung  der 
Tatsache,  daß  nicht  immer  die  scheinbar  einfachsten  Bildungen 
auch  die  ältesten  sind.  Der  zweite  Teil  der  Arbeit  äußert  sich 
ausführlich  über  die  Form  und  Entstehung  des  ersten  Kompositions- 
gliedes und  zeigt,  daß  der  Vf.  bei  seinem  Lehrer  Per  Persson  nicht 
bloß  ein  umfangreiches  Material  sammeln  und  ordnen,  sondern  auch 
sprachgeschichtlich  beurteilen  gelernt  hat. 

Mit  dem  Wandel  der  Wortbedeutung  befassen  sich  A. 
Sonny,  der  Gl.  6,  61  ff.  die  Fälle  bespricht,  in  denen  ille  und 
schon  altlat.  olliis  etwa  die  Bedeutung  von  6  öelva  annehmen,  und 
Walther  Schwering,  der  IF.  34,  1—44  als  Ergänzung  zum  Ar- 
tikel divus  im  Thesaurus  das  Verhältnis  von  deus  und  divus  er- 
örtert. S.  weist  überzeugend  nach,  daß  divus,  obgleich  wie  deus 
ursprünglich  Adjektivuni,  doch  wie  deus  von  den  Römern  nur  als 
Substantivum  gebraucht  wurde.  Eine  einzige  entgegenstehende 
Stelle  bei  Nonius  197,  15  (aus  Näviusj,  res  divas  edicit  bessert  er 
in  dinas.  Erst  die  christlichen  Schriftsteller  verwenden  divus  ad- 
jektivisch. Auch  dinus  und  dius  werden  besprochen.  Weniger 
überzeugend,  obwohl  beachtenswert  und  z.  T.  gewiß  richtig,  sind 
die  gar  zu  spitzfindigen  Unterscheidungen  der  Bedeutungen  von 
deus  und  divus,  sogar  der  Genetive  divum  und  divorum. 

Auf  dem  Gebiete  der  Leocikographie  ist  vom  Thesaurus  im 
Berichtsjahr  nur  der  zweite  Teil  des  Onomasticon  fertig  geworden, 
III,  816  Sp.,  36  m.  —  Auch  die  Neuausgabe  des  °  Forcellinischen 
Onomasticons  ist  zur  dritten  und  vierten  Lieferung  fortgeschritten. 
—  Daran  angeschlossen  sei  Franz  Wutz,  Onomastica  sacra.  Unter- 
suchungen zum  liber  interpretationis  nominum  hebraicorum  des 
heiligen  Hieronymus,  Quellen  und  System  der  Onomastica -Texte 
und  Untersuchungen  zur  altchristl.  Lit.  3.  Reihe  11,  1,2.  Leipzig, 
Hinrichs.  672  S.,  21  m.  und  673—1200  (1915)  19  m.  —  Einen 
Index  der  Adverbien  bei  Plautus  veröffentlichen  J.  T.  Allardice 
und  E.  A.  Junks  St.  Andrews  University  Publications  11.  Oxford 
1913,   Parker  &  Son    71  S.     2,Q  sh.     W.  M.  Lindsay  erklärt  die 
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Veranlassung  der  Arbeit;  man  darf  ihm  dankbar  sein,  daß  er  die 
Tätigkeit  seiner  Schüler  zu  solchen  nützlichen  Vorstudien  leitet, 
die  ihren  Wert  behalten,  solange  das  Teubnersche  Plautuslexikon 
nicht  vollständig  ist.  Nominalkasus  wie  donii,  prmcipio  sind  aus- 
geschlossen, einige  Konjunktionen,  die  wie  nae,  equidem  auf  der 
Grenze  stehen,  werden  verzeichnet.  Zugrunde  liegt  Lindsays  Aus- 
gabe. —  Karl  Thilo,  De  glossario  codicis  Monacensis  14388. 
Jenaer  Diss.  =  Comment.  philol.  Jenens.  1914  (11),  15.  Leipzig, 
Teubner  IUI,  80  S.  untersucht  das  Verhältnis  des  am  Anfang  und 
am  Schluß  verstümmelten  Glossars,  das  von  accipe  bis  procul  reicht, 
besonders  zu  der  Gruppe  aa,  er  veröffentlicht  sodann  den  die  Buch- 
staben a  b  c  umfassenden  Teil  ganz  und  aus  dem  Rest  Auszüge, 
welche  alles  aus  irgend  einem  Grunde  Bemerkenswerte  enthalten. 
Die  Handschrift  hellt  eine  nicht  unerhebliche  Zahl  von  Glossen 
auf,  deren  Deutung  bisher  mißlungen  war  oder  unsicher  blieb.  — 
Nicht  erreichbar  war  mir  °Lorenzo  Dalmasso,  Appunti  lessicali 
e  semasiologici  su  Palladio.  Athenaeum,  Studi  periodici  di  Lette- 
ratura  e  Storia  2  (1914)  52— (38. 

Drei  Arbeiten  beschäftigen  sich  mit  der  Rechtssjyrache. 
R.  V.  Mayr  macht  im  34.  Bande  der  Zeitschrift  der  Savigny Stif- 
tung, Rom.  Abt.  S.  390  ff.  weitere  Angaben  (vgl.  Glotta  6,  329) 
über  das  Fortschreiten  des  Index  zum  Codex  Justiniani  und  über 
die  daran  anschließende  Veröffentlichung  eines  Vokabulariums,  das 
als  Sonderband  des  Bullettino  von  Vittorio  Scialoja  lieferungsweise 
erscheinen  soll  und  zur  Zeit  des  Erscheinens  seines  Aufsatzes  schon 
unter  der  Presse  war.  —  Leopold  W enger,  Über  Papyri  und 
Gesetzesrecht  und  den  Plan  eines  Wortindex  zu  den  griechischen 
Novellen  Justinians.  Sb.  der  Bayr.  Ak.,  Phil.-hist.  Klasse  1914, 
5.  Abh.  München,  G.  Franz.  42  S.  1  M.  berichtet  eingehend 
über  die  Bedeutung  der  Papyrusforschung  für  die  Geschichte  und 
das  Verständnis  des  römischen  Rechts  sowie  über  die  seit  einiger 
Zeit  beginnenden  Versuche,  aus  den  Rechtsquellen  der  Zeit  Justi- 
nians auch  das  Sprachmaterial  vollständig  zu  verwerten.  Dabei 
wird  zwar  auf  die  Beziehungen  zwischen  dem  Lateinischen  und 
dem  Griechischen  dieser  Stücke  verwiesen,  es  werden  auch  außer 
den  in  der  Glotta  schon  erwähnten  Arbeiten  von  Gradenwitz  und 
Mayr  andre,  das  sprachliche  Verständnis  fördernde,  teils  fertig 
erschienene,  teils  in  Vorbereitung  begriffene  Werke  erwähnt,  aber 
der  zum  Schluß  in  Aussicht  gestellte  Index  zu  den  griechischen 
Erlassen  des  Kaisers  soll  zunächst  jede  Angabe  über  die  entspre- 
chende lateinische  Übersetzung  ausschließen;    so  verspricht  dieser 
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Index  dem  Benutzer  zwar  ein  wertvolles  und  unentbehrliches  Hilfs- 
mittel bei  der  Behandlung  der  Beziehungen  der  spätgriechischen 
und  der  spätrömischen  Sprache  zu  werden,  doch  leimt  es  der  Vf. 
ab,  selbst  schon  einen  Teil  der  recht  erwünschten  Arbeit  zu  leisten. 
—  Wilhelm  Kalb,  Wegweiser  in  die  römische  Rechtssprache. 
Leipzig,  Otto  Nemnich  1912,  XI,  152  S.  4,60  M.  Das  nützHche 
Büchlein,  das  namentlich  den  Sprachgebrauch  der  Digesten  er- 
läutern will,  beschränkt  sich,  abgesehen  von  einigen  einleitenden 
Seiten,  die  ein  Bild  der  Vorgänge  auf  dem  Forum  geben  sollen, 
und  gelegenthchen  Sacherklärungen,  auf  Darstellung  der  gramma- 
tischen Eigenheiten  der  Rechtsquellen,  wobei  schwierige  und  strittige 
Stellen  ausführlich  behandelt  werden.  Auffälligerweise  geht  dabei 
der  Vf.  in  der  sprachlichen  Erklärung  der  Erscheinungen  gelegent- 
lich viel  zu  weit,  z.  B.  §  91  der  Einleitung :  zur  Zeit  der  Digesten 
war  die  Entstehung  des  finalen  ut  aus  einem  isolierten  fragenden 
tvie?,  die  überhaupt  recht  zweifelhaft  ist,  schon  längst  abgeschlossen 
und  der  ursprüngliche  Tatbestand  weder  dem  Sprechenden  bewußt 
noch  überhaupt  wahrnehmbar.  Die  Erklärung  trägt  also  nicht 
wirklich  zum  Verständnis  der  Sprachform  der  Digesten  bei.  Etwas 
anders  liegt  es  bei  konsekutivem  ne.  Dies  ist  tatsächlich  auch  bei 
klassischen  Schriftstellern  nicht  so  selten,  als  der  Vf.  glaubt.  Dem- 
nach trifft  auch  die  Unterscheidung  finaler  und  konsekutiver  Be- 
deutung von  ita  ne  und  ita  ut  non  keineswegs  immer  zu,  ohne  daß 
dabei  ein  Zusammenfallen  der  Verwendung  stattfände. 

In  starkem  Steigen  ist  die  Anzahl  der  Veröffentlichungen  be- 
griffen, die  sich  mit  der  Verwendung  sprachwissenschaftlicher  Er- 
gebnisse und  Methode  im  SchuJ iifitefvicJit  beschäftigen.  F. 
Stürmer  veröffentlichte  Glotta  6,  79  ff.  ein  Programm  für  die 
Zusammenfassung  der  hierhergehörigen  Bestrebungen ;  derselbe  hat 
ferner  mit  G.  Michaelis  ein  kleines  Etymologisches  Wörterbuch 
bei  Teubner  erscheinen  lassen  XIV,  72  S.  1,20  M.  Der  Titel,  der 
weder  das  Lateinische  noch  die  Bestimmung  der  Schrift  für  die 
Oberklassen  der  Gymnasien  erwähnt,  ist  nicht  unbedenklich.  Den 
Inhalt  der  Einleitung  findet  der  Schüler  besser  bei  Skutsch-Pet- 
schenig  und  Ed.  Hermann;  vieles  Zweifelhafte,  wie  z.  B.  adulterare 
S.  X,  ist  ungeeignet.  Die  Auswahl  ist  sehr  beschränkt,  die  An- 
ordnung vielfach  zu  beanstanden ;  was  soll  der  Schüler  damit  an- 
fangen, wenn  er  unter  per  u.  a.  periculum  porta  portus  par  parere 
parare  pars  prae  prior  privare  pretium  niterpres  pro  provincia 
vereinigt  werden?  Sehr  bedenklich  sind  ferner  consulere  zu  ekelv, 
consul  'Versammler  des  Senats',  ai^ud,  caput  als  Part.  Perf.  aktivi, 
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iaceo  'bin  hingeworfen';  irreführend  ist  der  Gebrauch  des  Gleich- 
heitszeichens; zahh-eiche  Angaben  sind  ungenau,  so  clävus  ^älteste 
Art  des  Verschlusses',  äla  'Flügel  des  Heeres'.  Etymologien  wie 
cer-vlces  'Kopfbänder',  sincerus  'sine  cera,  vom  Honig'  müssen  die 
Schüler  gradezu  auf  Abwege  verführen.  So  kann  ich  der  Benutzung 
dieser  sonst  erwünschten  Zusammenstellung  so  lange  nicht  zu- 
stimmen, als  die  Vorbildung  der  Lehrer  nicht  die  Gewähr  dafür 
bietet,  daß  sie  im  Stande  sind,  über  die  Schwächen  der  Sammlung 
mit  Takt  und  Verständnis  hinwegzuleiten.  —  Etwas  Ähnliches  wie 
Stürmer  beabsichtigt  Heinrich  Uhle,  der  in  einem  Aufsatze  N.  J. 
34,  132  ff.  die  stärkere  Beachtung  der  Wortbildungslehre  in  den 
Schulen  verlangt  und  auf  die  Behandlung  des  Gegenstandes  in 
seinem  griechischen  Vokabular  verweist.  Diese  Bestrebungen  be- 
rühren sich  also  nahe  mit  meinen  eignen;  indes  scheinen  dem  Vf. 
weder  meine  Wortfamilien  noch  die  erläuternden  Bemerkungen  in 
der  Glotta  4  und  in  der  Monatsschrift  10  bekannt  gewesen  zu  sein.  — 
Erwähnt  sei  im  Zusammenhange  hiermit,  daß  Paul  Cauer  in  der 
neuen,  fünften  Auflage  seiner  Kunst  des  Übersetzens  Berlin,  Weid- 
mann VHI,  179  S.  4  M.  einen  Exkurs  über  den  Gebrauch  des 
Lexikons  hinzugefügt  hat,  der  aufmerksame  Beachtung  verdient. 
C.  empfiehlt  nicht  nur,  den  Schüler  im  Unterricht  in  der  Verwen- 
dung des  Lexikons  anzuleiten,  sondern  er  weist  auch  darauf  hin, 
wie  der  Schüler  dazu  erzogen  werden  kann,  sich  eine  gewisse 
Selbständigkeit  dem  Wörterbuch  gegenüber  zu  erringen,  nicht  jede 
unbekannte  neue  Vokabel  nachzuschlagen,  wenn  der  Sinn  sich 
deutlich  aus  den  Bestandteilen  ergibt,  nicht  sklavisch  an  den  Aus- 
drücken des  Lexikons  kleben  zu  bleiben,  die  nur  die  Richtlinien 
für  die  Bedeutuugsentwickelung  des  Wortes  angeben  können.  Mit 
Recht  tadelt  C,  daß  der  Bedeutungsentwickelung  im  Wörterbuch 
und  im  Unterricht  noch  zu  wenig  Aufmerksamkeit  zugewendet 
werde;  er  hätte  sogar  noch  viel  stärker  hervorheben  können,  wie 
wichtig  die  Aufgabe  des  Unterrichts  ist,  das  Bewußtsein  dafür 
zu  schärfen,  daß  sich  das  einzelne  Wort  einer  Sprache  mit  dem 
einer  andern  nur  in  den  seltensten  Fällen  der  Bedeutung  nach 
annähernd  deckt.  Die  Vf.  von  Reformübungsbüchein  seien  außer- 
dem auf  den  Satz  S.  650  hingewiesen:  So  fest  den  Jungen  das 
Gefühl  eingepflanzt  werden  soll,  daß  Raten  ungefähr  das  Ärgste  ist, 
was  sie  —  zu  eignem  Schaden  und  eigner  Schande  —  tun  könnten, 
80  heilsam  ist  es,  ihnen  zu  zeigen,  wie  man  durch  Nachdenken  zu 
vernünftigen  Vermutungen  kommt.  —  Für  die  Verwendung  der 
Sprachwissenschaft   tritt    auch    Alfred  Hillebrandt,    Das   Gym- 
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nasium,  seine  Berechtigung  und  sein  Kampf  in  der  Gegenwart 
Berlin  Weidmann,  28  S.  warm  ein.  —  August  Scheindler,  über 
dessen  Methodik  des  Unterrichts  in  der  lateinischen  Sprache  unten 
W.  Kroll  eingehend  berichtet,  fordert  ebenfalls  nicht  bloß  gründ- 
lichen Grammatikunterricht,  sondern  empfiehlt  dabei  die  Verwen- 
dung der  Sprachwissenschaft.  Mehrfach  verweist  er  auf  die  Be- 
nutzung von  Skutschs  Einleitung  zu  Stowasser-Petschenigs  Wörter- 
büchern; er  verlangt  sogar,  „daß  der  ganze  Sprachunterricht  im 
Gymnasium  sprachgeschichtlich  zu  orientieren  und  zu  basieren  ist". 
In  eingehender  Anleitung  zeigt  er,  wie  er  diese  Forderung  im  An- 
fangsunterricht erfüllt  wissen  will.  Mit  Recht  empfiehlt  er  dabei, 
die  Sprachen  nicht  zu  isolieren,  sondern  immer  auf  die  andern 
Unterrichtssprachen  überzugreifen  und  hinzuweisen.  Allerdings 
wird  man  trotz  der  Zustimmung  zu  dieser  Allgeraeinforderung  im 
einzelnen  oft  stark  abweichender  Meinung  sein  müssen,  so  nament- 
lich bei  der  Besprechung  der  Konjugation.  Schon  im  vorjährigen 
Bericht  wurde  erwähnt,  daß  die  Konjugation  des  Perfektums 
nur  einmal  zu  erlernen  ist;  mit  der  Stammbildung  des  Perfek- 
tums verhält  es  sich  anders.  Ebenso  ist  das  Passivum  nur  einmal 
zu  erlernen.  Sehr  auffällig  ist,  daß  Scheindler,  dessen  Ratschläge 
auch  in  Deutschland  aufmerksame  Beachtung  finden,  die  Frage  der 
Aneignung  des  Wortschatzes  ganz  nebensächlich  behandelt.  Hier 
liegt  ein  schwerer  Mangel  seines  Buches,  denn  ein  weites  Gebiet 
fruchtbarsten  Unterrichts  ist  ganz  übersehen.  —  P.  Dettweiler, 
Methodik  des  lateinischen  Unterrichts.  Dritte  umgearbeitete  Auf- 
lage von  Wilhelm  Fries.  München  Beck  V  265  S.  5  M.  gibt 
zwar  ebenfalls  sehr  eingehende  Anleitung  zur  Behandlung  des 
grammatischen  Lehrstoffs,  erwähnt  auch  die  Bestrebungen  zur 
Verwendung  der  sprachwissenschaftlichen  Ergebnisse  im  Unterricht, 
seine  Bewertung  der  Aneignung  von  Wortschatz  und  Grammatik 
ist  aber  von  den  Ansichten,  die  ich  selbst  vertrete,  so  grundver- 
schieden, daß  auf  ein  wechselseitiges  Verstehen  und  Würdigen  des 
abweichenden  Standpunktes  wenig  Aussicht  ist.  Nach  meiner 
Meinung  sind  die  Grundbegriffe  für  das  System  der  Grammatik  an 
der  Muttersprache  und  lange  vor  dem  Eintritt  in  die  Sexta  zu  er- 
arbeiten. Danach  aber  ist  ein  induktives  Verfahren  für  die  Er- 
lernung der  Deklination  und  Konjugation  nicht  nur  überflüssig 
und  zeitraubend,  sondern  gradezu  gefährlich,  weil  es  zum  Katen 
erzieht.  Kinder  soll  man  nicht  anleiten  wollen,  die  Gesetze  der 
Sprach  formen  bei  einer  ihnen  unbekannten  Sprache  durch  wissen- 
schaftliche Beobachtung   zu   erschließen.     Anders   ist    es   bei    den 
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Regeln  der  Syntax.  Aber  auch  hier  kann  die  Regel  für  die  Ab- 
weichungen erst  gefunden  werden,  wenn  die  Übereinstimmungen 
an  umfassendem  Material  beobachtet  worden  sind.  Am  bedenk- 
lichsten ist  mir  der  allzuhäufige  Hinweis,  daß  Sprachwissenschaft 
nur  Wert  habe,  wenn  sie  Grammatik  und  Wortschatz  „verein- 
fache", den  Stoff  beschränken  helfe  usw.  Das  Bestreben,  alle  noch 
verfügbare  Zeit  in  den  Dienst  der  Lektüre  zu  stellen,  führt  dazu, 
daß  die  ganze  Anleitung  auf  ein  stetes  Zurückweichen  vor  der 
ernsten  Aufgabe,  in  das  Wesen  der  Sprache  einzuführen,  hinaus- 
läuft. —  Der  gleichen  Ansicht  ist  auch  Christoph  Beck,  Die 
Sprachwissenschaft  au  den  höheren  Schulen.  Bamberg,  C.  C.  Buch- 
ners Verlag  HS.  0,60  M.  Der  Vf.  berichtet  über  einige  Ver- 
suche zur  Verwendung  sprachwissenschaftlicher  Ergebnisse  im  Schul- 
unterricht, beruft  sich  auf  Dettweiler  und  Wendt,  hält  aber  deren 
Zugeständnisse  für  ungenügend.  Die  Sprachwissenschaft  werde  als 
solche  gar  nicht  geschätzt,  sie  nehme  eine  dienende  Stellung  ein. 
Da  er  nicht  nur  von  den  alten  Sprachen  handelt,  so  fordert  er  zu- 
erst eine  Einführung  in  die  Phonetik,  sodann  empfiehlt  er  die  Be- 
achtung der  Wortbildungslehre  und  gibt  Beispiele  für  die  Ver- 
gleichung  syntaktischer  Erscheinungen.  Er  verlangt  Erziehung  zu 
sprachwissenschaftlichem  Denken,  nicht  bloß  Anleitung  zum  Lesen 
und  Sprechen,  und  deshalb  bessere  sprachwissenschaftliche  Vor- 
bildung der  Unterrichtenden.  Wie  Recht  er  hiermit  hat,  beweisen 
die  beiden  folgenden  Arbeiten.  —  Oskar  Vogt,  Das  Genus  des 
lateinischen  Substantivs  in  zeitgemäßer  Betrachtung  N.  J.  34,  570  ft'. 
hält  es  für  „vertiefende  Betrachtung",  wenn  er,  um  zu  zeigen,  daß 
das  grammatische  Geschlecht  sich  oft  als  natürliches  erklären  lasse, 
sol,  luna,  honor,  amor,  pudor  als  göttliche  Wesen  auftreten  läßt. 
Hier  ist  nicht  bloß  Ursache  und  Wirkung  verwechselt,  sondern  es 
fehlt  vor  allem  noch  die  Erkenntnis,  daß  das  natürliche  Geschlecht 
erst  sehr  spät  dem  grammatischen  angepaßt  worden  ist  und  nur 
in  bescheidenen  Grenzen  mit  ihm  übereinstimmt.  Das  beste  Bei- 
spiel, renus,  das  auch  die  Grammatiken  meist  übergehen,  hat  der 
Vf  sich  entschlüpfen  lassen.  —  Hans  Noeldechen,  Einige  Wörter 
aus  Sallust  in  ihrem  Bedeutungswandel  und  Bedeutungsumfang 
unter  Hinzufügung  einiger  sonstiger  zu  den  betreffenden  Vor- 
stellungskreisen gehöriger  Ausdrücke  und  Wendungen  für  den 
Schulgebrauch  zusammengestellt.  Programm.  Nauen,  Realgym.  1914. 
46  S.  scheint  plan-  und  wahllos  alles,  was  ihm  zufällig  bei  einem 
Wort  in  den  Sinn  kam,  niedergeschrieben  zu  haben.  Vgl.  S.  3 
„ratio  ist  die  Vernunft  (=  Vernehmen  einer  göttliclieu  Stimme  in 
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uns,  die  uns  zuruft:  du  sollst  ein  Ebenbild  Gottes  sein!),  die  Ur- 
teilskraft und  das  moralische  Bewußtsein".  Es  folgen  Cic.  Tusc. 
1,  14,  de  otf.  1,  2S,  de  nat.  deor.  3,  28.  S.  16  wird  zu  der  Er- 
klärung von  libido  der  vorletzte  Vers  des  eleusischeu  Festes  ganz 
abgedruckt.  S.  19  wird  mulier  zu  mollis,  vir  zu  vis  gestellt.  Bei 
amhitus  heißt  es  S.  26:  „In  der  Rhetorik  bezeichnet  ambitus  die 
Periode  jTEqiodog,  die  ein  technischer  Ausdruck  der  Stilistik  ge- 
worden ist.  odog  der  Weg,  Anoden,  Kathoden  (lonentheorie), 
Peripherie,  Kreishnie".  Ob  die  Zusammenstellung  auf  die  Vorbe- 
reitung des  Vfs  zurückgeht  oder  wem  damit  geholfen  werden  soll, 
ist  schwer  zu  ersehen. 

Wir  wenden  uns  zur  Wortforschiinr/.  Berichtigungen  zu 
Waldes  lateinischem  etymologischem  Wörterbuch  *  aus  dem  Gebiete 
der  Slawistik  und  Lituanistik  gibt  Frhr.  v.  d.  Osten -Sacken 
IF.  o3,  181 — 272.  Der  Eingang  der  umfangreichen  Abhandlung 
unterrichtet  über  die  Fehlerquellen;  die  Einzelheiten  sind  für  die 
Benutzung  des  Buches  z.  T.  von  beträchtlichem  Wert,  namentlich 
auch  deswegen,  weil  der  Vf.  mit  Sorgfalt  zu  Werke  geht  und  über 
ausgedehnte  Spezialkenntnisse  verfügt.  —  F.  A.  Wood,  Greek  and 
latin  etymologies,  Class.  phil.  145 — 159  bringt  neuerdings  so  aben- 
teuerliche Vergleichungen,  daß  ich  es  nicht  mehr  für  angezeigt 
halte,  die  Einzelheiten  in  der  unten  folgenden  Übersicht  zu  ver- 
zeichnen. Er  vergleicht  diesmal  dignus  mit  dico  dUtj,  fax,  f'acida 
mit  (fd-Kslog,  feriae,  festus  mit  anord.  düs  'lull,  dead  calm^  mhd. 
üväs  'Tor,  Narr',  feralis  mit  mhd.  getwäs  'Gespenst',  fanum  mit 
^Jw,  fovea  mit  xäog,  fungus  mit  lit.  bangä  'Masse',  hostis,  hostia 
mit   aind.   ghasati  'verzehrt',    medeor   fü]do{.iaL    mit   ahd.    mezzan 

messen,  bei  zauberischem  Heilverfahren',  mos  mit  *me-  'messen  , 
pubes  mit  lett.  pudiirs  'Büschel,  Haufe,  Strauch',  pujms  mit  lit. 
pupa  'Bohne',  zu  qiiercus  stellt  er  TtöoTci],  ftOQ/ta^,  die  weiter  auf 
Tielqo)  TVSQOvr^  zurückgehen  sollen,  suhitus  zu  lit.  siaubiU  'tobe', 
solea,  solum,   solidus   zu  d.  schivellen,  sura,   logr]    zu   mhd.  swern 

schwären  ,  vibix  zu  nisl.  vipra  'draw  (the  lips)  together',  victima 
zu  vincOj  an.  viga  'töten,  erringen',  vidulus  'Korb'  zu  aind.  vidulah 

a  kind  of  reed',  vola  zu  an.  valr  'rund',  aind.  valati  'wendet,  dreht 
sich ,  dazu  auch  volenum  'Birne'.  —  Ganz  verfehlt  ist  wieder 
Edwin  W.  Fay,  Word-studies  IF.  oo,  351 — 367.  Der  Vf.  ver- 
gleicht z.  B.  arte  mit  lit.  artl  nahe,  uqtl  und  weiter  mit  articulus, 
weil  bei  Terenz  Ad.  229  in  ipso  articulo  'in  the  nick  of  time'  be- 
deute; spissus  verknüpft  er  mit  spatiuin  und  spes,  iuxta  deutet  er 

in  iugo  stans'  als   Nominativ,   iignum  und   tigillum  vergleicht  er 
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mit  aind.  tejanam  'shaft',  tejam  Voven  reeds  or  straw'  und  ver- 
bindet damit  die  Wurzeln  *  steig-  und  '*stey-;  membrum  soll  von 
einer  Wurzel  *mer-  'dividere'  eine  reduplizierte,  i.it}Qog  eine  vrid- 
dhierte  Ableitung  sein;  ferrestris  bekommt  die  Bedeutung  *land  fa- 
ring',  in  terriforium  gehört  -törium  zu  aind.  Hram  'Ufer,  Rand\ 
perendie  soll  aus  per  sem[em]  diem  entstanden  sein,  kurz  (S.  357) 
„there  is  not  the  least  difticulty  in  finding  an  other  explanation". 

accipietiser  für  acipenser  weist  E.  Bickel  Rh.  Mus.  69,  417ff. 
bei  Hieronymus  nach  und  verbessert  damit  überzeugend  eine  ver- 
zweifelte Stelle  1,  40,  304  A.  Vall. 

acies  behandelt  P.  Kretschmer  Glotta  6,  30 f.  im  Zusam- 
menhang mit  andern  Bezeichnungen  der  Truppenaufstellung,  die 
ebenfalls  von  der  Ähnlichkeit  mit  Geräten  entnommen  sind,  wie 
cuneus,  forfex,  serra. 

adsiccuerunt  zu  adsiccesco  belegt  V.  L und  ström  Eranos 
14,  92  bei  Columella. 

Aiax  behandeln  wiederum,  vgl.  Glotta  7,  373 f.,  ihre  Ansichten 
verteidigend,  Walther  Schwering  IF.  32,  364 ff.  und  August 
Zimmermann  IF.  33,  435 ff.  Schwering  muß  jedoch  dem  Oski- 
schen  sanfte  Gewalt  antun,  um  seine  Ansicht  gegen  einen  Einwand 
W.  Schulzes  zu  halten,  Zimmermann  greift  sogar  zur  Annahme 
einer  messapischen  Spirans,  die  im  Lateinischen  durch  ss  oder  x 
wiedergegeben  wurde,  um  die  Schreibungen  Aiax,  ülixes,  Thalaxa 
zu  erklären. 

alum,  alus  'Beinwell,  Wallwurz'  leitet  Hans  Reichelt  KZ. 
46,  311  von  anyere  ab. 

antarii  funes  verbindet  Hans  Reichelt  KZ.  46,  311  mit 
angere. 

a7ixius  in  der  Inschrift  der  Allia  Potestas  hat  zahlreiche  Er- 
klärungsversuche hervorgerufen.  Pascal  Atene  e  Roma  16,  265 
versteht  es  als  'scabroso,  augoloso'  Lenchantin  ebendort  als  'in- 
quiete'  oder  'geloso',  zieht  aber  Boll.  di  fil.  cl.  1913,  189  ff.  diese 
Deutung  zurück.  Nach  Raniorino  heißt  anxia  non  mansit  'non 
si  faceva  pregar  troppo'.  Gandiglio  Atene  e  Roma  16,  330 f. 
vermutet  die  Bedeutung  'morosus,  exquisitior  und  verweist  auf 
Sueton,  Cäs.  15,  wo  die  morositas  circa  corporis  curam  scheinbar 
ähnhche  Formen  wie  bei  der  Allia  annimmt.  Vgl.  W.  Kroll  Philol. 
73,  2.S2. 

ara,  area,  assis  asser  assula  vereinigt  Hans  Reichelt  KZ. 
46,  313ff.  mit  as,  areo,  ardor,   ahd.  arin  'Fußboden  ,  essa  'Feuer- 
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herd,  was  trotz  der  Darlegungen  über  die  Bedeutungsentwickelung 
von  as  nur  zum  Teil  überzeugt. 

armenturn  gehört  nach  Hans  Reichelt  KZ.  46,  316 ff.  mit 
arma,  artus  ars,  disertiones,  aranea  zu  aqaQiOAEiv,  nicht,  wie 
Skutsch  glaubte,  zu  arare.  Auch  ordiri,  radius,  rete,  ratis,  race- 
mvs,  ambrices,  reor  werden  noch  angereiht.  Die  letzten  Wörter 
entziehen  sich  zunächst  sicherer  Beurteilung;  über  arma,  disertus 
vergl.  Glotta  4,  157  ff.,  zu  racemus,  ambrices  Glotta  6,  70. 

aser  *^Blut'  betrachtet  Hans  Reichelt  KZ.  46,  320 f.  nach 
Ernouts  Vorgang  als  dialektisch. 

auguria  salutis  behandelt  eingehend  P'ritz  Blumenthal, 
Herm,  49,  246 — 252,  der  sich  bemüht,  den  Unterschied  von  an- 
deren auguria  zu  erklären. 

auxiliuni  deutet  P.  Kretschmer  Glotta  6,  31  f.  als  entstan- 
den aus  auxilia,  dem  substantivierten  Neutrum  pl.  von  *  auxilis. 

blandus  gehört  nach  Hans  R  eich  ei  t  KZ.  46,  324  f.  zu  mollis 
und  einer  durch  d  erweiterten  Wurzel  mel(e)-,  tnele-  "^mahlen,  zer- 
reiben'. 

biduum  behandelt  Clinton  C.  Conrad  Class.  Phil.  9,  78 — 83. 
J.  C.  Rolfe  hatte  Cl.  Phil.  8,  1 — 7  biduo  ante  für  gleichbedeutend 
mit  pridie  eins  diei  aufgefaßt,  was  Conrad  durch  eine  Anzahl 
von  Beispielen,  in  denen  sich  deutliche  Zeitangaben  finden,  wider- 
legt; er  geht  dann  auf  die  oft  behandelte  Stelle  Cäs.  bG.  1,  97, 
1.  2  ein,  in  der  er  annimmt,  daß  die  Germanen  (nicht  nur  wäh- 
rend der  Unterhandlung  Cäsars  mit  Ariorist,  sondern)  auch  am 
folgenden  Tage  angegriffen  hätten. 

brevis,  ßqa^vg  verbindet  Hans  Reichelt  KZ.  46,  324  nach 
J.  Wackernagels  Vorgang  mit  avest.  mdrdzu-,  dessen  Deutung  noch 
zweifelhaft  ist.     Vgl.  Gott.  gel.  Anz.  1910,  25. 

calainitas,  columis,  incolumis   behandelt  Hans  Reichelt  KZ. 
46,  330  ff.,    der   Vetters   Ausführungen   Glotta  2,  247  ff.    nicht  zu- 
stimmt, sondern  die  Wörter  von  einer  Wurzel  "^kol-  *koIä-  schlagen 
ableitet  und  annimmt,    daß  in-  in  incolumis   später    nur    als   ver- 
stärkend aufgefaßt  wurde. 

calendae  und  umbrisch  karetu  karitu  carsitu  leitet  Hans 
Reichelt  KZ.  46,  325 ff.  von  *caleo,  yiaXio)  her. 

caligula  heißt,  wie  Raimund  Gehler ,  AVschr.  f.  kl.  Ph.  31, 502  f. 
bemerkt,  "  Kommißstiefelchen'. 

callidus  Sveißstirnig',  caligo  behandelt  Hans  Reichelt  KZ. 
46,  332 f.,  der  xrf/Jg  'Fleck',  columba  und  zahlreiche  andere  Wörter 
anzuschließen  sucht. 
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ralhiiu,  callifs  'Schwiele'  stellt  Hans  Reich elt  KZ.  46,  333 flf. 
zu  culleus  'Ledersack',  v.ollo^i  Micke  Haut  am  Halse  der  Rinder 
und  zur  Wurzel  (s)kel-  'spalten  .     Wenig  überzeugend. 

ralx  'Ferse'  leitet  Hans  Reich  elt  KZ.  46,  327  f.  aus  idg. 
kjk  ab  und  trennt  es,  im  Gegensatz  zu  Walde,  von  clades. 

canicae  'eine  geringe  Art  Kleie',  cantabnim  'Kleienmasse'  be- 
handelt Hans  Reichelt  KZ.  46,  335,  der  die  Wörter  zur  Wurzel 
keu  l-euä  ku  "^schwellen*  stellt. 

rapilltis,  capronac  verknüpft ;Jarl  Charpentier  KZ.  46,  34 f. 
mit  aind.  tiipra-  siprä-,  dessen  Bedeutung  einstweilen  noch  nicht 
gesichert  ist.     Wenig  wahrscheinlich. 

Caput  trennt  Hans  Reichelt  KZ.  46,  336 ff.  von  capere  und 
stellt  es  zu  (s)keb(h)  'spalten',  capo  'Kapaun',  castrum,  wobei  er 
die  Bedeutung  und  Form  von  umbr.-osk.  kastru-  erörtert. 

carbo  stellt  Hans  Reichelt  KZ.  46,  328 ff.  zu  einer  durch 
verschiedene  Konsonanten  erweiterten  Wurzel  *ker-  *kre-  *kerä-, 
deren  Ableitungen  er  bespricht  und  zu  der  er  auch  carcer,  Cancer, 
cancelli  stellt.     Nicht  überzeugend. 

carpisculum  'Schuhwerk'  gehört  nach  Hans  Reichelt  KZ. 
46,  339 f.  mit  carjjo  'rupfen',  crena 'Einschnitt'  zur  Wurzel  (s)kere- 
'spalten,  schneiden  . 

c(tsa  stellt  Hans  Reich  elt  KZ.  46,  340  f.  mit  cassis  'Netz' 
catena,  castula  zusammen  ;  er  deutet  es  als  Dialektwort  für  *catj[a. 

cisiuni  'genus  vehiculi  gallici,  vehiculi  biroti  genus'  behandelt 
J,  Veudryes  Mem.  de  la  soc.  de  ling.  19,  60 — 62,  der  damit  irisch 
cess,  ciss  *Korb'  zusammenstellt  und  die  Schreibung  cisswn  und 
rirsum  erklärt.  Für  die  Vereinfachung  des  s  in  cisium  nimmt  er 
etruskischen  EinÜuß  an. 

Cistiber  —  JsLrtvo/.QLxrig  Georg  Wissowa,  Hermes  49,  626 
— 629.  Die  Cistiberes  übten  nicht,  wie  man  gemeint  hat,  die  Auf- 
sicht über  nächtliche  Gelage  aus,  sondern  wirkten,  wie  eine  Anzahl 
kürzlich  gefundener,  auf  einen  M.  Antonius  M.  f.  Gaionas  bezüg- 
licher Inschriften  vermuten  läßt,  bei  den  epula  publica  als  Unter- 
beamte der  Ädilen.  Das  solle  die  griechische  Übersetzung  deinro- 
y.QiTtfi;  bezeichnen.     Vgl.  auch  BphW.  1914,  816. 

roncoctio  Entzündung  (?  wohl  genauer  Schwellung)  weist  Max 
Niedermann  Festgabe  Hugo  Blüinner  328 ff.  nach  (feiilt  in  den 
Lexika). 

roiitropatio,  contropure  =  coniparatio  belegt  Th.  Stangl 
BphW.  1914,  ölO  aus  Cassiodor  und  der  Lex  Visigothoruni,  wäh- 
rend der  Thesaurus  die  Richtigkeit  nach  Maffeis  Vorgang  bezweifelt. 

GlotU  VUi,  3/4.  20 
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cratis  behandelt  Hans  Reichelt  KZ.  46,  341  f.,  der  damit 
crassus,  cartilago  verbindet  und  namentlich  slawische  Wörter  ver- 
gleicht. 

culpari  als  Deponens  in  der  Inschrift  der  Allia  Potestas  24 
steht,  wie  Lenchantin  de  Gubernatis  BoU.  di  filol.  cl.  20,  110  be- 
merkt, in  Nachahmung  von  Ovid  Trist.  1,  1,  35,  wo  der  gleiche 
Versschluß,  aber  mit  passiver  Bedeutung  begegnet.  Vgl.  Kroll 
Philol.  73,  283. 

cum  und  ovv  sind  nach  der  Vermutung  von  E.  Leu  mann 
Festgabe  H.  Blümner  296 — 302  mit  dem  im  neuentdeckten  Nord- 
arischen begegnenden  Zahlwort  ssa^  sa  'eins'  verwandt,  wie  von 
idg.  sent-  'eins',  aind.  sam-,  abaktr.  ham-,  deutsch  samt  abge- 
leitet sind. 

cwniera  cumerus  bezeichnet  nach  Hans  Reichelt  KZ.46,342f. 
einen  geflochtenen  Korb  zur  Aufbewahrung  des  Getreides:  er  stellt 
es  zu  dem  Dialektwort  camurus,  echt  römisch  camerus  'gekrümmt', 
■/.(.is'kBd^QOv,  aind.  hnarati  'krumm  sein'. 

cuniculus  'Kaninchen  betrachtet  Josef  Bruch  KZ.  46,  356 
als  iberisches  Wort,  wie  vor  ihm  andre. 

dautia,  lautia  stellt  Hans  Reich elt  KZ.  46,  343  zur  Wurzel 
dö-u  'geben',  von  der  er  auch  daps,  damnum,  danävT^,  ödmeLv, 
aisl.  tafn  'Opfertier    herleitet. 

deditus  im  Sinne  von  dediticius  liest  A.  Kurfeß,  Mu.  42,  401f. 
jetzt  bei  Ps.-Cic.  in  Sali.  6,  8  (p.  18,  17)  und  sucht  die  Stellung 
der  dediticii  zu  bestimmen. 

dimnoron  soll  nach  Otto  Probst  Archiv  f.  Gesch.  der  Me- 
dizin 8,  34  aus  griech.  dia  (.ivqiov  stammen;  Meyer-Steineg, 
Wschr.  1915,  58  berichtigt  den  Irrtum,  es  stammt  von  ölo.  (xoqmv. 

disertus  stellt  H.  Ehrlich  wieder  zu  dissero,  das  er  aber 
von  einer  Wurzel  *sver-  ,, tönen,  sprechen"  ableiten  will,  die  auf 
italischem  Gebiet  in  osk.  sverrunei  'Name  einer  Amtsperson'  be- 
gegnet.    Vgl.  dazu  Glotta  4,  159. 

effugare,  effugatio  belegt  Job.  Corapernass  Glotta  6,  168 f. 

eremodiciuni  bespricht  M.  Wassak  Zschr.  d.  Savignystif- 
tung,  Roman.  Abt.  35,  334.  Er  erweist  die  Form  eremoiudicium, 
die  sich  bei  Pauly  Wissowa  1,  121  in  einem  Aufsatz  von  ihm  findet, 
als  die  Leistung  eines  unerbetenen  Mitarbeiters  in  der  Druckerei 
der  R.  E. 

expedientia,  das  die  Wörterbücher  aus  Boethius  anführen, 
erweist  Th.  Stangl  Wschr.  1915,  1101  f.  als  Fehler  für  expedlen- 
tium   =•  oifAq^sQovTiov  der  Vorlage. 
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f allere  erklärt  Hans  Reichelt  KZ.  4G,  844  aus  '^■faho  und 
vergleicht  es  mit  slov.  hläzniti  'beirren'  und  dessen  Sippe. 

fttmilia  behandelt  Hans  Reich  elt  KZ.  40,  344ff,  der  es  an 
aind.  dhäman-  'Macht,  Gebiet,  Wohnstätte'  anzuknüpfen  sucht  und 
die  Grundbedeutung  'Haus-  und  Herdgemeinschaft'  annimmt.  Sehr 
fraglich. 

ffttum,  fata  in  der  Bedeutung  'umbra,  die  abgeschiedene 
Seele'  weist  P.  J.  Enk  Mn.  42,  370ff.  bei  Properz  1,  17,  11,  Lucan, 
Phars.  6,  72(3  und  Pomp.  Mela  nach. 

fenestra  leitet  0.  Na|zari  Rivista  di  tilol.  42,  96 ö.  von  fe>i- 
in  off'endo,  i}eivto,  (fovog  her,  er  sieht  darin  die  Bezeichnung  einer 
Mauerspalte. 

fiacrns  'Flocke*  floccus,  flocces,  flaccus  'schlapp'  gehören  nach 
Hans  Reichelt  KZ.  40,  346 f.  zu  russ.  blagöj  'starrköpfig,  häß- 
lich', lit.  blogas  'kraftlos'.     Nicht  überzeugend.     Vgl.  ebda.  324. 

jlayrare  will  Haus  Reich  elt  KZ.  46,  347  f.  an  fulgur,  ful- 
men,  aind.  bhf'gu-  anknüpfen,  mit  denen  er  weiter  flagrum,  con- 
ffagps,  flagitare^  flagitiiim,  flamma  verbindet,  indem  er  'schlagen' 
als  Grundbedeutung  annimmt. 

formica.  Den  Namen  der  Ameise  im  Idg.  behandelt  N. 
van  Wijk  IF.  33,  367 ff.,  er  führt  ihn  auf  '^momro-  *momrt  zu- 
rück unter  Annahme  von  konsonantischer  Ferndissimilation  nach 
Grammonts  Vorgang  (la  dissimilation  consonantique  177).  Die 
lateinischen  Lautverhältnisse  werden  nur  gestreift. 

fracere  führt  Hans  Reichelt  IvZ.  46,  321  ff.  auf  eine  Basis 
'^dher-  dherä-  zurück,  aus  der  sich  durch  Anhängung  von  gh,  q, 
k,  bh  sehr  verschiedenartige  Wörter  ableiten  lassen,  die  aber  selbst 
ganz  in  der  Luft  schwebt. 

frTcticulae,  aintm  f.  bei  Hier.  1,  40,  304  A  Vall.  deutet  E. 
Bickel  Rh.  Mus.  (39,  420 f.  durch  Heranziehung  der  Glosse  oi 
TY/avliai,  frictulae,  läßt  aber  offen,  ob  nicht  auch  an  cfQv/.x(x' 
^riQu  ixi^vdia  thrtKrj  zu  denken  ist. 

frio  'zerreiben'  stellt  Hans  Reichelt  KZ.  46,  323  f.  zu  slaw. 
briti  'scheren,  rasieren',  was  wenig  anspricht. 

furca  stellt  E.  Lewy  IF.  32,  158  zu  slaw.  burku  Oberarm. 

yens,  familia,  stirps  bei  Livius  behandelt  Max  Radin  Class. 
phil.  9,  235—247.  Kühlers  Unterscheidung  der  Begriffe  (vgl.  Pauly- 
Wissowa)  treffe  nicht  zu.  liichtig  ist,  was  schon  vorher  bekannt 
war,  daß  der  Gebrauch  schwankt. 

f/lofia  sucht  0.  Nazari  Rivista  di  filol.  42,  99 ff.  an  glisco 
anzuknüpfen;   aber  * gloisiä   würde   im   Lateinischen  *glüria    oder 

20* 
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wahrscheinlicher  '^(jUria  ergeben.  Die  Parallele  mit  v.vdoc.,  das  zu 
xtfcw,  aind.  * ^wl ' schwellen  gehört,  kann  nicht  viel  helfen,  obwohl 
die  Bedeutung  gut  beobachtet  ist,  so  lange  für  glisco  die  Bedeu- 
tung crescere  nicht  besser  als  durch  eine  Etymologie  des  Paulus 
Festi  gestützt  ist. 

idtis  behandelt  Hans  Reichelt  KZ.  46,  325 ff.,  der  darin  eine 
Ableitung  von  der  Wurzel  ei-  'gehen'  wie  auch  in  Jänus,  awest. 
ayar-  ayan-  'Tag',  got.  jer  'Jahr'  sieht. 

ignoscere  wird  nach  Th.  St  engl  Wschr.  1915,  65  teils  als 
'ein  Einsehen  haben  in',  teils  als  'nicht  kennen  wollen'  gedeutet; 
für  die  erste  Erklärung  spreche  Gvyyiyvii')0'A.eLv. 

ilia  "Weichen,  Eingeweide'  stellt  A.  Brückner  KZ.  46,  197 ff. 
zu  slaw.  jelita,  das  dieselben  Bedeutungen  hat. 

imporci7-e  'einfurchen'  setzt  V.  Lundström  Eranos  14,  92 
bei  Columella  für  das  in  den  Lexika  aufgeführte  imporcare  ein. 

indecere  bei  Gell.  VI  (VII)  12,  1  hat  Brackmann  durch 
indui  deeere  ersetzt;  P.  H.  Damstä  schlägt  indui  Heere  vor  Mn. 
42,  91  f. 

indif/etes.  Hans  Reichelt  KZ.  46,  310  nimmt  die  Deutung 
endo  age(n)tes  wieder  auf. 

inguen  adtjv  behandelt  Jarl  Charpentier  KZ.  46,  45 f.,  der 
in  in-  q-  die  Präposition  e?i-  vermutet  und  in  -(/uen  -drjv  Ablaut 
zu  ßov-ßtov  annimmt.     Wenig  überzeugend. 

inscientia  bedeutet  Cic.  Ndeor.  1.  1  nach  J.  A.  Kleist  Cl. 
Journ.  8,  81—83  'Mangel  an  Gewißheit',  'the  acceptance  of  merely 
probable  knowledge'. 

inunctis  (oculis)  bei  Hör.  Sat.  1,  3,  25  faßt  A.  Gandiglio 
Rivista  di  fil.  42,  114  ff.  als  non  undis.  —  Die  Unterstützung, 
welche  Paolo  Bellezza  ebenda  305 ff.  dieser  Auffassung  leiht,  in- 
dem er  für  die  lat.  Präfixe  de-,  ex-,  ve-,  dis-,  für  die  Präpos.  ad, 
ab  und  im  Zusammenhang  damit  aus  vielen  andern  Sprachen  den 
Nachweis  zu  erbringen  sucht,  daß  gleichzeitig  negierende  und 
augmentative  Bedeutung  vorliegen  könne,  behandelt  zwar  einen  au 
sich  interessanten  Gegenstand,  bleibt  aber  hier  wertlos,  da  es  sich 
ja  nur  um  die  eine  Bedeutung  bei  Horaz  handeln  kann,  die  sich 
aus  der  Verbindung  octdos  inunguere  (Ep.  1.  1.  28)  ergibt.  Ver- 
mutlich hatten  die  von  den  Alten  gebrauchten  Kollyrien  zuerst 
eine  reizende,  die  Absonderung  steigernde  Wirkung,  die  während 
der  Dauer  der  Inunktion  das  Sehvermögen  noch  m(?hr  beeinträch- 
tigte. So  führt  auch  Pietro  Rasi  ebenda  300—304  aus,  daß  der 
lippus   mit  eingesalbten  Augen  weniger  sieht,    als   der  lippus,  der 
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nichts  zur  Heilung  der  Krankheit  tut.  Gandiglio  verteidigt  seine 
Auflassung  ebenda  582—591,  obwohl  er  die  entgegengesetzte  als 
möglich  zugibt;  behandelt  wird  von  Rasi  und  Gandiglio  gleich- 
zeitig die  Martialstelle  7,  78,  2;  das  Beste  ist  S.  584  ft'.  die  Zu- 
sammenstellung der  verschiedenen  Formen,  in  denen  der  Gedanke 
der  Horazstelle  im  Altertum  wieder  begegnet  von  Euripides  bis 
auf  Seneca. 

invidere  alicui  aliquid  weist  R.  Wünsch  Rh.  Mus.  69,  133ff. 
nach  und  erklärt  von  da  aus  die  Verbindung  mit  Dat.  Abi.  und 
Gen. 

ive  'sterben'  deutet  Pietro  Rasi  Glotta  6,  95 f.  als  euphemi- 
stischen Ausdruck  der  Volkssprache.     Vgl.  Glotta  7,  377. 

labare,  lahor,  läbor,  hibcs,  Hmbus  sucht  Hans  Reichelt  KZ. 
46,  348 f.  an  aind.  lambate  'hängen,  sinken'  anzuknüpfen,  mit  dem 
er  weiter  labrusca,  laburnum,  lepus  und  lapit  'dolore  afficit'  zu- 
sammenstellt. 

lacei^us,  lacerta,  locusta  gehören  nach  Hans  Reichelt  KZ. 
46,  349 f.  zu  Aa£,  air.  less  'Hüfte',  lett.  lekas  'Herzschlag',  abulg. 
lono  'Busen',  anord.  leggr  'Wade',  aind.  lakuta  'Keule',  für  die  er 
'Muskel'  als  Grundbegriif  annimmt. 

lacritna  ist  nach  Jos.  Schrijnen  KZ.  46,  380  wegen  ahd. 
trahan,  arm.  artausr  auf  idg.  *drakru-  zurückzuführen. 

larU:  'Lärche'  verbindet  Hans  Reichelt  KZ.  mit  russ.  Us 
'Holz';  die  Beschränkung  des  Wortes  auf  das  Slavische  und  Latei- 
nische entspreche  der  Verbreitung  der  Lärche,  die  nur  im  Süden 
Europas  heimisch  war. 

laurex  'ungeborenes  Kaninchen'  sucht  Josef  Bruch  KZ. 
46,  357  fi".  als  iberisch  zu  erweisen  und  mit  Xe^rigig,  XlnoQig  zu 
verbinden. 

levir  ist  nach  Jos.  Schrijnen  KZ.  46,  380  auf  idg.  *dla(uer 
zurückzuführen.     Wenig  überzeugend. 

levis  bei  TibuU  2,  6,  8  bespricht  Monroe  E.  Deutsch  Class. 
phil.  9,  447 ff.,  der  levem  aquam  als  'einige  Tropfen'  faßt.  Das 
erscheint  mir  gezwungen  und  verkennt  die  Neigung,  das  Adjektiv 
als  Vertreter  des  Partizipiums  zu  verwenden  =  levafam. 

lepus  'Hase'  behandelt  Josef  Bruch  KZ.  46,  359 ö".,  der  es 
in  sehr  gekünstelter  Weise  aus  dem  Ligurischen  zu  deuten  und 
ihm  die  Bedeutung  'Lappohr'  beizulegen  sucht. 

macte  erklärt  R.  Wünsch  Rh.  Mus.  69,  127  ft'.  als  Verbal- 
adjektiv eines  verschollenen  *maf/o  'mehren'. 

malus,    osk.  mallum,  mallud   stellt    Walde    zu    bret.  dy-ralau 
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*laid,  oclieux';  got.  smals  'klein',  fifjXov  'Kleinvieh'  will  er  lieber 
heranziehen  als  lit.  me/a^ 'Lüge',  \&ii.  maJdit  'irren',  S.  Pantzer- 
sjelm  Thomas  erinnert  aber  in  der  Festschrift  für  Alf  Torp, 
Kristiania  1913  S.  150  ff.  an  die  Rechtsformel  dolud  mallud,  an 
malitia,  malitiosus,  malignus,  maledicus,  ßlaocprjf.iog  und  vermutet 
daher,  daß  die  ursprüngliche  Bedeutung  der  des  Truges  und  der 
Täuschung  näher  liege. 

nianus  verbindet  Hans  Reichelt  KZ.  46,  3 11  ff.  mit  amplus, 
ansa. 

ttiatutinus  mit  dreisilbiger  Aussprache  (vgl.  ital.  mattino) 
zitiert  K.  Brugmann  IF.  33,  300  ^  nach  Stowasser  Wiener  Stud.  31 
(1909)  145  aus  der  Anthol.  lat.  Riese  i  n.  389,  45. 

millus  'Hundehalsband',  melium  (mellum  zu  schreiben?)  gehört 
nach  H.  Ehrlich,  Untersuchungen  über  die  Natur  der  griechischen 
Betonung  S.  73  zu  avest.  minu  '  Halsgeschmeide';  Grundform 
*meinolos. 

niolle  atque  facetum  Hör.  Serm.  1,  10,  44  soll  nach  Carl 
Newell  Jackson  Harward  Studies  25  nur  Benennung  des  genus 
tenue  sein;  N(ohl)  VVschr.  1915,  517  f.  bestreitet  das  aber  mit 
Recht. 

inultum  pwer?^»»*, 'gar  manchen  Knaben'  verbindet  G.  Wissowa 
Hör.  Sat.  1,  10,  5  a,  wodurch  die  Frage,  welcher  Knabe  gemeint 
sei,  fortfällt.     Hermes  49,  479. 

niuto  'penis'  leitet  F.  Holthausen  KZ.  46,  178f.  von  mutus 
'stumm'  „eigenthch  'stumpf,  kurz'"  her. 

neaera  als  Appellativum  behandelt  J.  P.  Postgate  Class. 
Quarterly  8,  121  f. 

nedum    non  solum'  belegt  Joh.  Compernass  Glotta  G,  164 f. 

nisi  quia  für  "nisi'  belegt  und  erklärt  Joh.  Compernass 
Glotta  6,  166  f. 

obnoxius  1  'schuldig',  2  'untertan,  verpfändet'  vereinigt  nach 
S.  Pantzersjelm -Thomas  Festschrift  Alf  Torp  S.  150 — 153 
zwei  etymologisch  verschiedene  Wörter,  das  erste  sei  von  oh  noxam 
wie  egregius  von  e  grege  gebildet,  das  zweite  steht  für  obnoxus  und 
gehöre  zu  necto,  nexus.  obnoxae  wird  aus  Accius  (257  R  =  Gramm. 
Lat.  5,  40  K.),  noxae  'ligatae'  aus  den  Glossen  belegt. 

ohscultare  in  der  Regula  S.  Benedicti  aus  auscultare  sucht 
Francesco  Stabile  Rivista  di  filol.  42,  263  als  eine  besondere 
vulgäre  Form  zu  erklären,  die  auf  ein  neben  dem  häufigeren 
ascultare  vorhandenes  älteres  *oscultare  zurückgehe. 

otiosus  'zwecklos'  behandelt  Th.  St  an  gl  Bph.  W.  34,  989  f., 
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der  aus  Symmachus  uud  Ciceroscbolien  non  otiose  'nicht  ohne 
Grund'  belegt  und  die  Bedeutungsentwickelung  bis  auf  Curtius, 
Quintilian  und  zweifelnd  auf  Valerius  Maximus  zurückvorfolgt. 

pariter  J.  44  D.  18,  1  in  einem  Zitat  aus  Marcianus  1.  3 
regularum  will  Fr.  Eisele  in  der  Bedeutung  'paarweise'  verstan- 
den wissen,  Zeitschr.  d.  Savigny-Stiftung,  Roman.  Abt.  35,  Iff. 
und  glaubt  diese  Bedeutung  durch  eine  Stolle  aus  Boeth.  I  Arithm.  9 
bei  Forcellini-de  Vit  und  —  zweifelnd  —  durch  Seneca  ep.  5,  G 
stützen  zu  können. 

pari'iloquiuiH  bei  Boethius  ist  nach  Th.  Stangl,  Wschr. 
1915,  1102  f.  durch  praviloquium  zu  ersetzen. 

pasnnis  für  spastnus  bei  Marcellus  Emp.  erklärt  Max  Nieder- 
mann Festgabe  Hugo  Blümner  S.  328fi".  als  Kreuzung  von  o/taa- 
(.lög  und  naXf-iog,  worauf  auch  die  Schreibung  spaumus  führt. 

patcr  'Herr'  vermutet  A.  Gandiglio  Atene  e  Roma  16,  273 ff. 
bei  L.  Pomponius  frag.  10;  wenig  wahrscheinlich. 

pendere  mit  dem  Dativ,  vgl.  Glotta  7.  380,  behandeln  wiederum 
M.  Lenchautin  de  Gubernatis  und  P.  Rasi  im  Boll.  di  phil. 
class.  20,  206,  254,  280—284.  Dabei  verteidigt  Lenchautin,  daß 
cajnti  bei  Properz  2,  30,  39  Dativ  ist,  Rasi  will  es  als  Abi.  an- 
gesehen wissen.  Auf  diese  Weise  kommt  höchstens  die  Frage  zur 
Entscheidung,  ob  cajnd  Abi.  sein  kann  oder  nicht.  Hier  aber 
weisen  die  Ausführungen  Rasis  (255)  in  der  Tat  darauf  hin,  daß 
die  Dichter  in  der  daktylischen  Poesie  die  unbequemen  Ablative 
wie  capite  in  Menge  durch  solche  auf  i  ersetzten,  wodurch  sie 
scheinbar  das  syntaktische  Gebiet  des  Dativs  erweiterten.  Die 
eigentliche  Frage,  ob  pendere  mit  dem  Dativ  verbunden  werde, 
erledigt  sich  durch  die  Überlegung,  daß  die  Dichter  gern  die 
Konstruktion  eines  Verbunis  auf  ein  anderes  mit  verwandter  Be- 
deutung übertragen,  und  da  haerere  mit  dem  Dativ  ganz  gewöhn- 
lich ist,  so  ist  die  dativischo  Natur  von  capiti  in  tum  capiti  sncros 
patiar  pendere  corymbos  nicht  zu  bezweifeln. 

piscis  als  Fem.  belegt  E.  Bickel,  Rh.  Mus.  69,  126  aus 
Manilius  4,  257. 

pfenus  'dick,  weit'  im  Gegensatz  zu  fenuis,  von  Röhren  u.  ä. 
gebraucht,  weist  Hans  Lackenbacher  bei  medizinischen  Schrift- 
stellern nach  Wiener  Stud.  36,   17tjf. 

plus  und  ampluis  'potius'  belegt  Job.  Compernass  Glotta 
6,   166. 

potnum  erklärt  K.  Brugmann,  Ber.  über  die  Verhandl.  der 
k.    s.    Ges.    der   Wissenschafton,    phil. -bist.  Klasse    1913,    65.  Bd. 
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S.  168  aus  *po-emum  'das  Abgenommene,  Gepflückte'  und  be- 
gründet dies  mit  dem  umbr.  Pmmunes,  sab.  Poimunien,  den  Namen 
der  Pomona. 

praefica  'Klageweib'  sieht  F.  Holthausen  KZ.  46,  178  als 
Kurzform  von  '^ praevocifca  an. 

pulex  'Floh'  hält  F.  Holthausen  KZ.  46,  178  für  eine  Zu- 
sammensetzung aus  /?M- 'Eiter'  und  */^cs 'Springer,  das  zu  locusta 
gehören  soll. 

putare  in  der  Bedeutung  'velle,  instituere,  parare',  vgl.  Löf- 
stedt,  Beitr.  zur  Kenntnis  der  späteren  Lat.  59 ff.,  vermutet  J.  J. 
Hartman,  Mn.  42,  38 ff.  bei  Cic.  Philipp.  10,  19. 

räna  'Frosch'  knüpft  Jarl  Charpentier  Glotta  6,  190ff.  an 
abaktr.  räna  m.  'Oberschenkel',  lat.  ränius  'Zweig*.  Nicht  wahr- 
scheinlich. 

rancidus,  rancere,  rancens  sucht  Hans  Reichelt  Glotta  6,  71  f. 
mit  russ.  gorhkij  'bitter',  mhd.  garst  'ranzig'  zu  vermitteln. 

refrigerium,  behandelt  Pierre  de  Lab ri olle  Bulletin  d'an- 
cienne  litterature  et  d'archeologie  chretiennes  2,  214 — 219.  Er 
sucht  nachzuweisen,  daß  sich  die  Bedeutungsentwickelung  'Küh- 
lung, Labung,  Unterstützung,  Geldhilfe,  Erlösung,  Seligkeit,  Pa- 
radies' innerhalb  der  christlichen  Welt  vollzogen  habe,  daß  daher 
Creuzers  Annahme  ägyptischen  Einflusses,  die  ziemlich  allgemein 
gebilligt  wird,  nicht  nur  nicht  nötig,  sondern  durch  die  entgegen- 
gesetzte, einer  Einwirkung  der  christlichen  Vorstellungen  auf  die 
ägyptischen  zu  ersetzen  sei.  Dieser  letzte  Teil  bedarf  erneuter 
und  umfassenderer  Untersuchung,  denn  mit  dem  bloßen  Hinweis 
auf  das  il'vxQOv  vöcoq  beim  Osirisdienst  ist  der  Gegenstand  nicht 
erschöpft. 

rata  nativitatis  Inflaimnata  (vgl.  Gl,  7,  381).  Jos.  Schäfers 
Theol.  u.  Glaube  5  (1913)  836ff'.  macht  darauf  aufmerksam,  daß 
(pXoyi'Co^evrj  bei  Jak.  3,  6  nicht,  wie  es  bei  Stiglmayr  scheint,  zu 
TQOxog  xr^g  yeveoswg  gehört,  und  zitiert  aus  n^n  '^"nTc  (Ausg.  von 
Witwe  u.  Gebr.  Roram,  Wilna  Fol.  22b)  eine  merkwürdige  Paral- 
lele: .  .  ,,die  Zunge  ist  eingesperrt  zwischen  zwei  Kinnladen,  und 
eine  W^asserrinne  zieht  sich  darunter  hin  .  .  komm  und  sieh,  wie- 
viel Brände  sie  entfacht.  Wenn  sie  nun  erst  aufgerichtet  wäre 
und  stände!"  yc'vsaig  will  er  übrigens  mit  n-'-ciNnn  in  Verbindung 
bringen,  zQoxog  tijg  yevtaecog  als  „Kreislauf  der  Schöpfung"  fassen. 
Daß  Jak.  /.ad^iocatai  schreibt,  berührt  er  nicht. 

tmnca  'herba  quae  toUitur  runcando',  das  in  den  Lexika  fehlt. 
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weist  V.  Lundström  Eranos  14,  Ü2f.  au  zwei  Stollen  bei  Columella 
nach. 

saepe  erklärt  H.  Ehrlich  ebenda  S.  75 f.  als  durch  -pe  (vgl. 
nempe)  erweiterte  Hochtonform  zu  si  und  bemüht  sich,  den  schwer 
glaublichen  Bedeutungswandel  von  'irgendwann'  zu  'oft'  aus  der 
noch  schwerer  glaublichen  indefinit-temporalen  Grundbedeutung 
abzuleiten. 

salapanUum  liest  H.  W.  Garrod  The  Class.  Quarterly  1914. 

8,  48  f.  bei  Catull.  53,  5  mit  dem  codex  Ashburneri  (a  mighty  little 
liar). 

saltns  will  F.  Holthausen  KZ.  46,  178  zu  deutsch  Wald 
stellen.  Sein  Vorschlag,  von  *su(iltiis  auszugehen,  wird  von  ihm 
selbst  durch  das  Beispiel  nhd.  Sitte  :  suesco  widerlegt. 

satura    bespricht    von    neuem   B.  L.  UUmann,    Class.  Phil. 

9,  1 — 23,  indem  er  an  eine  eingehende  Interpretation  der  Stelle 
Liv.  7,  2  die  Vermutung  knüpft,  daß  die  Darstellung  von  der  Ent- 
wickelung  des  lateinischen  Dramas  den  entsprechenden  Ausfüh- 
rungen über  das  griechische  Drama  bei  Aristoteles  angepaßt  sei 
und  daß  sich  so  der  Name  der  satura  aus  der  Erwähnung  des 
oazvor/.ov  bei  Aristoteles  Poetik  1449,  a  20  erkläre,  wie  schon  Leo 
vermutet  hatte.  Dagegen  lehnt  er  es  verständigerweise  ab,  die 
Bemerkung  des  Dionysius  7,  72  über  die  Verbreitung  der  GaTVQiy.r] 
Tiaidia  bei  den  Römern  zur  Stütze  seiner  Ansicht  zu  verwenden. 
Die  Ausführungen  beziehen  sich  aber  nur  auf  die  dramatische 
satura,  für  die  keine  sichere  Gewähr  vorhanden  sei;  der  Name 
Satura,  der  für  eine  palliata  des  Nänius,  eine  togata  des  Atta, 
eine  Atellane  des  Pomponius  überliefert  sei,  bezeichne  'a  pregnant 
woman'  ^vie  für  Novius  wirklich  Virgo  praegnans  als  Atellanentitel 
überliefert  sei. 

secundutn  verwendet  Livius  niemals  als  Adverb  und  niemals 
in  lokalem  Sinne,  sondern  temporal,  auch  zur  Bezeichnung  der 
Reihenfolge  und  des  Ranges,  selten  in  kausaler  und  juridischer 
Bedeutung;  so  nach  dem  Bericht  von  J.  Golling  (Zföstr.  Gym. 
65,  845)  °Adolf  M.  A.  Schmidt  Programm  St.  Polten   1912  13. 

seriu,  seriola  'urna,  vaso  cinerario'  will  Lenchantin  de 
Gubernatis  BoU.  dl  tilol.  cl.  20,  1U9  f.  mit  ai^lia  *vas  fictile'  zu- 
sammenbringen, wie  cant(hjerius  mit  v.avl^tyUog. 

sen  et  spätlat.  im  Sinne  von  atque  etiam  belegt  Fr.  Pfister 
Glotta  6,  73. 

shhis  'Gestirn'  stellt  H.  Ehrlich  Unters,  über  d.  Nat.  der 
gr.  Betonung  S.  75  zu  lit.  svideti  'glänzen'. 
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sitis  gehört  nach  H.  Ehrlich  ebenda  75  zu  ahd.  swldan 
'breuueu . 

sponte  behandelt  im  Anschluß  an  eine  ältere  Arbeit  Ferd. 
Kuttners  Ferd.  Heerdegen,  Universitätsprogr.  Erlangen,  Junge 
1914,  42  S.  4°;  die  Bedeutung  „aus  freier  Initiative"  entwickelt  er 
in  der  umfangreichen  Studie  methodisch  meisterhaft,  indem  er 
gleichzeitig  die  Grundsätze  der  Forschung,  z.  T,  auch  durch  Ver- 
gleichung  mit  der  älteren,  für  ihre  Zeit  verdienstlichen  Arbeit 
hervorhebt.  Erschlossen  wird  die  Bedeutung  einerseits  durch  die 
hinzutretenden  Mittel  der  Verstärkung  (ipse),  anderseits  durch  die 
rhetorischen  Mittel  des  Gegensatzes;  namentlich  letztere  erweisen 
sich  als  sehr  ergiebig.  —  Die  erste  Cäsarstelle,  bG.  1,  9,  2,  scheint 
etwas  abzuweichen.    H.  hat  das  nicht  behandelt.     Vgl.  unten  S.  313. 

st  als  Interjektion  behandelt  E.  Schwyzer  Glotta  6,  83 f. 

suppedium  'refugium'  belegt  Joh.  Compernass  Glotta  6, 165. 

supprhiiere,  repHinere  von  der  verkleinernden  Wirkung  der 
Arzeneien  auf  einen  Tumor  weist  Hans  Lacke  üb  ach  er  bei 
Scribonius  Largus  Wiener  Stud.  36,  178  nach. 

telliis  aus  *te,lnos  zu  deuten  schlägt  F.  Holthausen  KZ. 
46,  178  vor.     Dabei  bleibt  die  Flexion  unbeachtet. 

tinca  'Schleie'  stellt  F.  Holthausen  KZ.  46,  179  zu  tllog 
'  Durchfair. 

ungula  "^ '^Q.g&V  belegt  Joh.  Compernass  Glotta  6,   165 f. 

uriua  ova  bei  Pliuius  nh.  10,  155  und  166  sind  nach  P.  H. 
Damste  Mn.  41,  310  ff.  ova  irrita,  W^iudeier,  von  ovqog,  vgl.  Arist. 
h.  a.  6,  2,  in  dem  Sinne,  daß  sie  vom  Winde  gezeugt  werden, 
während  man  heute  unter  Windei  vielfach  fälschlich  Eier  mit  mangel- 
hafter Kalkschale  versteht. 

Vangio  als  Cognomen  weist  W.  Schulze  KZ.  46,  191  nach. 

vel  mit  Zuhilfenahme  des  lujunktivs  zu  erklären,  wie  Hermann 
Jacobsohn  (vgl.  Glotta  7,  384)  vorschlägt,  lehnt  A.  Meillet  Mem. 
de  la  SOG.  de  ling.  19,  63  f.  mit  Recht  ab,  da  das  Vorkommen  des 
Injunktivs  im  Lateinischen  nicht  erwiesen  ist;  aber  seine  eigene 
Deutung  ist  ebenso  unannehmbar.  Er  sieht  in  nöli  den  alten  Im- 
perativ, folgert  daraus  *y^/^,  dies  sei  nach  dem  Jambenkürzungs- 
gesetz zu  *veli  geworden  und  habe  wie  et  aus  *efi  sein  i  verloren. 
Der  Ausfall  von  auslautendem  -i  in  schwachbetonten  Wörtern  ist 
viel  älter  als  das  Jambenkürzungsgesetz. 

vetussimns  belegt  Max  Nieder  mann  Festgabe  Hugo  Blümner 
328 ff.  aus  dem  Mediceus  des  Tacitus,  Ann.  1,  32  und  aus  Mar- 
cellus  Empiricus. 
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vivere  als  Beispiel  semasiologischer  Entwertung  —  durch  Hin- 
zufügung eines  prädikativen  Adjektivs  —  und  gelegentlicher  Wert- 
steigerung behandelt  F.  Heerdegen  in  einem  Aufsatz  zum  Pro- 
rektoratswechsel in  Erlangen  1913.  —  Die  phraseologische  Ver- 
wendung ist  bei  Plautus  gewöhnUch,  verschwindet  in  der  klassi- 
schen Prosa  und  tritt  bei  Horaz  wieder  reichlich  hervor. 

Felix  Hartmanu 

Syntax  ^) 

1.  Allgemeines  und  Vermischtes 
Brugmanns  monumentaler  Grundriß  der  vergleichenden 
Grammatik  hat  in  der  2.  Auflage  die  Scheidung  von  Formenlehre 
und  Syntax  aufgegeben  (s.  u.  S.  304  über  Ries) :  er  muß  daher 
auch  in  diesem  Bericht  erwähnt  werden.  Im  J.  1913  ist  vom  3. 
das  Verbum  behandelnden  Teile  des  zweiten  Bandes  („Lehre  von 
den  Wortformen  und  ihrem  Gebrauch")  die  1.  Lieferung  erschienen 
CStraßburg,  Trübner,  496  S.),  die  nur  allgemeine,  darum  aber 
nicht  minder  wichtige  syntaktische  Erwägungen  enthält.  Ich  ver- 
weise auf  die  Bemerkungen  über  verbale  Komposition  und  über 
die  Bedeutung  der  Tempus-  und  Verbalstämme,  die  in  aller  Kürze 
eine  vorzügliche  Übersicht  über  die  Entstehung  des  Verbums 
geben ;  das  Lateinische  ist,  soweit  sein  im  Ganzen  wenig  ursprüng- 
liches Verbalsystera  es  gestattet,  überall  herangezogen. 

R.  Kühner,  Ausführliche  Grammatik  der  lateinischen  Sprache. 
Neubearbeitet  von  C.  Stegmann.  II.  Band.  2.  Teil:  Syntax  des 
zusammengesetzten  Satzes  oder  Lehre  von  der  Satzverbindung. 
(Hannover  Hahn).  Über  den  1.  Teil  vgl.  o.  Bd.  VI  348.  VII  384. 
Man  wird  auch  bei  diesem  Bande  die  Sisyphusarbeit  von  St.  be- 
dauern, der  sich  mit  der  Erneuerung  des  alten  ,, Kühner"  redliche 


1)  Die  zweite  Hälfte  des  Berichtsjahres  steht  unter  dem  Zeichen  des 
Krieges.  Daß  sich  das  bemerklich  macht,  ist  natürlich,  daß  es  sich  nicht 
mehr  bemerkbar  macht,  ist  ein  ehrenvolles  Zeichen  für  die  deutsche 
Wissenschaft.  —  Schon  in  den  vorigen  Berichten  hätte  auf  die  Übersicht 
über  die  Erscheinungen  zu  den  italischen  Sprachen  aufmerksam  gemacht 
werden  sollen,  die  I.  B.  Hof  mann  im  Indogerm.  Jahrb.  gibt:  in  Bd.  1 
über  J.  1912,  Bd.  2  über  1913,  Bd.  3  über  1914.  Leider  hat  die  Bibliu- 
theca  philologica  classica,  auf  deren  Hilfe  man  bei  der  Zusammenstellung 
der  Literatur  angewiesen  ist,  in  ihrer  neuesten  Gestalt  an  Brauchbarkeit 
etwas  eingebüßt:  es  wäre  erwünscht,  wenn  sie  wieder  zu  der  seit  J.  1907 
üblichen  Form  zurückkehrte.  Die  Aufsätze  der  Glotta  selbst  sind  niclit 
berücksichtigt. 
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Mühe  gegeben  hat;  das  tritt  jetzt  durch  das  einen  Bogen  füllende 
Literaturverzeichnis  erst  recht  in  die  Erscheinung.  Aber  der  Er- 
folg ist  gering:  man  kann  eben  aus  einem  Spinett  kein  Klavier 
machen.  Bisweilen  liest  man  (z.  B.  S.  172.  556),  daß  eine  An- 
ordnung oder  Darstellung  wegen  äußeren  Gründen  aus  der  ersten 
Auflage  beibehalten  werden  mußte,  und  kann  dann  sicher  sein, 
einen  ganz  veralteten  Text  vor  sich  zu  haben.  Gleich  die  ein- 
leitenden Paragraphen  über  Bei-  und  Unterordnung  gehören  zu 
den  überholten  Teilen  des  alten  Werkes:  sie  hätten  z.  B.  nach 
Morris  umgearbeitet  werden  können,  dessen  Principles  and  Methods 
St.  nicht  nennt.  Man  ist  schon  froh,  wenn  die  richtige  Erklärung 
einer  Erscheinung  irgendwo  angedeutet  ist:  oft  ist  auch  das  nicht 
der  Fall.  St.  nennt  zwar  Gustafsou  Paratactica  I  (warum  nicht 
II  und  III,  die  1910/11  erschienen  sind?),  hat  aber  für  die  Be- 
handlung der  s^'- Sätze  keinen  Vorteil  daraus  gezogen.  Die  wich- 
tige Tatsache,  daß  der  Konj.  Imperf.  wirklich  ursprünglich  der 
Vergangenheit  angehört,  findet  man  nirgends  recht  klar  ausge- 
sprochen. Die  richtige  Erklärung  von  quia  habe  ich  nirgends 
finden  können ;  auch  über  verum  (S.  79)  hätte  mehr  gesagt  werden 
müssen.  St.  hat  aber  wohl  den  Hauptwert  des  Buches  nicht  im 
Text  gesehen,  sondern  in  den  reichen  Beispielsammlungen.  Hier 
zeigt  es  sich,  daß  Kühners  Interesse  ganz  auf  Cicero  eingestellt 
war,  der  damals  die  Schullektüre  noch  mehr  beherrschte  als  heute 
(und  heute  mehr  als  in  20  Jahren).  St.  hat  nun  freilich  die  Bei- 
spiele aus  dem  Altlatein  erheblich  vermehrt,  aber  der  Text  setzt 
oft  noch  voraus,  daß  Cicero  das  Normale,  Plautus  (und  die  bis- 
weilen erwähnte  Volkssprache;  das  Abnorme  darstelle:  es  ist  die 
papierene  Betrachtungsweise  einer  vergangeneu  Epoche,  die  uns 
hier  entgegentritt,  und  darin  liegt  schon,  daß  mit  der  psycholo- 
gischen Erklärung,  obwohl  St.  sie  natürlich  kennt,  oft  nicht  Ernst 
gemacht  ist.  Vielleicht  verwendet  St.  seine  Kenntnisse  einmal  zu 
einer  selbständigen  Behandlung  des  Gebietes. 

W.  Aly,  Probleme  der  lateinischen  Syntax  (Ilbergs  Jahrb. 
XXXIV  80)  geht  von  J.  Ries  aus  und  redet  über  die  Mängel  der 
heutigen  lateinischen  Syntax  so,  als  seien  wir  über  EUendt-Seyfiert 
noch  nicht  hinausgekommen.  Er  tippt  dann  auf  neun  Seiten  eine 
Menge  von  Problemen  an,  ohne  über  ein  einziges  etwas  Förder- 
liches oder  Neues  zu  sagen;  bisweilen  hat  man  den  Eindruck,  als 
kenne  er  auch  die  wichtigste  Literatur  nicht.  Als  Anhang  analy- 
siert   er  einen  Brief  Cäsars  und  PoUios,   um  zu  zeigen,    wie  man 
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Syntax  treiben  muß :  holientlich  können  Andere  mit  diesen  Ana- 
lysen mehr  anfangen  als  ich. 

F.  Skutsch,  Kleine  Schriften,  herausg.  von  W.  Kroll  (Leipzig, 
Teubner)  531  S.  Der  Band  enthält  zwar  keine  Arbeiten,  die  nicht 
schon  früher  veröffentlicht  gewesen  wären ;  doch  sei  auf  die  vielen 
wertvollen  Beiträge  zur  lateinischen  Sprachgeschichte  und  Syntax, 
die  er  enthält,  hingewiesen.  Ich  verweise  auf  die  Herleitung  von 
ein  aus  eme  (S.  120.  142),  die  Studie  über  Wortzusammensetzung, 
in  der  quicunque  quisque  perendie  perec/re  erklärt  werden  (S.  152), 
die  Notizen  über  ttecesse  und  meridie  (S.  196.  205),  die  Deutung 
von  refert  (S.  321)  und  dignus  (S.  384). 

Bennett  Syntax  of  early  Latin.  Vol.  IL  The  Gases  (Boston, 
Allyn  and  Bacou)  409  S.  gleicht  in  der  Hauptsache  dem  ersten 
Band  (o.  Bd.  IV  S.  417).  Es  kommt  dem  Verf.  darauf  an,  das 
Material  sauber  und  übersichtlich  vorzulegen,  womöglich  nach  den 
Prinzipien  der  modernen  Wissenschaft  geordnet,  wo  es  nicht  geht, 
nach  den  Kategorien  der  Schulgrammatik.  Vielleicht  hätte  beim 
heutigen  Stand  der  Dinge  Niemand  viel  mehr  tun  können,  und  B. 
hat  immerhin  vor  der  Besprechung  jedes  Kasus  die  Theorie  zu 
Worte  kommen  lassen,  meist  im  Anschlüsse  an  einen  so  treff- 
lichen Führer  wie  Brugmann.  Freilich  öffnet  sich  dann  oft 
zwischen  der  Theorie  und  der  Praxis,  d.  h.  B.s  alphabetischen 
Listen  eine  Kluft,  die  manchmal  etwas  schmäler  sein  könnte.  So 
stehen  in  den  Listen  recht  verschiedene  Dinge  zusammen,  z.  B. 
beim  possessiven  Genetiv  ahdotnina  tunni  neben  hominis  audaciam 
und  Nerei  filiae.  Daß  Silari  flumen  von  scelus  viri  (S.  68)  ver- 
schieden ist,  liegt  auf  der  Hand  (s.  S.  306  übet  Wünsch).  Unter 
der  Überschrift  Free  Uses  oder  Miscellaneous  Constructions  steht 
allerlei  zusammen,  was  der  Erklärung  getrotzt  hat:  nicht  das  ist 
ein  Vorwurf,  aber  die  Vereinigung  des  Verschiedenen,  die  mir 
beim  Genetiv  (S.  70)  besonders  aufgefallen  ist,  zumal  die  Mehr- 
zahl der  Fälle  sich  den  von  B.  angenommenen  Kategorien  gefügt 
hätte  (buatum  Achilli,  sercorum  festus  dies,  numerus  meretricum). 
Daß  B.  aniuii  pendeo  nicht  als  Lokativ  anerkennen  will  (S.  yj), 
kann  ich  nicht  für  richtig  halten;  mindestens  sollte  beim  Lokativ 
ein  Hinweis  stehen.  Den  Akkus,  möchte  B.  von  der  ürtsbedeutung 
aus  erklären:  man  kann  bezweifeln,  ob  das  möglich  ist  (und  ich  sehe 
nicht,  wie  man  mendacium  dicere,  sanguinem  sudare  von  hier  aus 
begreifen  will);  mindestens  hätte  dann  aber  B.  den  lokalen  Akkus, 
voranstellen  müssen  und  nicht  den  des  inneren  Objektes  Unter 
dieser  Kategorie  steht  Allerlei,  was  sicher  nicht  dahin  gehört :  so 
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litteras  docere,  plus  andire  und  das  sicher  griechische  Ohimpia 
vincere.  Daß  id  genus  usw.  aus  einer  Apposition  hervorgegangen 
ist,  weiß  B.  aus  Wölfflin  Arch.  f.  Lex.  V,  führt  es  aber  unter 
Special  Idiomatic  Uses  auf  (s.  o.  Bd.  VII  S.  384  über  Otto).  Trotz 
alles  aufgewendeten  Fleißes  bleiben  also,  einige  Mängel,  die  den 
Benutzer  des  Buches  zur  Aufmerksamkeit  zwingen:  immerhin 
werden  wir  nach  Abschluß  des  Werkes  in  der  glücklichen  Lage 
sein,  Holtzes  veraltete  Kompilation  beiseite  zu  werfen.  —  Eine 
Kritik,  die  sich  besonders  auf  die  ersten  100  Seiten  des  Werkes 
erstreckt,  hat  Knapp  Amer.  Journ.  of  Philol.  ob  S.  268 — 29o 
veröffentlicht. 

W.  Kroll  Rhein.  Mus.  LXIX  95  wendet  sich  epikritisch  gegen 
Bährens'  Beiträge  (s.  o.  Bd.  VI  349)  und  handelt  über  Konstruk- 
tionen ajto  yi.OLvov,  z.  B.  einmalige  Setzung  der  Präposition,  ein- 
maliges sive  und  alii,  tum  ,, ferner"  (fast  =  ei)^  unregelmäßige 
Stellung  von  quoque,  Perf.  statt  Plusquamperf.  unter  dem  Einfluß 
der  Klausel  oder  der  Dichtersprache,  Verbum  im  Sing,  hinter 
Ntr.  plur.  und  Verwandtes,  Wechsel  von  Konj.  und  Indik.  und 
auffallende  Konj.  in  Relativsätzen. 

Wünsch,  „Anmerkungen  zur  lateinischen  Syntax"  ebd.  S.  123 
entwickelt  die  Geschichte  des  Satztypus  ita  me  di  ament,  ut  oh 
istam  rem  tibi  multa  bona  instant  (Plaut.  Pers.  492),  der  im  pro- 
missorischen Eid  zuhause  war  und  dann  auf  den  assertorischen 
übertragen  wurde.  Ferner  zeigt  er,  daß  macte  vino  inferio  esto 
(Cato  agr.  132,  2)  durch  Kreuzung  des  ursprünglichen  mactus 
(aucfus)  esto  mit  dem  Vokativ  macte  entstanden  ist,  führt  die 
geographischen  Genetive  wie  lacus  Averni,  pumen  Asturae  {terra 
Aegypti  Heraeus  Gott.  Anz.  1915  S.  481)  auf  possessive  der  Orts- 
gottheit zurück  {larus  Juturnae  u.  dgl.)  und  findet  die  ursprüng- 
liche Konstruktion  von  invidere  bei  Acc.  424  quisnam  ftorem  libe- 
rum invidit  meum?  im  Sinne  von  ,,mit  dem  bösen  Blick  ansehen", 
wozu  leicht  der  Dativus  incomraodi  der  geschädigten  Person  treten 
konnte.  Fraglich  ist  seine  Deutung  von  Cato  agr.  pr.  4  quod 
promisi  insfitutum  principium  hoc  erit,  nach  der  institutum  ein 
von  promisi  abhängiges  Supinum  sein  soll  (vgl.  dazu  Stangl  Berl. 
phil.  Woch.  S.  828). 

Bannier,  Wiederholungen  bei  älteren  griechischen  und  latei- 
nischen Autoren  (Rhein.  Mus.  LXIX  491)  geht  auf  die  doppelte 
Setzung  von  Verben,  Substantiven  und  Präpositionen  ein  und  gibt 
zum  ersten  Male  eine  gut  gesichtete  Beispiolsammlung.  Denn  daß 
die  Wiederholung  eines  Wortes  von  den  Alten  nicht  in  derselben 
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Woisc  gemieden  worden  ist  wie  von  den  Modernen,  ist  oft  beob- 
aclitet  und  belegt  worden  (z.  R.  für  Cicero  in  zahlreichen  Bemer- 
kungen Müllers  im  Apparat.  Langen  Beitr.  zu  Plautus  S.  91. 
Krumbiegel  De  Varron.  scrib.  geuere  80.  Job.  Müller  Stil  d. 
Plinius  51  usw.).  Seine  meisten  Beispiele  stammen  aus  Poesie 
und  stilisierter  Prosa,  volkstümlich  ist  z.  B.  Plaut.  Epid.  707  fac- 
tum .  .  .  et  rede  factum  iudico.  Pers.  527  haec  cum  et  hospes 
cnra  ut  cttretnr.  Gas.  759  nee  pol  ego  Nemeae  credo  neque  ego 
Oli/mpiae.  Nicht  hierher  gehören  die  Fälle,  wo  ein  Verbum  durch 
ein  Synanymum  aufgenommen  wird  wie  Scribon.  83  radix,  quam 
quidam  inulam  rusticam  vocant,  quidam  autem  ahim  Gnllicum 
d/cinif:  hier  wird  die  Wiederholung  ja  gerade  vermieden.  Ebenso- 
wenig B.s  dritte  Gattung  (Plaut.  Amph.  823  in  navi  in  portu 
Persico),  die  zu  den  von  Otto  (s.  0.  Bd.  VII  384)  behandelten 
Epexegesen  zu  stellen  ist.  Im  Grunde  kommt  es  B.  auch  weniger 
darauf  an,  sprachliche  Tatsachen  zu  beobachten  als  die  Heraus- 
geber vor  voreiliger  Tilgung  solcher  Wiederholungen  zu  warnen. 
—  Einen  ähnlichen  Zweck  verfolgt  Poutsma  De  repetitionis  ge- 
nere  quodam.  Mnemos.  XLI  (1913)  397 — 425,  der  unter  Aus- 
schaltung alles  dessen,  was  rhetorisch  oder  selbstverständlich  ist, 
aus  der  lateinischen  Literatur  Caesar,  Ciceros  Reden,  Vergil  und 
Livius  heranzieht. 

Eine  ganze  Reihe  von  Miszellen,  deren  Mehrzahl  textkritisch 
und  wenig  belangreich  ist,  hat  Stangl  in  der  Wochenschr.  f. 
klass.  Philol.  veröffentlicht,  z.  B.  S.  (J14  über  alio  pacto  quam  in 
alfis  comoediis  fit  (ohne  quo)  Plaut.  Pseud.  1239,  S.  1020  über  si 
fieri  possit.  An  den  Notizen  über  Satzbauvermengung  S.  588  wird 
der  Ausfall  gegen  mich  die  Leser  vielleicht  mehr  interessieren  als 
die  Sache.  —  Eine  Fülle  einzelner  Bemerkungen  bietet  aus  reicher 
Sprachkenntnis  Schmalz  Berl.  phil,  Wochenschr.  S.  444.  476  im 
Anschluß  an  Thieles  Ausgabe  des  lateinischen  Romulus  (Aesop), 
vgl.  auch  ebd.  798.  1472  (über  quam  nnn). 

Unter  den  Werken,  die  die  Ergebnisse  der  Forschung  für  die 
Schule  nutzbar  zu  machen  suchen,  ist  das  erfreulichste  und  über- 
haupt eine  bedeutsame  Erscheinung  das  Buch  von  Friedr.  Hoff- 
mann Der  lateinische  Unterricht  auf  sprachwissenschaftlicher 
Grundlage  (Leipzig,  Teubner).  Es  verwendet  die  Resultate  nicht 
blos  der  lateinisch-syntaktischen,  sondern  auch  der  sprachpsycho- 
lügischen  Literatur  und  bietet  die  „Anregungen  und  Winke",  die 
auf  dem  Titel  stehen,  in  großem  Umfange  und  in  geistvoller  Weise, 
indem    es    sich   beständig   mit  den   gangbaren  Schulbüchern  aus- 
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einandcrsetzt.  H.  will  in  dem  ganzen  Betriebe  der  Grammatik 
keine  tote  Stelle  lassen,  will  jeden  Terminus  und  jede  Regel  mit 
Leben  erfüllen:  man  sehe  etwa,  wie  er  S.  89  durch  Zurückgehen 
auf  das  griechische  Vorbild  den  Terminus  Akkusativ  erklärt  (ge- 
rade dieser  Versuch  in  der  Ausführung  vielleicht  etwas  bedenk- 
lich) und  wie  er  in  Kap.  9  Sätze  analysiert.  Es  ist  am  Ende  kein 
Unglück,  daßnur  selbständig  denkende  und  wissenschaftliche  Lehrer 
diese  Anregungen  zu  verwerten  in  der  Lage  sind:  Nichts  ist  so 
schädlich  wie  auf  Flaschen  gezogene  Wissenschaft,  von  der  Jeder 
trinken  zu  können  meint.     Vgl.  Lit.  Centralbl.  1917  Sp.  209. 

Interesse  für  wissenschaftliche  Syntax  zeigt  auch  A.  Scheindler 
Methodik  des  Unterrichts  in  der  lateinischen  Sprache  (Wien,  Pich- 
lers  Wwe.,  1913).  Die  Bedeutung  des  Lateins  für  die  sprachliche 
Gesamtbildung  wird  S.  56  gut  hervorgehoben  und  S.  85  auf  die 
Möglichkeit  hingewiesen,  die  von  unten  auf  gelegentlich  gegebenen 
sprachwissenschaftlichen  Belehrungen  einmal  systematisch  zu- 
sammenzufassen. Die  Anleitung  zur  Einübung  der  Syntax  des 
Abi.  (S.  59)  verrät  eine  erfreuliche  Fühlung  mit  der  Wissenschaft 
(vgl.  über  Linde  o.  Bd.  VII  S.  385,  über  Schlossarek  ebd.  390). 

H.  Menge,  Repetitorium  der  lateinischen  Syntax  und  Stilistik 
ist  22  Jahre  nach  dem .  Erscheinen  der  ersten  Auflage  in  10. 
„durchweg  verbesserter"  Auflage  erschienen  (Wolfenbüttel,  Zwißler). 
Da  das  Buch  rein  praktischen  Zwecken  dient  und  zwar  offenbar 
mit  Erfolg,  so  erübrigt  sich  eine  Kritik  an  dieser  Stelle;  doch 
möchte  ich  den  Wunsch  aussprechen,  daß  die  lehrhaften  Ab- 
schnitte mehr  mit  der  modernen  Wissenschaft  in  Einklang  ge- 
bracht und  daß  einige  Hinweise  auf  wissenschaftliche  Literatur 
eingefügt  werden :  denn  von  den  drei  Kategorieen  von  Benutzern, 
an  die  der  Verf.  nach  dem  Titel  gedacht  hat,  fallen  die  „vorge- 
schrittenen Schüler"  heute  wohl  ganz  weg,  und  Lehrer  wie  Stu- 
denten können  solche  Hinweise  gut  gebrauchen. 

Eine  Übersicht  über  die  Literatur  zum  lateinischen  Unterricht 
gibt  P.  Meyer  Berl.  phil.  Woch.  924.   1276. 

2.   Verb  um 

Einen  beachtenswerten  Versuch,  die  Ergebnisse  der  wissen- 
schaftlichen Syntax  für  die  Schule  nutzbar  zu  machen,  stellt  R. 
Methner  Lateinische  Syntax  des  Verbunis  dar  (Berlin,  Weid- 
mann), vom  Verf.  selbst  als  „ein  wissenschaftlich-didaktischer 
Versuch"  bezeichnet.  M.  hat  sich  durch  zahlreiche  frühere  Ar- 
beiten (vgl.  o.  Bd.  V  S.  338)   den  Anspruch  darauf  erworben,  ein 
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solches  Buch  zu  schreiben,  und  ich  zweifle  nicht,  daß  der  Lehrer 
des  Lateinischen  viele  Anregung  darin  finden  wird.  Da  M.  nur 
an  diesen  als  Benutzer  gedacht  haben  kann ,  so  sieht  man  nicht 
recht,  weshalb  er  Text  und  Erläuterungen  getrennt  hat,  wie  es 
bei  einem  eigentlichen  Schulbuche  rätlich  gewesen  wäre.  Ob  M.s 
Definitionen  immer  sehr  klar  und  in  dieser  Form  für  die  Schule 
verwertbar  sind,  habe  i('h  hin  und  wieder  bezweifelt;  z.  B.  könnte 
man  die  Bedingungssätze  (S.  47)  wohl  einfacher  einteilen  und  das 
Wesen  des  Konj.  anschaulicher  machen  (S.  2).  Das  Hauptbe- 
denken aber  bleibt  folgendes.  Es  ist  sehr  schwierig,  Wissenschaft 
und  Schulsyntax  in  Einklang  zu  bringen,  wie  'ch  bereits  in  Ilbergs 
Jahrb.  lülO  I  322  hervorgehoben  habe;  M.  wendet  sich  im  Vor- 
wort polemisch  gegen  diese  Ausführungen,  aber  ich  finde,  daß 
sein  Buch  sie  vielfach  bestätigt.  Wissenschaftliche  Syntax  muß 
von  der  Sprachgeschichte  ausgehen  und  eine  psychologische  Be- 
trachtungsweise anwenden:  obwohl  M.  beides  zuzugeben  geneigt 
sein  dürfte,  so  handelt  er  in  der  Praxis  nicht  immer  danach.  Er 
geht  meist  nicht  vom  Altlatein  aus,  sondern  von  Cicero,  Caesar, 
Srtllust  und  Livius  (S.  VII),  und  er  hat  Ziemers  Gedanken  noch 
nicht  genug  in  sich  aufgenommen  (vgl.  die  Bemerkungen  S.  162 
über  Modusangloichung,  die  M.  leugnet,  während  er  Tempusan- 
gleichung  zugibt:  der  Konj.  soll  die  Fähigkeit  haben,  den  Inhalt 
qualitativer  Relativsätze  als  bemerkenswert  hervorzuheben).  Da 
ich  über  einen  großen  Teil  der  in  Frage  kommenden  Erschei- 
nungen in  meinem  Aufsatz  über  den  potentialon  Konjunktiv  ge- 
handelt habe  (o.  Bd.  VII  S.  117),  so  möchte  ich  mich  hier  nicht 
wiederholen,  sondern  der  Hoffnung  Ausdruck  geben,  daß  meine 
Ergebnisse  in  absehbarer  Zeit  auch  von  der  Schulgrammatik  an- 
genommen werden.  Unter  der  von  M.  benutzten  Literatur  ver- 
misse ich  namentlich  Gustafsons  Paratactica  latina  (s.  o.  Bd.  V 
S.  o47). 

Methuers  Bromberger  Programm  ,,Die  lateinischen  Temporal- 
und  Modalsätze"  stellt  eine  Vorarbeit  zu  dem  eben  besprochenen 
Buche  dar:  M.  behandelt  hier,  z.  T.  au  frühere  eigene  Arbeiten 
anknüpfend,  die  Sätze  mit  cum,  über  die  er  nach  seinem  Buche 
aus  dem  J.  1911  referiert,  >ibi  ut  anfequam  posfquam  ffuui  und 
Verwandtes.  Vieles  ist  vortrefflich,  so  die  Zurückweisung  einer 
iterativen  Bedeutung  des  Konj.  und  die  Bestimmung  des  Gebrauches 
der  ut-Sätzo  in  Fällen  wie  Capt.  41H  nnm  ego  ut  dudutn  hinc 
nhii,  (iccfssi  nd  adulescentes  in  foro  :  ,,sie  fixieren  die  Zeit  dessen, 
was  im  Hauptsatze  .  .  erzählt  wird,    aber   nicht  wie  bei  cum  da- 
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durch,  daß  der  Redende  eine  als  bekannt  vorausgesetzte  Tatsache 
nennt,  mit  der  die  Handlung  A  gleichzeitig  ist,  sondern  dadurch, 
daß  er  eine  neue,  aber  mit  zu  der  Erzählung  gehörende  Tatsache 
bringt"  (wenigstens  für  Plautus  und  Terenz  ist  das  richtig).  Mit 
anderen  Erklärungen  kann  man  sich  weniger  befreunden.  Die 
Erkenntnis,  daß  die  Temporalsätze  sich  gegenseitig  beeinflussen, 
wird  gestreift  (S.  36),  ohne  daß  doch  der  Konj.  mancher  Zeitsätze 
aus  dem  bei  cum  hergeleitet  würde:  M.  neigt  dazu,  dem  Konj.  eine 
hervorhebende  Bedeutung  beizulegen  und  mit  Potentialis  und  Fik- 
tivus  in  einer  Weise  zu  operieren,  die  ich  nicht  billigen  kann. 

J.  Wilde,  Die  passivischen  und  medialen  Ausdrucksweisen 
objektiven  Geschehens  vom  allgemein  sprachwissenschaftlichen 
Standpunkte  verfolgt  an  der  frührömischen  Literatur  (Diss.  Leipzig 
1913)  geht  die  Sprachpsychologie  ebenso  au  wie  die  Sprachge- 
schichte und  ist  daher  nicht  nur  von  einem  Philologen  (Heinze;, 
sondern  auch  von  einem  Psychologen  (Dittrich)  begutachtet  wor- 
den. Die  vorliegende  Arbeit  bewegt  sich  meist  im  Allgemeinen 
und  erörtert  alle  das  Passivum  betreffenden  Probleme,  indem  sie 
sich  namentlich  mit  Nausester  (s.  Skutsch  o.  Bd.  I  409)  und 
J.  B.  Hofmann  (Lambertz  o.  Bd.  IV  391)  auseinandersetzt:  so 
werden  auch  die  Theorieen  über  die  Herkunft  des  lateinischen 
Passivums  eingehend  erörtert.  W.  bemüht  sich  sehr,  Medium  und 
Passivum  zu  scheiden  und  teilt  das  Ergebnis  mit,  daß  im  Medium 
die  1.  und  2.,  im  Passivum  die  3.  Person  überwiegt.  Der  Ab- 
schnitt über  den  inneren  Wert  der  passivischen  Diktion  will  das 
Passivum  würdigen  „mit  Rücksicht  auf  das  verschiedene  Verhältnis 
von  Prosa  und  Dichtung  und  ihrer  literarischen  Gattungen  unter- 
einander, allgemein  als  Erscheinungsform  gesteigerten  Seelenlebens 
(als  Gradmesser  der  intellektuellen  und  ästhetischen  Kultur)". 
Das  sind  etwas  große  W^orte,  und  man  freut  sich  am  Schlüsse 
der  Arbeit  zu  erfahren,  daß  ein  weiterer  Teil  bereits  fertig  zu  sein 
scheint,  der  das  historische  Material  vorlegt,  auf  dem  die  Folge- 
rungen des  Verf.  beruhen :  man  wird  diesen  abwarten  müssen,  ehe 
man  in  eine  wirkliche  Prüfung  von  W.s  Behauptungen  eintritt. 

Linpinsel,  Quaestiones  Plautinae.  Plautus  qua  ratione  verba 
temporalia  in  versibus  collocaverit  atque  praedicata  obiecta  sub- 
iecta  per  binos  versus  distribuerit  (Diss.  Münster  1913!)  beschäf- 
tigt sich  mit  einer  neuerdings  mehrfach  behandelten  Frage  (Wiebe 
0.  Bd.  HI  S.  382.  Keep  Bd.  V  S.  349).  L.  hat  die  bei  solchen 
Arbeiten  drohende  Gefahr,  zu  viel  erklären  zu  wollen,  nicht  ganz 
vermieden:    in   sehr  vielen  Fällen   wird   das  Verbum    von  Subjekt 
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oder  Objekt  nur  deshalb  getrennt,  weil  der  Satz  wegen  seines 
Umfanges  über  das  Versende  hinausdrängt  oder  weil  (woran  L. 
nirgends  erinnert)  eine  bestimmte  Form  allein  geeignet  ist,  den 
Versschluß  zu  bilden.  L.  teilt  für  die  Stellung  des  Verbums  am 
Versende  die  Zahlen  aus  drei  Stücken  mit,  die  ich  zusammen- 
zähle: in  2(392  Senaren  und  trochäischen  Septenaren  von  Asin. 
Mil.  Pseud.  findet  sich  die  Eudstellung  des  Verbums  1172  Mal. 
Was  L.  über  die  Neigung  des  Verbums,  vor  oder  hinter  der  Cäsur 
zu  stehen,  sagt,  leuchtet  mir  nicht  ein,  ebenso  wenig  die  Ein- 
mengung des  Saturniers;  auch  sind  die  Probleme  der  Wortstellung 
von  denen  der  Verstechnik  nicht  genügend  geschieden,  z.  B.  kann 
ich  Most.  352  (S.  37)  ita  mali  maeroris  montem  maxnmum  ad 
jjortum  modo  consincatus  sum  :  erus  advenit  pereyre,  periit  Tranio 
keine  enge  Verbindung  zwischen  dem  Verbum  und  dem  folgenden 
Satz  linden,  sondern  nur  den  Wunsch,  das  Verbum  an's  Satzende 
zu  stellen,  ebenso  z.  B.  Aul.  179  (S.  74).  Capt.  421  (S.  85)  heißt  es 
centensitnam  /  partem  laudat,  weil  das  erste  Wort  auf  den  erforder- 
lichen Kretikus  schließt  usw. 

Armini  Ad  syntaxin  epigraphicam  (Eranos  XIV  59)  weist 
darauf  hin,  daß  der  Plural  in  Fällen  wie  CIL  XI  17U  Claudius 
Asterius  sibi  et  Nunnitae  coniugi  karissimae  vibl  posuerunt  als  Er- 
gebnis einer  Kontamination  (richtiger:  Konstruktionsmischung)  an- 
zusehen ist. 

De  Vogel,  De  verbis  pronominalibus  (Mnemos.  XLII  9—10) 
handelt  besonders  über  den  reflexiven  Gebrauch  transitiver  Verben 
wie  vertere  lavare  movere  und  seinen  Zusammenhang  mit  romani- 
schen Erscheinungen  {noi  si  canta  'wir  singen'). 

A.  R.  Anderson  Studies  in  the  exclamatory  Infinitive  (Class. 
Philol.  IX  60)  gibt  in  der  Hauptsache  eine  Liste  der  vorkom- 
menden Fälle  mit  Ausschreibung  derjenigen  aus  dem  Altlatein. 
"Was  die  Erklärung  angeht,  so  bekennt  er  sich  zu  Warrens  „bril- 
liant  and  epoch-making"  Entdeckung,  daß  das  -ne  bei  diesem  In- 
finitiv affirmativ  sei,  und  bekämpft  die  (m.  E.  richtige)  Ansicht, 
daß  -ne  zu  dem  übergeordneten,  meist  freilich  weggelassenen 
Verbum  gehört,  für  die  sich  Fälle  wie  Asin.  127  anführen  lassen: 
sicine  Jioc  fit?  foras  aedihus  ine  eici!  (ianz  ähnlich  ist  der  Vor- 
gang bei  quine  (s.  u.  S.  313).  —  Eng  damit  zusammen  hängt  A.s 
Aufsatz  „Repudiative  questions  in  Greek  drama  and  in  Plautus 
and  Terence"  (Trausact.  Amer.  Philol.  Assoc.  XLIV  |1913!j  43), 
der  von  S.  50  an  das  Lateinische  behandelt  und  nach  einer  Er- 
örterung   über  den  Gebrauch   von  -nt  und  ut   in   der   entrüsteten 
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Frage  (die  über  ut  nicht  recht  klar)  eine  Aufzählung  der  Beispiele 
gibt. 

Schlicher,  The  historical  infinitive  (Class.  Philol.  IX  279.  374. 
X  54)  beschäftigt  sich  nicht  mit  der  Erklärung  der  Konstruktion, 
auf  die  er  nicht  eingeht,  sondern  mit  ihrer  Anwendung  und  histo- 
rischen Entwicklung.  Er  scheidet  nach  der  Bedeutung  fünf  Gruppen 
und  findet  in  allen  eine  unmittelbare  und  impulsive  Handlung 
ausgedrückt:  dazu  stimmt,  daß  Verben,  die  Ruhe  ausdrücken, 
Passiva  und  esse  selten  im  historischen  Infinitiv  stehen.  Aber 
freilich  decken  sich  nicht  alle  Fälle  mit  dieser  Ansicht,  und  Seh. 
muß  daher  eine  sechste  Gruppe  aufstellen,  die  „impotentia"  aus- 
drücke, und  ihr  23  Fälle  aus  dem  Altlatein  (bis  Cic.  und  Varro) 
zuweisen.  Er  versteht  darunter  ungefähr  Hilflosigkeit,  Bewunde- 
rung oder  Schrecken  des  Redenden.  Man  empfindet  sofort,  daß 
hier  etwas  nicht  in  Ordnung  ist,  und  die  Definition  paßt  auf  die 
wenigsten  der  angeführten  Beispiele  (z.  B.  Andr.  9G  uno  ore 
omnes  omnia  bona  dicere  et  laudare  f'ortunas  meas.  Bacch.  289. 
Cic.  ad  Att.  9,  10,  2).  Dagegen  erklären  sich  alle  Erscheinungen 
sofort,  wenn  man  Ellipse  von  coepf  annimmt:  das  Pathetische,  das 
der  Infin.  bist,  oft  hat,  liegt  dann  eben  in  der  Ellipse,  nicht  im 
Infin.,  und  wo  es  nicht  vorhanden  ist,  drückt  der  Infin.  die  ein- 
tretende Handlung  aus:  daß  man  coepi  so  verwendet,  ist  bekannt 
genug  (im  Thes.  III  1424,  32  leider  nur  mit  spärlichem  Material 
belegt,  vgl.  Landgraf  zur  Rose.  91).  Nützlich  ist,  was  Seh.  über 
die  spätere  Entwicklung  der  Konstruktion  beibringt:  er  verkennt 
freilich,  daß  sie  rein  literarisch  ist,  und  entwickelt  etwas  mysti- 
sche Anschauungen  über  den  Einfluß  der  Alexandriner  und  Pro- 
vinzialen,  die  den  sermo  urbaiius  verdorben  hätten. 

Steel e,  The  Passive  periphrastic  in  Latin.  Transact.  Amer. 
Assoc.  XLIV  (1913!)  1  handelt  über  den  Gebrauch  der  ndo- 
Formen  als  Adj.  und  als  Verben  mit  est  erat  sit  esset  usv/.  \'on 
allen  diesen  Verwendungen  werden  Listen  gegeben,  deren  Zweck 
nicht  recht  erkennbar  ist. 

3.   Nomen 

Pfister,  Berl.  phil.  Wochenschr.  S.  1149  sammelt  Beispiele 
für  den  Genetiv  der  Inliaerenz  und  weist  auf  die  Vorbilder  in  der 
griechischen  Dichtersprache  hin  {TQiü/ja  e'l/.sog  Pind.):  vgl.  schon 
Rhein.  Mus.  52  S.  584. 

V.  Geisau,  Zum  dativus  comparationis  im  Lateinischen  (Berl. 
phil.  Wochenschr.  222)    macht  darauf  aufmerksam,  daß  Apuleius 
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nur  wenige  Beispiele  dieses  Dativs  bietet  und  daß  die  (auch  von 
mir  0.  Bd.  VII  392  beanstandete)  Stelle  de  Plat.  2,  22  nicht 
hierher  gehört. 

R.  Blümel,  Der  Ursprung  des  griechischen  Bereichsakkusa- 
tives  und  anderes  (Indog.  Forsch.  XXXIII  1)  handelt  auf  S.  81—83 
auch  über  die  lateinische  Nachbildung  im  Anschluß  an  Landgraf 
Arch.  Lex.  X  209. 

Fahnestock  und  Poaks  handeln  über  den  vulgärlateinischen 
Ursprung  dos  spau.  padres  ,, Eltern"  (Transact.  Amer.  Assoc. 
XLIV  77),  indem  sie  inschriftliche  Belege  anführen,  z.  B.  CIL 
V  1658.  IX  1866.  XIII  7003  mit  Zangemeisters  Bemerkung,  ferner 
fratrps  „Geschwister"  Tac.  ann.  12,  4.  CIL  VI  13095,  Casfores  usw. 
(s.  S.  322). 

Heerdegen,  De  vocum  sponte  et  ultra  apud  vetustiores  scrip- 
toros  lat.  vi  atque  usu  behandelt  im  ersten  Teil  (Uuiversitäts- 
progr.  Erlangen)  in  klarer  Weise  die  Verwendung  von  sponte  bis 
auf  Ovid  und  Livius  aufgrund  des  Thesaurusmateriales. 

Reichen  berger,  De  vocum  quae  sunt  scelus  flagif/mn  faci- 
endi apud  priscos  scriptores  usu  TDiss.  Jena  1913)  gibt  eine  leid- 
liche Übersicht  über  den  Gebrauch  von  Plautus  bis  Lucilius. 
Neue  Ergebnisse  waren  kaum  zu  erwarten,  zumal  Usener  über 
flagffium  das  Wesentliche  gesagt  hatte;  den  Thesaurusartikel  fa- 
cinus  bat  R.  noch  nicht  einsehen  können  (und  umgekehrt).  Über 
scelesUis  „unglückselig"  urteilt  R.  kaum  richtig,  und  das  Rätsel 
von  Pseud.  817  teritur  sinapis  scelera  hat  er  nicht  gelöst  (scelera 
soll  hier  Adj.  sein:  daß  in  scelerum  capiit  kein  Adj.  vorliegt,  be- 
tont er  mit  Recht). 

Radin  Gens  familia  stirps  (Class.  Phil.  IX  235)  behandelt 
den  Gebrauch  bei  Livius. 

Esau,  Glossae  ad  rem  librariam  et  institutionem  scholasticam 
pertinentes  (Diss.  Marburg)  sammelt  die  auf  das  Buchwesen  und 
den  Schulunterricht  bezüglichen  Glossen  und  stellt  sie  unter  meh- 
reren Rubriken  alphabetisch  zusammen.  Namentlich  das  Kapitel 
,,De  re  litteraria"  enthält  manches  Interessante. 

4.  Partikeln 
A.  R.  Andersons  Aufsatz  „The  Unity  of  the  enclitic  ne'' 
(Class.  Philol.  IX  174)  hängt  mit  dem  0.  S.  311  besprochenen  eng 
zusammen.  A.  modifiziert  hier  Warrens  Ansicht  über  ne  insofern, 
als  er  auch  das  affirmative  -ne  auf  das  negierende  zurückführt, 
worin  man  ihm  durchaus  Recht  geben  muß.     Es  ergibt  sich,  daß 
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das  plautinische  Egone!  Tune  (Brix  zu  Trin.  634)  einen  Vorläufer 
an  einem  egone  hat,  das  seine  fragende  Kraft  bereits  eingebüßt 
hat;  in  den  Ausgaben  wird  das  meist  durch  falsche  Interpunktion 
verdunkelt.  So  darf  Asin.  900  Quid  ais  pater?  ecquid  matrem 
amas?  —  Egone  illam  nunc  amo,  quia  non  adesf  nicht  dadurch 
verdorben  werden,  daß  man  hinter  egone  illam  ein  Fragezeichen 
setzt,  vgl.  ebd.  884,  während  Truc.  898  der  Text  nicht  sicher  ist. 
Namentlich  gehört  -ne  beim  Infin.  exclam.  und  bei  Relativen 
hierher. 

L.  Friese,  De  praepositionum  et  pronominum  usu  qui  est 
in  titulis  Africanis  Latinis  (Diss.  Breslau)  sammelt  sorgfältig  und 
mit  reichlichen  Hinweisen  auf  antike  Parallelen  und  moderne 
Literatur  das  einschlägige  Material.  Ich  verweise,  um  nur  Einiges 
herauszugreifen,  auf  die  Hypostase  obmeritus  (S.  13),  die  Setzung 
von  apud  zu  Ländernamen:  apud  Scythia  et  Tauricam  (S.  19),  die 
Unterstützung  des  Abi.  durch  ex  :  sua  ex  sponte  (S.  28),  auf  die 
Doppelpräposition  depost  (S.  38),  auf  Servilius  sevibum  .  .  moni- 
tnentum  instifuit  (S.  47)  und  nundinae  habentur  suo  quoque  mense 
(S.  64). 

Habeck,  De  particula  quam  post  comparativos  plus  amplius 
minus  longius  propius  omissa  (Diss.  Jena  1913)  schildert  die  histo- 
rische Entwicklung  des  Sprachgebrauches  und  gibt  eine  gute 
Erklärung.  Die  drei  ältesten  Stufen  dieses  Sprachgebrauches 
finden  sich  im  S.  C.  de  Bacch.:  1)  neve  mulieribus  plous  fribus 
arfuise  velent.  2)  neve  virei  plous  duohus  arfuise  velent.  3)  ho- 
mines  plous  quinque  (Nom.)  sacra  ne  quisquam  fecise  velet.  —  4) 
minus  quindecim  dies  sunt  (Plaut.),  quam  findet  sich  nach  diesen 
Komparativen  erst  bei  Cicero,  während  Caesar  es  meidet. 

H.  Säur,  Die  Adversativpartikeln  bei  lateinischen  Prosaikern 
(Diss.  Tübingen  1913)  berücksichtigt  Ciceros  Tuskulanen,  einige 
Bücher  von  Livius  Seneca  Quintilian,  den  jüngeren  Plinius  und 
Tacitus.  Neue  Ergebnisse  mitzuteilen  beansprucht  der  Verf.  selbst 
nicht,  aber  man  kann  sich  die  Ergänzung  der  bisherigen  Listen 
durch  seine  sauberen  Beispielsammlungen  wohl  gefallen  lassen ; 
am  Schlüsse  steht  auch  eine  tabellarische  Übersicht,  Vorher  geht 
ein  Paragraph  , .Abweichungen  des  Dialogus  von  den  historischen 
Schriften  des  Tacitus  im  Gebrauche  der  Partikeln":  der  Verf. 
spricht  aufgrund  seiner  Beobachtungen  den  Dial.  dem  Tacitus  ab^ 
scheint  also  viel  Mut  zu  haben. 
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5.   Sprachgeschichte^) 

Über  Inschriften  kann  ich  diesmal  nur  unzulänglich  berichten, 
werde  aber  die  Lücken  später  ausfüllen.  Von  früher  erwähnten 
hat  die  Grabschrift  der  Allia  (o.  Bd.  VI  362)  eine  Sintflut  von 
Literatur  hervorgerufen,  über  die  iiasi  Atti  del  R.  Istit.  Veneto 
Bd.  73  (Venedig  1914)  687—733  einen  nützlichen  Bericht  er- 
stattet hat.  —  Von  dem  Prachtwerk  über  den  Obergermanisch- 
Rätischen  Limes  (Heidelberg,  Petters)  sind  vier  Bände  vollständig 
geworden:  II  2.  III.  V  1.  VII,  in  denen  auch  einige  interessante 
Inschriften  besprochen  werden.  So  weiht  in  Stockstadt  (III  58) 
im  J.  212  Deae  Fortunae  Superae  Aarmipotenti  Justus  ambaxtus, 
das  letzte  Wort  jedenfalls  zu  ambactus  gehörig,  einem  gallischen 
mit  servns  glossierten  Worte,  das  schon  Ennius  braucht,  hier  viel- 
leicht Cognomeu.  Ebd.  67  beginnt  eine  Weihinschrift  aus  dem 
J.  166:  Nijmfae  Apollinates  renocatae  meritoque  aris  dedicandae, 
mit  merkwürdigem  Gebrauch  des  Gerund,  und  der  aus  Ovid  Fast. 
6,  637  bekannten  Konstruktion  von  dedicare.  Im  12.  Heft  von 
,,Der  römische  Limes  in  Österreich"  (Wien,  Holder)  bespricht 
Bormann  die  in  den  J.  1908 — 1911  in  Carnuntum  gefundenen 
Inschriften,  so  S.  321  eine  mit  fratri  germamo,  das  auf  Inschriften 
selten  ist,  S.  330  eine  Grabschrift  aus  der  Mitte  des  3.  Jahrh. 
mit  der  Vermengung  ciii  du  tiefandi  parvulo  contra  votum  geni- 
torum  vita  privaverunt.  —  S.  337  quem  mihi  crudelis  genesis  ab- 
stulit  de  scolaf^)  immerentem.  —  Aus  dem  Rom. -Germ.  Korresp.- 
Blatt  S.  58  notiere  ich  eine  Sigillataschüssel  in  Passau  mit  der 
Aufschrift  pana  communis  :  panna  im  Sinne  von  ,, Bilderschüssel" 
war  schon  bekannt.  —  Das  Bullett.  comunale  di  Roma  Bd.  42 
gibt  S.  34  Nachricht  über  ein  neues  Fragment  der  Arvalakten 
aus  J.  240  (80  Zeilen)  und  einige  vorläufige  Auszüge  daraus.  — 
S.  213  steht  eine  christliche  Grabschrift  in  zehn  vulgären  Hexa- 
metern. —  ,, Neuaufgefundene  römische  Inschriften  aus  einer  jüdi- 
.schen  Katakombe  an  der  Via  Portuensis  bei  Rom"  veröffentlicht 
Riba  (Progr.  Wiener  Neustadt),  z.  B.  S.  8  Inpendi  aniina  innox, 
S.  9  eine  Grabschrift  trajanischer  Zeit  in  leidlichen  Hexametern, 
wunderlich  Jiorum  factorum  tibi  sunt  speranda  fufura  , .wegen  dieser 
Taten  darfst  du  auf  ein  künftiges  Leben  hoffen",  Ä.  13  filio  desi- 
derantissimo.  —    Martin    gibt  Nachträge    zu   seiner   Syntax   der 


1)  Von  Grandgents  Einleitung;  ist  eine  italienische  Übersetzung  er- 
schienen: Introduzionp  allo  studio  del  Latino  volgare.  Traduz.  di  N.  Mac- 
carrone,  con  profazione  di  G.  Parodi.     Mailand,  Hoopli. 
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spanischen  Inschriften  (Amer.  Jouru.  of  Philol.  35,  400 — 420,  s.  o. 
Bd.  III  373). 

Plautus.  Ein  Bericht  über  die  Literatur  der  J.  1907 — 1911 
von  Lindsay  ist  in  Bursians  Jahresber.  Bd.  167  S.  1 — 58  er- 
schienen. —  Lodges  Lexicon  Plautinum  ist  bis  zur  7.  Lieferung 
fortgeschritten  {fahulu-herde) i). 

G,  Hoischen,  De  verborum  accentu  in  versibus  Plautinis 
observato  quaestiones  novae  (Dissert.  Münster)  gibt  eine  Über- 
sicht über  die  verschiedenen  Ansichten,  die  man  seit  Bentley 
von  der  Berücksichtigung  des  Wortakzentes  bei  Plautus  hatte, 
und  bekennt  sich  als  einen  Gegner  W.  Meyers  und  Wallstedts, 
die  eine  solche  Rücksicht  leugneten.  Er  spricht  eine  große  Reihe 
von  Fällen  durch,  in  denen  der  Wortakzent  verletzt  scheint,  und 
erklärt  sie  durch  Enklise  u.  a.  Erscheinungen,  wobei  namentlich 
die  Ritschi- Wallstedtsche  Ansicht  von  der  Zusammensetzung  des 
trochäischen  Septenars  aus  einem  Kretikus  -|-  iambischem  Senar 
widerlegt  wird.  Das  Schlußkapitel  bringt  Beobachtungen  über 
Enklitika  um  Versschluß,  verschiedene  Berücksichtigung  des  Wort- 
akzentes in  den  Prologen  und  im  Dialog  (dort  größer,  hier  ge- 
ringer), Bevorzugung  von  pro  di  immortales  am  Anfange  iambi- 
scher,  di  immortales  an  dem  trochäischer  Verse  usw.  In  der 
Hauptsache  wird  man  ihm  zustimmen  können  und  würde  es  noch 
lieber  tun,  wenn  er  mehr  Material  vorgelegt  hätte:  wer  das  Meyer- 
sche  Gesetz  aus  der  Welt  schaffen  will,  wie  er  es  vorhat,  muß 
ausführlicher  sein,  zumal  wenn  er  so  abstrakte  Fragen  in  einem 
zwar  korrekten  und  gewählten,  aber  schwer  verständlichen  Latein 
erörtert.  —  Über  Linpinsel  s.  o.  S.  310. 

Forberg,  De  salutandi  formulis  Plautinis  et  Terentianis 
(Diss.  Leipzig  1913)  befaßt  sich  mit  den  Begrüßungs-  und  Ver- 
abschieduugsformelu,  indem  er  den  griechischen  Brauch  heran- 
zieht und  besonders  auf  die  Unterschiede  zwischen  beiden  Dichtern 
achtet;  jede  irgendwie  bemerkenswerte  Stelle  wird  besprochen. 
Das  Resultat  ist,  daß  Plautus  den  römischen  Brauch  mit  seinem 
größeren  Reichtum  an  solchen  Formeln  getreuer  wiedergibt,  wäh- 
rend Terenz  sich  auch  hier  streng  an  die  griechischen  Vor- 
bilder hält.       , 

Cicero.     Von  der  kritisclien  Ausgabe  der  Bibliotheca  Teub- 

1)  Bei  dieser  Gelegenheit  sei  auf  das  nützliche  kleine  Eepertorium 
lateinischer  Wörterverzeichnisse  und  Speziallexika  von  Rowald  hinge- 
wiesen, das  als  Seitenstück  zu  Schönes  griechischem  Repertorium  in  der 
Bibliotheca  Teubueriana  erschienen  ist. 
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ueriiina  sind  läse.  2(3.  21  erschienen,  welche  die  Reden  für  Milo 
und  die  Caesarianae,  von  Klotz  bearbeitet,  enthalten.  Man  findet 
hier  die  Überlieferung  vorirefi'lich  vorgelegt  und  nebenbei  manche 
nützliche  Hinweise  im  Apparat.  —  Landgrafs  rühmlichst  be- 
kannter Kommentar  zur  Rede  pro  S.  Roscio  ist,  diesmal  ohne  den 
Text,  nach  oO  Jahren  in  neuer  Auflage  erschienen  (Leipzig,  Teubner), 
natürlich  mannigfach  verbessert  und  noch  mehr  als  vorher  ein 
trefiliches  Mittel  zur  Einführung  in  die  Kenntnis  der  ciceronischen 
Sprache.  Aus  Persso ns  Bemerkungen  zu  den  Briefen  (Eran. 
XIV  75)  hebe  ich  den  Nachweis  von  qtäsquifi  =  quisque  hervor 
(anläßlich  voi:  ep.  ü,  1,  1  quocumque  in  loco  quisqiiis  est),  vgl.  o. 
Bd.  VI  S.  364.  —  Die  nützliche,  mit  praktischen  Indices  ausge- 
stattete Freiburger  Dissertation  von  Roh.  Fischer,  De  usu  vo- 
cabulorum  apud  Cic.  et  Senecam  graecae  philosophiae  interpretes 
befaßt  sich  mit  der  Übersetzung  der  moralphilosophischen  Ter- 
mini und  stellt  Ciceros  Sachkenntnis  und  Behutsamkeit  ins  rechte 
Licht,  während  die  historische  Bedeutung  seiner  philosophischen 
Schriftstellerei  aus  dem  Einfluß  erhellt,  den  seine  Übersetzung  der 
griechischen  Termini  auf  Seneca  ausgeübt  hat.  —  Die  Literatur 
zu  den  Reden  aus  den  J.  1909—1912  ist  von  Schönberger  be- 
sprochen worden  (Bursians  Jahresber.  Bd.  167  S.  280 — 356).  — 
°E.  Schneider,  De  verbis  novatis  in  epistulis  Ciceronis.  Progr. 
Mährisch-Ostrau. 

Caesar.  L.  Holtz,  C.  lulius  Caesar  quo  usus  sit  in  ora- 
tionibus  dicendi  genere  (Diss.  Jena  1913!)  untersucht  die  Frag- 
mente von  Caesars  Reden  und  die  Reden  des  Critognatus  und 
Curio  (b.  g.  7,  77  b.  c.  2,  32),  um  Caesars  Stellung  zum  Rhyth- 
mus und  den  rednerischen  Strömungen  seiner  Zeit  festzustellen. 
Er  kommt  zu  dem  Schlüsse,  daß  Caesar  sich  der  rhodischen  Be- 
redsamkeit angeschlossen  habe.  Das  Material  reicht  zur  Ent- 
scheidung der  Frage  nicht  aus,  und  H.  hat  es  nicht  durchweg 
glücklich  behandelt:  er  findet  viel  mehr  Klauseln,  als  wirklich 
vorhanden  sind  (vgl.  auch  Zander  [u.  S.  325]  144),  und  hat  vom 
genus  Rhodium  eine  schiefe  Vorstellung.  Recht  hat  er  mit  seiner 
Polemik  gegen  diejenigen,  welche  Caesar  zum  Attizisten  zu  stempeln 
suchen  (vgl.  Kroll  Cic.  Orator  S.  llj. 

Vergll.  Ein  Bericht  über  die  Literatur  der  J.  1909  — 1912  3 
ist  von  P.  Jahn  erstattet  worden  (Bursians  Jahresber.  Bd.  167 
S.  357—415). —  Holtschmidt,  De  Culicis  carminis  sermone  et 
de  tempore  qu(^  scriptum  sit  (Diss.  Marburg  1913)  behandelt  sehr 
ausführlich  den  Wortgebrauch   und   die  Adjektiva  und  Partizipia, 
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um  zu  erweisen,  daß  der  Culex  nicht  von  Virgil  stammen  könne, 
sondern  von  einem  Nachahmer  des  Ovid.  Sein  Verfahren,  bei 
dem  auch  die  gleichgiltigsten  Worte  besprochen  worden,  das  ge- 
sammelte Material  also  nicht  gesichtet  ist,  eignet  sich  nicht  recht 
dazu,  irgend  etwas  zu  beweisen. 

°Butcher,  Caesura  in  Vergil.  Class.  Quart.  VIII  123. 

Horatius.  A.  Engel,  De  Horatii  sermoue  metro  accoramo- 
dato  (Diss.  Breslau)  dehnt  die  Untersuchungen  von  Bednara  u.  A. 
auf  Horaz  aus  und  handelt  in  drei  Kapiteln  über  Formenlehre 
und  Prosodie,  Syntax  und  Wortschatz.  Die  sorgfältige  und  gründ- 
liche Arbeit  setzt  Horaz'  Abhängigkeit  vom  Versmaß  in  helles 
Licht  und  wird  hoffentlich  dazu  beitragen,  manche  gekünstelte 
Erklärungen  endgiltig  zu  beseitigen. 

Oiiidius.  H.  Magnus  hat  ein  vor  langer  Zeit  gegebenes 
Versprechen  eingelöst  und  uns  eine  monumentale  Ausgabe  der 
Metamorphosen  bescheert,  die  in  vieler  Hinsicht  abschließend  ist 
(Berlin,  Weidmann).  Namentlich  auf  die  genaue  Vergleichung 
aller  irgendwie  wichtigen  Handschriften  ist  jede  erdenkliche  Sorg- 
falt verwendet  und  eine  Recensio  geschaffen,  die  für  lauge  Zeit 
ausreichen  wird.  Dankenswert  ist  auch,  daß  die  aus  Ovid  ge- 
flossenen Narrationes  fabularum  des  sogen.  Lactautius  Placidus  in 
einem  kritisch  fundierten  Text  beigegeben  sind.  Daß  der  Heraus- 
geber richtigere  Vorstellungen  von  der  Textgeschichte  hat  als 
früher,  sieht  man  mit  Freude  aus  seiner  Vorrede.  Der  Benutzer 
wird  die  Überfülle  des  Apparates  oft  störend  empfinden,  nament- 
lich im  15.  Buche,  wo  die  Lesarten  der  besten  Handschrift  F  von 
denen  der  deteriores  einigermaßen  erdrückt  werden.  Unter  dem 
Text  sind  die  antiken  und  —  vielleicht  entbehrlich  —  die  mittel- 
alterlichen Zitate  aufgeführt,  außerdem  einzelne  Nachahmungen, 
bei  denen  mir  das  Prinzip  der  Auswahl  nicht  klar  geworden  ist. 
Aber  wie  dem  auch  sein  möge,  jede  wissenschaftliche  Beschäf- 
tigung mit  den  Metam.  wird  Magnus'  Text  zugrunde  legen  müssen. 

Schäfler,  Zur  Sprachkunst  des  Ovid  (Blätter  f.  bayr.  Gymn. 
50,  428)  handelt  über  Fälle  von  Epiploke  wie  Fast.  3,  21  Mars 
videt  hanc  visamque  cupit  potiturque  cupHa. 

Über  die  Literatur  der  J.  1902 — 1913  hat  R.  Ehwald  vor- 
trefflich berichtet  (Bursians  Jahresber.  Bd.  167    S.  59 — 200). 

Silberne  Lalinität.  Brodmühler,  De  particuHs  interro- 
gativis  nonnullorum  scriptoruui  aetatis  argenteae  (Diss.  Bonn)  be- 
handelt die  Prosaiker  von  Livius  bis  Seneca  und  den  zu  ihnen 
gehörigen    Phaedrus,   indem    er  jeden   Schriftsteller    einzeln   vor- 


Literaturbericht  für  das  Jalir  1914  319 

nimmt:  aber  durch  angehäugte  Tabellen  und  einen  Index  ist  dafür 
gesorgt,  daß  man  die  Übersicht  nicht  verliert.  Der  Gebrauch  der 
Fragepartikeln  wird  erschöpfend  und  sorgfältig  dargestellt;  beson- 
ders lobenswert  ist,  daß  B.,  wo  es  Not  tut,  auch  den  älteren 
Sprachgebrauch  darlegt:  vgl.  S.  3  seine  glückliche  Polemik  gegen 
Gaffiot  über  si  „ob"  (Skutsch  o.  Bd.  II  381),  S.  12  über  quid  ita 
(Skutsch  0.  Bd.  III  374),  S.  Gl  über  anne. 

Livitis.  Steele,  The  participle  in  Livy.  Amer.  Journ.  ot 
Philol.  XXXV  163  behandelt  den  Gegenstand  in  der  schon  öfter 
(z.  B.  0.  Bd.  VII  388)  charakterisierten  Weise,  so  daß  ich  mir 
weitere  Mitteilungen  erspare. 

Sct'iboiiius,  Mit  diesem  bisher  unbeachteten  Autor  be- 
schäftigt sich  die  tüchtige  Arbeit  von  J.  Lottritz,  De  Scribonii 
Largi  genere  dicendi  (Diss.  Bonn  1913),  die  auch  Laut-  und 
Formenlehre  und  Wortschatz  berücksichtigt.  L.  bemüht  sich  mit 
Erfolg,  alles  irgendwie  charakteristische  herauszuheben,  und  zitiert 
geschickt  antike  und  moderne  Literatur,  die  weiter  hilft.  Er  weist 
besonders  auf  die  vulgären  Elemente  in  Scribonius'  Sprache  hin, 
die  meist  aus  der  Ärztesprache  stammen  werden  (z.  B.  facere  ad 
'helfen  gegen',  iecur  in  aqua  dernissum  S.  31).  Wenn  er  aber 
den  häufigen  Gebrauch  von  Subst.  auf  io  dahin  rechnet  (S.  Ol), 
so  kann  man  das  nicht  ohne  weiteres  gut  heißen.  Die  Verbin- 
dungen von  Subst,  mithilfe  von  Präpositionen  stehen  nicht  auf 
derselben  Stufe:  48  ad  tdcera  in  nnribus,  213  ad  offensionem  in 
stirpe  wiegen  schwerer  als  perturbatio  sine  tuniore  und  eruptiones 
e  narihus  (S.  36).  Auffallend  ist,  daß  der  Thes.  L.  L.  fast  gar 
nicht  benutzt  ist. 

Colaniella.  Lu  nd  ström  setzt  (Eran.  XIV  90)  seine  kleinen 
Bemerkungen  zur  Sprache  fort  (vgl.  o.  Bd.  VI  S.  395).  Ich  hebe 
heraus  dum  tarnen  im  verkürzten  Satz  (pr.  11  «6  indoctis,  dum 
tarnen  ayrorum  possessoribus),  den  Pleonasmus  18,  16  ut  explorem 
.  .  .  num  quem  vilicus  aui  adligaverit  queinpiam  .  .  aut  rernnxtrit 
und  den  doppelten  Komparativ  II  15,  2  magisque  conducere  agri- 
colae  frequenter  id  potius  quam  inmodice  facere. 

Seneca.  Von  Henses  Ausgabe  der  Briefe  ist  eine  neue 
Auflage  erschienen  (Leipzig,  Teubner),  in  der  Hense  alles,  was 
seit  dem  Erscheinen  der  ersten  Auflage  (1898)  erschienen  war, 
sorgfältig  verwertet  hat.  Ein  unerwünschter  Zufall  fügte  es,  daß 
etwa  gleichzeitig  Beltrami  (Riv.  di  Filol.  41,  049  42,  1)  auf  eine 
Handschrift  in  Brescia  saec.  X  hinwies,  die  man  bisher  fälsch- 
lich dem   14.  Jahrh.  zuwies  und  die  von  hervorragender  Bedeutung 
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für  den  Text  zu  sein  scheint.  Hense  stellt  in  Aussiebt,  daß  er 
den  aus  dieser  Handschrift  zu  ziehenden  Gewinn  in  einem  Supp- 
lement nachtragen  wird.  Im  Anschluß  daran  bespricht  Löfstedt 
Eran.  XIV  142  zahlreiche  Stellen,  an  denen  die  von  Seneca  sorgsam 
beobachtete  Klausel  die  Entscheidung  gibt,  ein  Mittel,  das  Hense 
leider  nicht  angewendet  hatte.  Auch  sprachlich  wertvolle  Be- 
merkungen fallen  natürlich  ab,  ich  verweise  z.  B.  auf  die  über 
kontrahierte  Formen  (S.  149).  —  Bourgery  Notes  critiques  sur 
lo  texte  de  Seneque  (Rev.  de  Phil.  37  [1913]  35—109)  schließt 
sich  in  der  Verteidigung  von  Abnormitäten  ganz  au  die  Methode 
von  Bährens  (s.  o.  Bd.  VI  349)  an.  —  Fritz  Steiner,  „Der  mo- 
derne Stil  des  Philosophen  Seneca  (Progr.  Rosenheim)  stellt  ähn- 
lich wie  Preisendanz  den  Gebrauch  rhetorischer  Mittel  bei  Seneca 
mit  dem  zusammen,  was  uns  sein  Vater  über  die  Deklamatoren 
berichtet.  Er  beschränkt  sich  auf  Antithese  und  Wortspiel  (Pa- 
ronomasie)  und  achtet  bei  jener  auch  auf  die  etwas  vernachlässigte 
Gegenüberstellung  (richtiger  Nebeneinanderstellung)  von  Begriflen 
wie  tranq.  an.  3,  3  in  2)rivato  publicum  tiegotium  agit.  Agam.  518 
ignava  fortes  fata  consument  viros? 

° Persius.  Parisi,  II  linguaggio  figurato  in  Persio.  Che- 
rasco  1913.  35  S. 

Statins.  Eine  geschmackvoll  gedruckte  und  ausgestattete 
Ausgabe  der  Achilleis  hat  Brinkgreve  veröffentlicht  (Rotterdam, 
Brusse,  1913!);  der  Text  schließt  sich  eng  an  Klotz  an,  der  alle 
Einzelheiten  sorgsam  berücksichtigende  Kommentar  geht  beson- 
ders auch  auf  das  Sprachliche  ein.     Leider  fehlt  ein  Index. 

Lunderstedt,  De  synecdochae  apud  Statium  usu  (Diss.  Jena 
1913)  teilt  den  Stoff  in  vier  Rubriken:  pars  pro  toto,  totum  pro 
parte,  genus  pro  specie,  species  pro  genere,  und  sondert  inner- 
halb dieser  wiederum  die  Figuren  nach  solchen,  die  auch  in  Prosa 
vorkommen,  solchen  die  schon  vor  Statins  angewendet  und  solcheii, 
die  erst  von  ihm  geschaffen  zu  sein  scheinen.  Das  beigefügte 
Register  ermöglicht  eine  bequeme  Übersicht. 

Tacitus.  Vom  Dialogus  hat  Gudeman  eine  erklärende 
Ausgabe  erscheinen  lassen,  als  zweite  Auflage  der  im  J.  1894 
veröffentlichten  englischen  (Leipzig,  Teubner,  528  S.).  Alle  den 
Dialog  irgendwie  angehenden  Fragen,  auch  die  sprachlich-stilisti- 
schen, werden  ungemein  ausführlich  besprochen,  auch  der  Kom- 
mentar geht  unter  häufiger  Heranziehung  des  Thesaurusmateriales 
sehr  auf  das  Sprachliche  ein.  —  Im  Anschluß  an  diese  Ausgabe 
hat  Reitzenstein   „Bemerkungen   zu   den   kleinen  Schriften   des 
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Tacitus"  Gott.  gel.  Nachr.  1914  S.  173.  22G  alle  die  von  G.  be- 
rührten Fragen  in  sehr  anregender  Weise  erörtert  und  dabei  über 
die  Gefahr  einer  falschen  Benutzung  des  lexikographischeu  Mate- 
riales  ein  kräftiges  Wort  gesagt  (S.  2Ö9):  der  Thesaurusartikel 
Cura  erfährt  eine  scharfe,  aber  nicht  unberechtigte  Kritik.  — 
Über  Säur  s.  o.  S.  314. 

Apuleius.  Neuenschwander,  Der  bildliche  Ausdruck 
des  Apuleius  (Diss.  Zürich  1913)  gliedert  das  reiche  Material,  aus 
dem  vielleicht  noch  einiges  hätte  ausgeschieden  werden  können, 
nach  vier  Kapiteln:  Der  Mensch,  Tierreich,  Pflanzenreich,  Die 
Elemente,  und  vielen  Unterabteilungen  und  gibt  so  eine  gute  über- 
sieht über  Apuleius'  Bildersprache.  Ein  Iudex  ist  nicht  beige- 
geben. 

GeJlius.  °W,  E.  Foster.  Studies  in  Archaism  in  GelUiis, 
Diss.  Columbia  1912. 

Gnius.  Von  Knieps  rüstig  fortschreitender  Ausgabe  ist 
im  Berichtsjahre  der  Band  erschienen,  der  §  1 — 87  des  dritten 
Buches  (Intestaterbrecht.  Universalsuccession)  enthält  (Jena, 
Fischer). 

Historiae  Augiistae  scr^ij)tores.  Eine  Ausgabe  wird 
von  Koruemann,  Hohl  und  Susan  H.  Ballou  geplant;  letztere 
veröffentlicht  als  Vorstudie  ,,The  Manuscript  Tradition  of  the 
Hist,  Aug."  (Leipzig,  Teubner).  Die  von  Mommsen  gewonnene 
Erkenntnis,  daß  der  Palatinus  die  einzige  Textesquelle  ist,  wird 
durch  genauere  Untersuchung  des  Codex  selbst  befestigt,  dessen 
Korrektoren  jetzt  erst  von  einander  geschieden  werden :  es  zeigt 
sich,  daß  Petrarca  und  Salutato  darunter  sizid.  Sprachlich  ergibt 
sich  nebenher,  daß  die  auch  bei  Lessing  genannte  Form  volup- 
tuarius  nicht  existiert,  sondern  das  auch  sonst  übliche  voluptarius. 
Übrigens  bestreitet  Hohl  in  seinem  scharfe  Ausdrücke  nicht  spa- 
renden Bericht  (Bursians  Jahresber.  171,  133)  die  Hauptergebnisse 
der  Arbeit.  —  A.  Woldt,  De  scriptorum  Historiae  Augustae  copia 
verborum  et  facultate  dicendi  (Diss.  Greifswald)  will  einen  Beitrag 
zu  der  Frage  liefern,  ob  die  Viten,  wie  die  Überlieferung  behauptet, 
wirklich  von  sechs  Verfjvssern  herrühren.  Er  untersucht  zu  diesem 
Zwecke  zunächst  den  Wortschatz,  z.  B.  wie  oft  Worte  auf  -tor 
in  1000  Teubnerzeilen  vorkommen  und  wie  viele  verschiedene 
Worte  dieser  Art:  z.  B.  hat  Spartianus  auf  1000  Zeilen  84,  2 
Stelleu  und  21,  7  Worte.  Dann  stellt  er  zusammen,  was  für 
Tropen  und  Figuren  sich  bei  den  verschiedenen  Autoren  tiiiden, 
nicht  ohne  schwere   Irrtümer.     Das  Ergebnis  ist,   daß   die  Über- 
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lieferung  Recht  hat:  ich  bin  überzeugt,  daß  auch  eine  bessere 
Methode  als  diese  Art  von  Statistik  i)  nicht  im  Stande  ist,  diesen 
Beweis  zu  führen.  Soviel  hat  die  moderne  Forschung  über  das 
Corpus  denn  doch  ergeben,  daß  die  sechs  Verfasser  scheidende 
Überlieferung  in  diesem  Falle  keine  ist  (vgl.  jetzt  v.  Domaszewski 
Die  Topogr.  Roms  bei  den  Scr.  HA.,  S.-Ber.  d.  Heidelb.  Akad.  1916). 

°Commodianus.  Cucco,  La  grammatica  di  Commodiano. 
Didaskal.  III  183—219.  Nach  Hofmann  Idg.  Jahrb.  III  78  „Kon- 
kordanz- und  Kasussyntax", 

Vulf/ata.  Die  Biblia  sacra  vulgatae  editionis  hat  Hetzen - 
au  er  neu  abgedruckt  (Regensburg,  Pustet),  in  der  Hauptsache  im 
Anschlüsse  an  seine  große  Ausgabe  (Innsbruck  1906),  aber  fast 
ohne  alle  gelehrten  Beigaben.  Die  auf  dünnem  Papier  mit  schönen 
Typen  gedruckte  Ausgabe  wird  sich  durch  ihre  Handlichkeit  und 
den  erträglichen  Preis  (8  Mk.)  Freunde  erwerben,  da  an  das  Er- 
scheinen der  geplanten  kritischen  Vulgataausgabe  vorläufig  nicht 
zu  denken  ist. 

Marcellus  Empiricits.  Nied ermann,  Festschrift  für 
Blümner  (Zürich  1914)  S.  328  gibt  wertvolle  Bemerkungen  über 
den  falschen  Abi.  absol.  quod  facto,  der  an  vielen  Stellen,  wo  man 
ihn  anzunehmen  geneigt  war,  kritisch  nicht  gesichert  sei,  über 
medicinales  digiti  im  Sinne  von  digiti  medicinalis  et  pollex  (vgl. 
Castores),  Kasuskomposita  wie  bacalauri  tres,  staphisagriae,  oxy- 
pathe  (s.  0.  Bd.  VI  S.  365),  über  ex  casu  aliquo  aiit  supra  vires 
.  .  ponderis  portati  vel  ex  contusione  189,  17,  wo  portati  für  por- 
tatione  stehe  [?]  wie  bei  Göthe  „gegen  inn-  und  äußeren  P'eind" 
(Paul  Prinzipien  §  230),  ferner  über  concoctio  „Entzündung  (fehlt 
im  Thes.).  —  Berl.  phil.  Woch.  S.  32  zeigt  N.,  daß  man  leicht 
hyperkritische  Fehlgriffe  begehen  und  Anomalien  im  Text  ver- 
teidigen kann,  die  nur  schwach  bezeugt  sind  —  gegenüber  manchen 
moderneu  Bestrebungen  recht  notwendig. 

Muricius.  °B.  Rimini  Sullo  Stile  delle  epistole  di  Ruricio. 
Rendic.  Istit.     Lombardo  1912,  569—590. 

Dracontius.  Eine  handliche  Ausgabe  der  Gedichte  ein- 
schließlich der  Orestis  tragoedia  und  der  Aegritudo  Perdiccae  hat 
Vollmer  als  5.  Band  seiner  Poetae  latini  minores  (Leipzig,  Teubner) 
veröffentlicht;  da  er  den  Dracontius  schon  in  den  Monum.  Germ. 
Auct.  autiqu.  Bd.  14  ediert  hatte,  so  wird  auch  eine  scharfe 
Kritik  an  der  neuen  Ausgabe  kaum  etwas  auszusetzen  finden. 

1)  Ich  verweise  nochmals  auf  Reitzensteins  Bemerkungen  Gott.  gel. 
Nachr.  1914  S.  269. 
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Maxiniictnus-  °J.  Prada,  Quae  inter  metri  dactylici 
disciplinam  et  sermonem  latinum  in  Maximiano  poota  existunt 
quaestioues  [so  zitiert  IJ.     Ticini  li>14. 

6.  Metrik,  Klausel 

Lindsay  bricht  in  einer  kurzen  Notiz  (Berl.  phil.  Woch. 
S.  412)  eine  Lanze  für  die  aTjzentuierende  Auffassung  des  Satur- 
niers  und  macht  auf  die  Bedeutung  von  K.  Meyers  Forschungen 
über  die  altirische  Metrik  (S.  Bor.  Berl.  Akad.  1913)  für  die  Lö- 
sung des  Saturnierproblemes  aufmerksam. 

K.  Witte,  Der  Hexameter  des  Ennius  (Rhein.  Mus.  LXIX  205) 
geht  von  der  bekannten  Tatsache  aus,  daß  Ennius  im  Gegensätze 
zu  Homer  nur  die  männliche  Cäsur  im  dritten  Fuße  anerkannt 
hat  (die  weibliche  ist  auf  etwa  10  o  o  der  Fälle  beschränkt),  und 
kommt  zu  der  Folgerung,  daß  er  überhaupt  nur  die  männlichen 
Einschnitte  anerkannt  habe.  Indem  er  auf  Sinnespausen,  Allite- 
ration usw.  achtet,  glaubt  er  in  zahlreichen  Fällen  die  Hephthe- 
mimeres  als  die  Hauptcäsur  erweisen  zu  können ,  z.  B.  458  rise- 
runt  omnes  risu  lovis  omnipotentis.  65  unus  erit  quem  tu  tolles 
in  caerula  caeli:  ,, Ennius  weiß  also  nichts  davon,  daß  der  Hexa- 
meter im  dritten  Fuß  Cäsur  haben  soll"  (S.  212).  Er  verwendet 
in  diesem  Sinne  auch  solche  Verse,  die  in  der  ersten  Hälfte  männ- 
liche, in  der  zweiten  weibliche  Einschnitte  haben,  und  führt  diesen 
Typus  auf  den  Einfluß  des  Saturniers  zurück  —  dies  noch  pro- 
blematischer als  die  übrigen  Folgerungen.  W.  legt  Wert  darauf, 
daß  Verse  ohne  Cäsur  im  3.  Fuße  bei  Homer  durch  Eigennamen 
entschuldigt  seien  (z.  B.  E  76  EvQVTtvlog  Ö'  EuaL^ovidr^g  ^Yiiji'^- 
voQct  ölov),  bei  Ennius  und  Lukrez,  den  er,  um  zusammenhängend 
überlieferte  Verse  prüfen  zu  können,  statt  des  Ennius  heranzieht, 
aber  nicht  —  deshalb  nicht  stichhaltig,  weil  es  im  Lateinischen 
an  solchen  Eigennamen  fehlte.  Das  übrige  geht  hauptsächlich 
die  Geschichte  des  griechischen  Hexameters  an,  doch  ist  auch  von 
CatuU  die  Rede,  der  nach  alexandrinischem  Vorbilde  fast  immer 
Cäsur  im  3.  Fuße  hat  (in  797  Hexametern  nur  zwei  abweichende 
Fälle),  und  von  Vergil,  dem  W.  mehr  Verse  mit  echter  Hephthe- 
mimeres  zuschreiben  will  als  Norden:  doch  haben  die  meisten 
Beispiele  daneben  die  Penthemimeres.  Man  wird  dem  Wunsche 
W.s,  daß  auf  diesem  Gebiete  die  historische  Betrachtungsweise 
anstelle  der  deskriptiven  treten  möge,  nur  beipflichten  können 
und  wünschen,  daß  er  selbst  sich  weiter  in  diese  Prol)leme  vertieft. 

Über  Hoischen  s.  o.  S.  316. 
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Die  wichtigste  Arbeit  auf  dem  Gebiete  der  Klausel  ist 
Zielinski,  Der  konstruktive  Rhythmus  in  Ciceros  Reden  (Leipzig, 
"Weicher.  S.  A.  aus  Philol.  Suppl.  Bd.  13).  Z.  hatte  diese  Unter- 
suchung schon  in  seinem  1904  erschienenen  „Klauselgesetz"  in 
Aussicht  gestellt  und  gibt  ihr  daher  den  Untertitel  „Der  oratori- 
schen  Rhythmik  zweiter  Teil".  Darin  liegt  schon,  daß  er  an  den 
damals  aufgestellten  Ansichten  durchaus  festhält,  namentlich  also 
an  den  Klauseltypen,  die  nach  seiner  Überzeugung  auch  das  Satz- 
innere beherrschen.  Ich  kann  dafür  auf  meine  Bemerkungen  Berl. 
phil.  Woch.  1905  Sp.  1659  verweisen  und  wiederhole  daraus  den 
grundsätzlichen  Einwand,  daß  bei  der  Untersuchung  des  Rhythmus 
auf  den  Akzent  Rücksicht  genommen  werden  muß,  und  den  prak- 
tischen, daß  Z.s  umständliche  Formelspraclie  der  Verbreitung  seiner 
Anschauungen  nicht  günstig  sein  wird  (um  von  kleineren  Bedenken 
abzusehen).  Was  Z.  mit  viel  Geist,  Geschick  und  Temperament 
zu  begründen  versucht,  ist  die  Lehre,  daß  zwar  nicht  die  ganze 
Rede  rhythmisch  sei,  daß  aber  die  Klauselformen  sich  auch  im 
Inneren  der  Sätze  fänden  und  häufig  gewisse  Figuren  miteinander 
bildeten,  denen  er  die  Namen  Proode,  Epode,  Terzine,  Anapher, 
Epipher,  Strophe  usw.  gibt:  er  sucht  überall  das  ganze  Material 
vorzulegen  und  gibt  es,  wo  irgend  angängig,  in  Tabellen  und 
Zahlen,  hat  aber  die  richtige  Ansicht,  daß  Cicero  die  Anwendung 
des  Rhythmus  praktisch  gelernt  hat  und  dabei  unbewußt  vorgeht. 
An  der  Sache  ist  etwas  Richtiges,  d.  h.  der  Rhythmus  ist  nicht 
unbedingt  auf  die  Schlüsse  beschränkt,  aber  ihn  zu  fassen  ist 
schwer  und  bleibt  immer  dem  subjektiven  Gefühl  des  Einzelnen 
überlassen,  während  Z.  zu  Resultaten  gelangen  will,  die  denen 
der  Mathematik  an  Sicherheit  nicht  nachstehen  (S.  284).  Aber 
es  kommt  nicht  darauf  an,  daß  die  Mathematik  „bei  den  Philo- 
logen nicht  beliebt"  ist,  sondern  daß  sie  auf  die  Objekte  der  Phi- 
lologie im  allgemeinen  nicht  anwendbar  ist  und  daß  man,  um  sie 
anzuwenden,  zu  allerlei  Gewaltsamkeiten  greifen  muß,  an  denen 
es  auch  bei  Z.  nicht  fehlt.  Ich  will  dazu  nicht  die  „Anlaufssilben" 
rechnen,  d.  h,  die  vor  den  rhythmischen  Silben  stehenden  un- 
rhythmischen, deren  Ansetzung  und  Abgrenzung  streitig  sein  kann, 
sondern  namentlich  die  Annahme  der  ,, Stützsilben"  und  der  ake- 
phalen  Kola.  Ich  nehme  als  Beispiel  Ligar.  14  (S.  105):  Gai 
Caesar,  \  cave  ignoscäs,  \  cave  te  fratrüm  \  pro  fratris  salute  \  obse- 
crantium  nnsereat.  Hier  gewinnt  Z.  Rhythmen  nur  dadurch,  daß 
er  die  mit  dem  Gravis  bezeichneten  Silben  (und  auch  die  vor  dem 
ausgehobenen  Satz  stehende  Endsilbe  von   coephses)  doppelt  ver- 
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wendet,  so  daß  z.  B.  -ses  Gai  Caesar,  -sar  cave  ignoscas,  -cas  cave 
te  fratnim  Klauseln  bilden  —  was  mich  an  ähnliche  Kunstgriffe 
von  Blaß  erinnert.  Verschlimmert  wird  die  Sache  dadurch,  daß 
Z.  sich  die  Freiheit  nimmt,  diese  Stützsilbe  entgegen  ihrer  natür- 
Uchen  Messung  als  lang  aufzufassen,  z.  B.  Pomp.  1  -mus  hie  autem 

locus  _v_  I  —^—,    Phil.   13,   30    -tre  putat   se  litigare   _u | 

_w (S.  27).     Der  Terminus  „akephal"    begegnet   S.  14G  und 

bedeutet,  daß  die  fehlende  Anfangssilbe  einer  Klausel  ergänzt 
werden  kann.  So  will  Z.  in  Rose.  142  einen  Doppelschluß,  d.  h. 
eine  Wiederholung  derselben  rhythmischen  Form  am  Satzeude 
finden:  cuiquej  meam  orationem  gratissimam  esse  oportet.  Die 
Form  soll  _w_  |  _w sein,  wir  haben  uns  also  vor  meam  ora- 
tionem eine  Länge  hinzuzudenken  {gra-  zählt  nicht  mit  und  zwi- 
schen mam  und  esse  soll  Hiatus  sein).  Ich  muß  endlich  auch 
erwähnen,  daß  er  sich  die  Freiheit  nimmt,  kurze  Silben  in  der 
Klausoldiaerese  lang  zu  messen  (was  erst  im  4.  Jahrh.  n.  Chr. 
vorkommt),   z.  B.   (S.  192)   Tüll.  8  cumque  ea  \  consuetudo  _w_  j 

Ich  fürchte,  daß  sich  nicht  viele  mit  diesem  Verfahren 

befreunden  werden.  Daß  Z.  sich  mit  der  antiken  Anschauung  in 
Widerspruch  setzt  numeris  astrictam  orationem  esse  dehere,  carere 
versibus  (Cic.  Grat.  187),  wird  er  sich  ja  wohl  klar  gemacht  haben: 
aber  freilich  hat  Isokrates  nichts  von  Mathematik  verstanden.  — 
Statistische  Bedenken  äußert  de  Groot  Berl.  phil.  Woch.  S.  1054; 
mau  muß  abwarten,   bis  er  sein  Material  vorlegt. 

In  mancher  Hinsicht  berührt  sich  mit  Zielinski  C.  Zander 
Eurythmia  Ciceronis  (Leipzig,  Harrassowitz ,  272  S.):  dies  der 
Titel  des  dritten  Bandes  seines  großen  Werkes,  dessen  zweiter 
Band  o.  Bd.  VII  S.  401  angezeigt  worden  ist.  Auch  er  begnügt 
sich  nicht  mit  dem  Schlußrhythmus  und  glaubt  an  Ilesponsion 
und  Systeme  von  Klauseln,  die  den  strophischen  Gebilden  der 
Poesie  entsprechen.  Aber  er  geht  im  Gegensatz  zu  Zielinski  von 
den  Äußerungen  der  antiken  Theoretiker,  in  erster  Linie  also  des 
Cicero  selbst  aus,  wodurch  allerlei  Schwierigkeiten  entstehen; 
denn  Cicero  ist  nun  einmal  in  der  Theorie  nicht  sicher  gewesen 
(S.  195.  206,  vgl.  meine  Anm.  zu  Orat.  217).  Die  Stelle  de  orat. 
3,  182  (S.  133)  hätte  wohl  eine  genauere  kritische  Betrachtung 
verdient.  Eben  weil  Z.  auf  die  antiken  Theorieen  Wert  legt,  er- 
kennt er  auch  den  Anfangsrliythraus  an.  Auch  hier  mag  an  ein. 
zelnen  Beobachtungen  etwas  nichtiges  sein:  im  ganzen  aber  hat 
man  die  Empfindung,  den  Boden  unter  den  Füßen  zu  verlieren, 
sobald    man   sich    von    denjenigen    Tatsachen    entfernt,    über    die 
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Ciceros  eigene  Äußerungen,  wenn  man  sie  richtig  verwertet,  mit 
den  Beobachtungen  von  E.  Müller,  Norden,  Wolff  upd  Zieliuski 
stimmen  —  und  auch  Z.s  Beobachtungen,  wo  sie  sich  auf  die 
eigentliche  Klausel  beschränken,  decken  sich  z.  gr.  T.  damit.  Aber 
mit  einem  System,  das  in  Verr.  II  3,  3  E.  bei  qui  ita  vixerint  be- 
ginnt und  §  9  E.  bei  hostium  ornasse  aufhört  (S.  173),  werden 
auch  andere  nichts  Rechtes  anfangen  können,  wenn  auch  die  Be- 
obachtung richtig  ist,  daß  die  aus  Creticus  +  Trochäus  gebildete 
Klausel  in  diesem  Abschnitte  häufig  ist. 

Zi  Hing  er,  Der  Einfluß  des  Zitats  auf  die  Klausel  bei  Cicero 
(Blätter  f.  bayr.  Gymn.  50  S.  361)  behandelt  mehrere  interessante 
Fälle,  wo  der  Wortlaut  des  Zitates  der  Klausel  zuliebe  abge- 
ändert ist. 

Über  Löfstedt  s.  o.  S.  320. 

W.  A.  Bährens  Zu  Curtius  Rufus  (Rhein.  Mus.  68  S.  429) 
trägt  Dinge  vor,  die  es  schwer  fällt  ernst  zu  nehmen,  z.  B.  soll 
das  a  des  Ntr,  plur.  lang  sein,  h  Position  machen,  -bus  als  lang 
empfunden  sein.  Phaedrus  ist  ein  thrakischer  Sklave,  der  die 
Sprache  nicht  beherrscht  und  deshalb  pavonum  durch  Synizese 
zweisilbig  mißt  usw.  Aus  solchen  Beobachtungen  will  B.  Schlüsse 
auf  die  Auffassung  der  Plautinischen  Prosodie  in  der  Kaiserzeit 
ziehen,  die  kaum  unrichtig  sein  könne  und  somit  für  uns  verbind- 
lich sei:  so  werden  auf  10  Seiten  die  Ergebnisse  der  wissenschaft- 
lichen Arbeit  von  Jahrzehnten  vernichtet.  Nur  ungern  sieht  man 
einen  arbeitsfrohen  und  für  sprachliche  Beobachtungen  befähigten 
Gelehrten  solche  Irrwege  beschreiten. 

G.  Golz,  Der  rhythmische  Satzschluß  in  den  größeren  pseudo- 
quintilianischen  Deklamationen.  Diss.  Kiel  1913  liefert  in  seiner 
von  Jacoby  angeregten  Arbeit  einen  wertvollen  Beitrag  zur  Klausel- 
literatur. Er  gelangt  nach  Erörterung  der  prinzipiellen  Fragen 
zu  dem  Entschluß,  sich  dem  Norden-Wolffschen  System  anzu- 
schließen, und  die  Einzelbetrachtung  widerlegt  denn  auch  Zie- 
linskis  Behauptung  vom  Kretikus  als  stehender  Basis:  die  ditro- 
chäische  Klausel  wird  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  nicht  durch  einen 
Kretikus  eingeleitet.  G.  hat  (im  Anschluß  an  Zieglers  Verfahren 
im  Firmicus)  eine  der  jüngeren  Handschriften  auf  ihre  Interpunk- 
tion untersucht  und  findet  diese  durchaus  in  Einklang  mit  der 
Klauseltechnik:  eine  Untersuchung  der  älteren  Handschriften  stellt 
er  für  später  in  Aussicht.  Die  Folgerungen  für  die  Prosodie 
werden  in  Kap.  3  gezogen:  G.  nimmt  benficimn  und  Abwurf  des 
Schluß-s  vor  s  an.  Endlich  verwertet  er  seine  Beobachtungen 
auch  für  die  höhere  Kritik  und  bestätigt  die  Hypothesen  von 
Ritter  und  Reitzenstein. 

°F.  di  Capua,  II  cursus  nel  de  consol.  philos.  e  nei  trattati 
theologici  di  Boecio.     Didaskal.  III  269—303. 
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yxaßög  262 
yQcißog  262 

^x  (II,  |f-)  261 

xtrara^va  260 
>fotr«fw  261 

fzaO^()axög  261 

^avTuCvw  261 
l^yy/lff  263 

oTrof  262 

TToi;  262 

^ri/vtii  262 
öA/roj  262 
^JZ/rw  262 

a;io(Ji)«x«f  262 
aTiootfüxo  262 


ffi'j'Kj'prrf«  260 
aifciodccxkug  262 

-r>jf  nom.  ag.  auf  260 
-Tff-  in  Kosenamen  260 

(fÖQÖKxag  261 
(/i'pc)'«xof  261 
(fOüUäxa  261 

/«(jw  262 

Hebräisch. 

malbusch  273 
Misraim  273 

Hethitisch. 

-war  b.  nom.  act.  264 

Italienisch. 

di  repente  94 
egli,  ella  203 
pantano  83.  84  a.  1 

Keltisch. 

cess(ci8s)  ir.  293 
less  air.  297 
melyn  kymr.  237 

Korsisch. 

raugli22u  236 
spana  235 
spanyölu  235 

Kyprisch. 

Aratovauaks?  252 

Lateinisch. 

accentus  226 
accipienser  291 
acedia  227 
acia  227 
acies  291 
acritudo  227 
acucula  227 
adarce  227  f. 
adarces  227  f. 
adsiccuerunt  291 
adulterare  286 
adversus  91 
aedes  283 
aedilis  275 
aegilops  228 
ager  278 
Aiux  291 


332 


A.  Nehring 


albulus  228 

albumen  228 

albus  228 f.  233  ff. 

alii  306 

alum,  aliis  291 

ambrices  292 

amplius  =  potius  299 

amplus  298 

anbelare  280 

animi  pendeo  805 

anne  319 

ansa  298 

antarii  funes  291 

anxius  291 

appendere  106  f. 

apud  286.  314 

ara  291 

arauea  292 

ardor  291 

area  291 

areo  291 

arma  292 

armeutum  292 

ars  292 

arte  290 

articulus  290    . 

artus  292 

as  291 

asser  291 

assis  291 

assula  291 

auguria  salutis  292 

auricula  229 

auxilium  292 

balatro  83  ff. 
barba  229 
biduum  292 
blandus  279.  292 
blatea  83  ff. 
blatta  229 
Bottenius  146 
Bottius  146 
brevis  279.  292 
burrus  235 f. 
Buttiiis  146 

cacotthes  280 f. 
calamitas  292 
calendae  292 
caligo  292 
caligula  292 
callidus  292 
calhun  293 
calx  293 
camerus  294 
camurus  294 
cancelli  293 
Cancer  293 


canes  283 

canicae  293 

cantabrum  293 

cant(h)erius  301 

cantbos  231 

capillus  293 

Capitolium  279 

capo  293 

capronae  293 

Caput  286.  293 

carbo  293 

carcer  293 

cardo  231 

carpisculum  293 

carpg.  293 

cartilago  294 

easa  293 

cassis  293 

Castores  313 

castrum  293 

castula  293 

catena  293 

causticus  231 

cautes  283 

cavus  262 

cerebrum  231 

cerotum  231 

cervices  287 

cervinus  233  ff. 

cessatio  231 

cbolera  231  f. 

cinis  f.  60  a.  2 

cisium  293 

Cistiber  293 

Clerucbus  273 

coco  276 

coepi  276 

coerceo  276 

cogo  276 

columba  292 

coluinis  292 

concoctio  232.  293.  322 

cönfectio  232 

conflages  295 

conieciant  280 

consul  279.  286 

consulere  107  f.  286 

contropatio  293 

crassus  294 

cratis  283.  294 

crena  293 

cuUeus  293 

culpari  294 

cum  294 

cumerus  75 ff.  294 

cuniculus  294 

cupreus  232  f. 

cutis  279 

Cyprius  232  f. 


damnum  294 
daps  294 
decamyruin  233 
dedicare  315 
deditus  294 
defervere  233 
deinter  233 
delacrimatio  233 
depost  314 
derogare  98  f. 
derogatio  98  f. 
derogator  98  f. 
descriptio  233 
desiderantissimo  315 
desub  233 
deus  284 
diamorou  294 
dico  290 
diecula  39  a.  1 
dies  24  ff', 
dignus  290 
dinus  284 
disertiones  292 
disertus  292.  294 
dius  284 
divus  284 
dubitare  97  f. 
dubitatio  97  f. 
dumtamen  319 

effugare  294 
effugatio  294 
eremodiciura  294 
esse  278  f. 
exaggerare  111 
excellens  110 
expedientia(?)  294 

facere  ad  319 

facere  sumpti  o.  ä.  277 

facinus  313 

fallere  295 

familia  295.  313 

famis  284 

fanura  290 

farfarus  238  fi". 

farfenum  238  ff. 

farferus  238  ff. 

farfugiurn  238 ff. 

fatum  295 

fax  290 

fenestra  295 

feralis  290 

feriae  290 

ferus  279 

festus  290 

-fex  284 

-fieus  284 

finis  f.  60  a.  2 
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flaccus  279.  295 
flagitare  295 
äagitiuni  295.  313 
flagrare  295 
tiagrum  295 
flamnia  295 
floccus  295 
follis  73 
fomes   105  f. 
formica  295 
fovea  290 
fraeere  279.  295 
fratres  313 
fremere  279 
friare  279.  295 
frioticulae  295 
fulgiir  295 
fulmen  295 
fungus  290 
funis  f.  60  a.  2 
furca  295 

gens  295.  813 
glisco  295 
gloria  295 
gremium  90 f. 

habere  =  conj.  deliberat. 

120  f. 
habere    e.    inf.    b.    mod. 

irreal.  117  ff. 
halare  280 
haud  280 
haurire  280 
hie  199  fr. 
hospes  479 
hostia  290 
hostis  290 

iaceo  287 
Janus  296 
id  genus  306 
idus  152.  296 
ignoscere  296 
ilia  296 
nie  197  ff.  284 
impeliiuentuni  279 
iniitorcirel?)  296 
inoolumis  292 
indecerei?)  296 
indigetes  296 
indutiae  112  f. 
ingu'in  296 
iuseientia  296 
intercus  279 
inunctls  296 f. 
invidere    alicui     aliquid 

297.  306 
ire  297 
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ipse  203  f. 
is  199  flf. 
iste  200  f. 
iuxta  290 

labare  297 
läbes  297 
labor  297 
läbor  297 
labrusca  297 
labernura  297 
lacerta  297 
lacertus  297 
lacrima  279.  297 
lapit  297 
larix  297 
laurex  297 
lautia  279.  294 
laxare  111 
lepus  297 
levir  279.  297 
levis  297 

libenter  habere  100  f. 
Ligaimus  273 
Ligirrus  273 
Ligures  273 
limbus  297 
lingua  279 
locusta  297 

inacte  297 
maledicus  298 
malignus  298 
malitia  298 
malus  297  f. 
malus  279 
manus  298 
matutinus  298 
medeor  290 
medicinales  digiti  322 
melinus  237 
melinus  237 
melium  (mellum?)  298 
membrum  291 
mensa  79  f.  82 
mensus  79.  80 
mergere  279 
raerus  279 
millus  298 
mos  290 
Muielius  275 
mulier  290 
muUeus  236 
mura  236  a.  1 
raurinus  234  ff. 
murtcus  233  ff. 
iiiurus  152 
mutare  se  109 f. 
muto  298 


mutus  298 

näscgre  114 

ne  286 

-ne  311.  313  f. 

neaera  298 

nedum  298 

neuter  277 

nisi  quia  =  nisi  298 

non  277 

novacula  74 

Novensiles  279 

noxae  298 

nubs  284 

obmeritus  314 

obnoxae  298 

obnoxius  298 

obscultare  298 

oleo  279 

ollus  altlat.  284 

omen  278 

-or  Subst.  auf  217  a.  1 

ordiri  292 

ordo  103  f. 

otiosus  298  f. 

pampinus  72  ff. 

pänus  70  ff. 

panna  315 

papaver  72  ff. 

papula  72  if. 

parcere  106 

pariter  299 

parviloquium(?)  299 

pasmus  299 

pater  299 

pati  104  f. 

peccare  88 

pendere  c.  dat.  299 

pensare  106  f. 

pensus  80.  81 

perendie  291 

persus  237  a.  2 

pila  71 

piscis  fem.  299 

pleuus  299 

-pleo  277 

plere  281  f. 

plus  =  potius  299 

plus  quam  c.  olativ.  113  f. 

pomum  299  f. 

pouderare   107 

Poticitis  146 

Pütillus  14(i 

Potiniiis   116 

Potiuus   146 

potior  102  f. 

p..tiri  101  f. 

23 
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A.  Nehrino: 


potis  279 
Potisius  146 
potius  =  magis  103 
povero  =  puero  280 
praesiliura  279 
pressus  234.  237  a.  2 
primitus  95ft\ 
prlmöris(?)  77  f. 
promittere  85  ff. 
pronepos  266 
proneptis  266 
pronurus  266 
pubes  290 
pulex  300 
pupus  290 
putare  300 
piiteus  139  f. 
Putinius  146 

quam  314 

quercus  290 

qui  adv.  115  f. 

quia  88  ff. 

quid  ita  319 

quine  311 

quisquis  =  quisque  317 

quoius   =   cuius   277 

quod  facto  322 

quoque  306 

raoemus  292 
radius  292 
ramus  300 
rana  300 
rancidus  300 
ratis  292 
refrigerium  300 
reor  292 
repente  93  ff. 
reprimere  302 
rete  292 
runca  300  f. 

saepe  301 

salapantium  301 

saltus  301 

satura  301 

scelestus  313 

scelus  313 

secundum  301 

secundus  nulli  112 

semifer  279 

Sequana  274 

seria  301 

seriola  301 

seu  277 

seu  et  =  atque  etiam  301 

si  277.  319 

sibilare  153 


sidus  301 
silicernium  279 
sirailitudo  105 
sincerus  287 
sitis  302 
sive  306 
solea  290 
solidus  290 
sollum  279 
solum  279.  290 
Spanus  283  ff. 
spatium  290 
spaumus  299 
spes  290 
spissus  290 
sponte  302 
Spurius  144  a.  3 
squäma  74 
st!  interj.  302 
Stare  28if. 
stirps  295.  313 
subitus  290 
subulo  152  f. 
succedere  97 
suocessio  97 
suppedium  302 
supprimere  302 
sura  290 
svesco  279 

tabere  73 

tapes  88 

tapetae  plur.  88 

tapete,  -is  n.  87 f. 

tapetia  n.  plur.  87  f. 

tapetum  87.  88 

tellus  302 

tempestas  25  a.  1 

terrestris  291 

territorium  291 

tigillum  290 

tignum  290 

tinca  302 

toga  152 

tolerare  (non)  c.  inf.  105 

-tor  i.  Namen  148 ff. 

torques  283 

Tullenus  146 

Tullica  147 

tul(l)ius  141  ff. 

Tullius  146  f. 

Tullonium  147 

Tullonius  146f. 

Tullus  146 

Tulo  147 

tum  306 

turgeo  279 

turtur  152 


ubi  relativ.  117 
uligo  279 
ultro  313 
ungula  302 
urina  ova  302 
urus  152 

Vangio  302 
vel  302 

vepres  283 
vespere  99 
vetussimus  302 
vibix  290 
victima  290 
vidulus  290 
Vinco  290 
vir  279.  290 
virtus  100 
vitis  283 
vivere  303 
vola  290 
volenum  290 
voluptarius  321 

Lettisch. 

päpa  72 

pauna  72  ff. 

paune  72 

pauns  72  ff. 

paupt  73 

paurs  75 

pempis  73 

pempt  (parapt,  pumpt)  73 

piks  71 

pite  71 

pudurs  290 

pumpa  73 

pumpulis  73 

pune  72 

punis   72 

puns  72 

scbkäute  283 

Ligurisch. 

Bodincus  148 
Tuledo  (mons)  148 
Tulelasca  147 


Litauisch. 


arti  290 
balä  85 
bangä  290 
blögas  295 
gimti  269 
lekas  297 
paiTipti  73 
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päpas  72 
popä   72 
pukszti  71 
pürupa  73 
pumpuras  73 
pupa  290 
purai  75 
püras  75 
siaubiu  290 
svideti  301 

Logudoresisch. 

melinu  236 
mi'irinu  236  a.  1 
muzu  236 


Lydisch. 


T{}.og  147 


Mazedorumänisch. 

mul  ü  236 
murnu  236  a.  1 


Nordarisch, 
ssa,  sa  294 

Oskjsch. 

aftiim  274 
amirikum  274 
biass  274 
*farfa  239  f. 
fas9eara  ?  274 
kastru-  293 
mallud  297 
tnallum  297 


moltaum  277 
nojtQtu  140 
stahin't  281 
stait  281 
svae  277 
sverrunei  294 
zicolom  39  a.  1 

Rätoromanisch, 
melen,  melna  237 

Rumänisch. 

baetä  83 
gavü  262 

Sardisch. 

albu  234  f. ^ 
bayu,  bagyu  235 
kerbinu  235 
rui'linu  236 
murinu  236  a.  1 
murru  235  f. 
raürtinu  235 
nieddu  235 
spanu,  ispanu  235 

Slavisch. 

blagoj  russ.  295 
bläzniti  slov.  295 
bolto  84 
briti  295 
bürkii  595 
gorskij  russ.  300 
jelita  296 
kapa  76  f. 
käpina  abg.  77 
k§pa  poln.  76 


k^piasty  77 

kom»  russ.  76 

kupa  ober-  u.  niedersorb. 

77 
kupina  russ.  77 
kupina  6ech.  77 
kupynä  klruss.  77 
les  russ.  297 
lono  ablg.  297 
pjjgvica  abulg.  70 
pagy  abulg.  70 
p^k  poln.  70  f. 
paps  abulg.  73 
p§k  poln.  70  f. 
präunuk  serb.  266 
puks  russ.  70  ff. 
psn»  kslav.  72 
pyro  kslav.  75 
stojati  abulg.  282 
taja,  tati  abg.  73 
tal»  abg.  73 
tvarogfi  altslov.  279 

Spanisch. 

el,  ella  203 
padres  313 
pantano  83 

Umbrisch. 

ampentu  80 
carsitu  292 
karetu  292 
kastru-  293 
mefa  79  ff. 
spefa  79  ff. 
ßtabrtu  282 
stabituto  282 
stabu  277 
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A.  Neliring,  Indices 


Seite 

.  87 
.  59 
.  59 
.  133 
.  133 
130  f. 
.  131 
.  131 
.  133 
.  132 
.  133 
.  133 
.  133 
133 
var.  39 .132 


Cic.  Verr.  V,  184    .     . 
Columella  7,  7,  1    .     . 
Curt.  4,  3,  13  [10,  8,  5] 
Enn.  ann.  15      ... 

„       „      73       .     .     . 
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„       „    101  ...     . 

,,      »371 
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40 


132  f. 


„       „43 132.  133 

„     ine.  28 134 

Eur.  Or.  700 174 

Hieron.  1,  40,  304  A.  Vall.  .     .  291 

Hirtius  b.  G.  8,  9,  4    .     .     .     .  86 

Hör.  Sat.  I,  10,  5  a     .     .     .     .  298 

I,  10,  44      ....  298 


Inschriften 

Griechische 
Ath.  Mitt.  39,  161—176 
„       39,  316—319 
'E(L.  uny.  1914  S.  4—23   . 
^      ^^  167-84  . 

Inschr.  v.  Gortyn    .     .     . 
Journ.  Hell.  Stud.   XXXIV, 

118—121 
Milet  hg.  V.  Wiegand  111,31  ff. 

Miles.  Molpeninschr 

The  Oxyrynch.  Pap.  1914  S.20ff 
Nr.  1231  ff 


252 
251 
252 
252 
252 

252 

250  f. 

251 

256 


Kyprisch-griechische 
'E(f.  ccQx-  1914,  S.  If.       ...     252 

Lateinische 
Bull.  d.  comm.  archeol.  comun. 

di  Koma  34  (1906)  S.  61—64    137 
CIL  I  198  =  I  -  583  (63)    .     .      31 
Inschr.  der  Allia  Potestas    291.315 
Köm.  Inschr.  aus  1  jüd.  Kata- 
kombe b.  Korn      ....    315 

Röm.-Germ.  Korresp.-Blattl914 

S.  58    .     .     .     ....     .     .     .     315 

D.   röm.   Limes    in   Österreich. 

Heft  12.     S.  321.  330.  337    315 
Obergerm.  Rätischer  Limes 

III,  58  u.  67     315 

Messapi  sehe 
Neapolis  11,1  ff.  (cf.  N.  d.  Scavi 

1913,  151  f.) 274 


Oskische 
N.  d.  Scavi  1913,  405-410. 
472—475 

Siculische 
N.  d.  Scavi  1912,  415  ff.      . 


L'mbrische 
Tab.   Iguvin.   Via  56 
VIb  20 
VII  a  4 
VIb  17 
VHa  38 
Liv.  I  50,  2     .     . 
„     II  49,  2  .     . 
„     III  20,  4      . 
„     V  42,  2  .     . 
„     VII  2      .     . 
.,     XXXXIV  4,  6 
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Mareen,  med.  IIX,  144 
.,      IIX,  156 
„      IIX,  157 
„      XX,  88 
Nonius  197,  15  . 
Ov.  Met.  VI  435  ff. 
Plaut.  Asin.  127 


Plaut.  Capt. 
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243     . 
276     . 
306     . 
335     . 
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Khet.  Her.  IV  41,  53 
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Verg.  Aen.  VII  107  ff. 
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